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Einleitung. 



Unter den Quellenschriften zur Geschichte des Prote- 
stantumus ist die auf dem Reichstag za Speier im Jahre 1529 
Ton den eyangelischen Ständen eingelegte Frotestation nnd. 
Appellation, von welcher im nachstehenden ein Nendnick ge- 
geben werden soll, schon deshalb eine der vichtigsten, weil 
der Protestantismus ihr seinen Namen verdankt. 

Das Verständnis derselben ist durch die Kenntnis der 
jarschichtlichen Umstände bedingt, nnter denen sie entstand. 
Da der Beschluß, gegen den die Piutestation sich wendet, in 
Feinem ersten Absätze liestimmt, daß diejenigen Stände, welche 
bisher bei dem A\'orniser Edikt geblieben seien, bis zu dem 
künftigen Konzile dabei verharren sollten, muß das am Schlüsse^ 
des Wormser Beichstags am 26. Mai 1521 von Karl Y. unter- 
zeichnete, aber vom 8. Mai datierte kaiserliche Mandat den 
Ansgang^nnkt unserer ErOrterangen bilden. Die hier vor? 
nehmlich in Betracht kommenden Stellen dieses Edikts haben 
nachstehenden Wortlaut:^) 

„Und (wir) gebieten darauf euch allen und jedem insonder- 
heit bei den Pflichten, damit ihr uns und dem heiligen Keiche 

])m Zitat Ist nach euiem in einem SanuneltMode (H. ref . 287) der 
kgL Hof- und Natlo&albibliotheh Kttnchen lich findenden Origfauddnicke 
ani dem Jahre 1521 gegeben. 

Kej, Appdlalloii mnA TroUttation. 1 



Digitized by Google 



verwandt seid, auch Vt i meidung der ju enae criminis laesae 
majestatis und unserer und des Reichs Acht und Aberacht . . . 
Ton römischer kaiserlicher Macht ernstlich mit diesem Brief 
und wollen, daß ihr BamtUch und sonderlich nach Verschei- 
nimg der obberfihrten zwanzig Tage,^) die sich anf den vier- 
zehnten Tag dieses gegenwftrtigen Monats Mai enden, den 
Torgemelten Martin Lnther nicht hanset, hofet, ätzt, tränket, 
noch enthaltet, noch ihm mit Worten oder Werken, heimlieh 
noch öflfentlich, keinerlei Hilfe, Anhang, Beistand noch Fiir- 
schub beweiset, sondern wo ihr ihn alsdann ankommen und 
betreten und deß mäclvti^ sein möfrt, ihn läüj^lich annehmet 
und uns wohlbewalm /.usendet oder das zu tun bestellet oder 
uns das zum wenigsten, so er zu Händen gebracht würde, 
imverzüglich verkündet and anzeiget und ihn dazwischen also 
gefönglich behaltet, bis euch Ton nns Bescheid, was ihr ferner 
niMsh Ordnung der Rechte g^^en ihn handeln sollt, gegehen 
und ihr um solch heilig Werk, auch euerer Mfihe und Kosten 
ziemliche Ergötzlichkeit haben werdet." 

„Aber gegen seine mitverwandten Ai^hänger, Enthalter, 
Fftrschieber, Gönner und Nachfolger und derselben bewegliche 
luiii unbewegliche Güter sollet ihr in Kraft der heiligen Kon- 
stitutionen und unserer und des Reiches Acht und Aberacht 
dieser Weise handeln, iiänilicli sie niederweifen und fahen 
und ihre Güter zu eueru Händen nehmen und die in euern 
eigenen Nutz wenden und behalten, ohne männigllchs Ver- 
hinderung, es sei denn daß sie durch glanblichen Schein an- 
zeigen, dafl sie diesen unrechten Weg verlassen und i»äp8t- 
liche Ahsolution erlangt haben." 

Schließlich wird in dem Edikte noch „bei den vorge- 
schriebenen Pdnen*' geboten, „daß euer keiner des obge- 
nannten Martin Luthers Schriften von unserem heiligen Vater 
Papst wie obsteht verdammt, und alle andere Schritten, die 
in Latein oder Deutscii oder in anderer Sprache bisher durch 

I) £8 sind die zwanzig Tage freien GelateB gemeiat, welche üim der 
Kaiser am 25. April noch weiter bewiUij^. 
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ihn gemacht seht oder hinflir gemacht werden, als bös, arg- 

wöhnig und verdächtlicli uud von einem offenbaren hart- 
näckigen Ketzer ausgegangen, kaufe, verkaufe, lese, behalte, 
abschreibe^ drucke oder abschreiben oder drucken lasse, noch 
seiner Opinion zufalle, die iuicli nicht halte, predige noch be- 
schirme, noch das in einigem anderen Wege, wie Menschen- 
sinn das bedenken kann, unterstehe.'' Auch wenn etwas 
Gates in diesen Schriften stttnde, sollten sie doch von aller 
Renschen GedSchtnis abgetan und vertilgt werden, damit sie 
BiSDand schaden oder ihn ewiglich tftten. Deshalb sollte 
sDenthalben im römischen Reiche geboten werden, alle solche 
Tergiftcte Schriften und Bücher Luthers ,,in Gottes Kirchen 
mit dem Feuer zu verbrennen und m dem oder anderem Wege 
gänzlich abzutun und zu vei nicliten". Den hiezu verordnf ten 
Kommissarieii der papstliclieu Heiligkeit sollieu die Stände 
bei Vermeidung der obberüiirten Strafen hierin allen Beistand 
taii. Das gleiche soll mit anderen, nicht in Luthers Namen 
ausgeiz-angenen, vergifteten Schriften wider unseren heiligen 
Vater Papst, Prtiaten, Forsten, hohe Scholen osw. geschehen. 
Solche Schriften solle man nicht mehr dichten, schreiben, 
dmcken, malen, yerkanfen, kaufen, noch heimlich oder öffent- 
hefa belialten. Zor DnrchfÜhmng dieser Bestimmung wird 
geboten, «daß hinfuro kein Buchdrucker oder Jemand anderer, 
ei' sei wer und wo er wolle im heiligen römischen Reich, . . . 
keine Bücher noch andere Schriften, in denen etwas beirrilfen 
würde, das den christlichen Glauben wenig oder viel an- 
rühret zum ersten Druck nicht drucke ohne Wissen und 
Willen des Ordinarien desselben Orts oder seines Substituten 
und Verordneten mit Zulassung äer Fakultät in der heiligen 
Schrift einer der nAchstgelegenenUniversitäten^ AachB&cher 
SBdeieii Inhalts sollten nur mit Wissen und Willen des Ordi- 
narien gedruckt und verkauft werden dürfen. Wenn aber 
Jemaad gegen die Torstehenden Anordnungen dieses Edikts 
in irgend einer Weise handeln würde, wider dieselben wollen 

wir, dajJ mit den vorgeschriebenen, auch den Pönen in den 

1* 
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Rechten einyerleibt» und nach Form und Gestalt des Bannes 
nnd kaiaerliclier Acht nnd Aberacht gehandelt, prozediert nnd 
l&rgefiriiren werden soll*' 

Wftre dieses Mandat vollzogen worden, so wäre es nach 

menscklichem Ermessen um die Sache der Keforaiation ge- 
schehen ?j:ewesen. Aber als es erlassen wurde, war Luther 
bereits auf der Wartburg in Sicherheit, und als er 1522 dieses 
Asyl verließ, fand die Acht keinen Vollstrecker nieln*. Die 
neunjährige Abwesenheit Karls V. von Deutschland machte 
ihm auch in den nächsten Jahren die Durchführung des Edikts 
unmöglicli Der erste Nürnberger Reichstag von 1522/23 
lehnte den Vollzug desselben sogar ansdrdcklich ab nnd forderte 
die Bemfung eines freien Konzils in einer deutschen Stadt 
Der zweite Nflmberger Reichstag von 1524 beschloß zwar, 
dafi die Stände das Edikt ausführen sollten, brach aber diesem 
Beschlüsse durch den Zusatz „soviel als möglich" die Spitze 
ab. Zugleich wiederholte er die Forderung eines Koiizilö und 
verlangte zu dessen Vorbereitunor eine Nationalversammlung 
in Speier, die jedocii an dem Verbote des Kaisei-s Scheit in te. 

Auf dem Speierer Reichstage von 1526 sollte nach dem 
Befehl des Kaisers, der nach der Gefangennahme des Königs 
Franz L und dem Madrider Friedensschlüsse die ersehnte freie 
Hand zu haben schien, endlich die Ausfahrung des Wormser 
Mandats beschlossen werden. Da war es Papst Clemens Vn, 
selbst^ der durch seine feindliche Haltung gegen den Kaiser, 
wider den er eben während des Reichstags seihe Heere sandte, 
am meisten dazu beitrug, daß der Heichstagsabschied Be- 
stimmiiJiji^eii traf, welche jenem Litjfelile des Kaisers direkt 
zuwiderliefen. Nach Wiederholung der Bitte um baldige Be- 
rufung eines freien Generalkunziiiums oder mindestens einer 
Nationalversaniuiiung bemerkt dieser Abschied wörtlich weiter: 
„Demnach haben wir" (die kaiserlichen Kommissäre), „auch 
Kurfürsten, Fürsten und Stände und deraelben Botschaften 
uns jetzo allhie auf diesem Reichstag einmütiglich verglichen 
und vereinigt, mittler Zeit des KonzUii oder aber National- 
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Versammlung nichts desto weniger mit nnsern Untertanen in 
Sachen, so das Edikt, durch kaiserliche Majestät auf dem 
Reichstage zu Worms gehalten ansgangen, belangen möchteoi 
filr sieh also zn leben, zn regieren und za halten, wi» ein 
jeder solches gegen Gott und kaiserliehe Majest&t hoffet und 
Teitraaet zn yerantworten.** 

War dieser Beschlnß zunächst auch nur ein Ansknnfts- 
mittel der Verlegenheit, dnreh welches die endgiltige Ent- 
sciieiduug vertagt werden sollte, so war diimit doch eine ge- 
setzliche Grundlage geschaft'en, auf welche gestützt die der 
Reformation geneigten Fürsten und Stände in den nächsten 
Jahren die Neuorganisation des Kirchen we^iens in ihren Ge- 
bieten in Angrif zu nehmen sich berechtigt hielten. Das 
Yon dem Reichstage verlangte Konzil war noch nicht ge- 
kommen, ebensowenig die Nationalversammlung. Da sie sich 
mm in ihrem Gewissen verbanden föhlten, dem Worte Gottes 
in ihren Landen freie Bahn zn schafibn, waren sie dies jeder- 
zeit geg^ Gott nnd den Kaiser zn yerantworten bereit Nach- 
dem die kaiserlichen Kommissftre kraft der ihnen erteilten 
kaiserliclien Vollmacht diesen einstimmigen Beschluß der Reiclis- 
?tände im Naraen des Kaisers bestätigt hatten, bestand der 
Keichstagsbeschluli so lange zu Recht. \)\< das Konzil oder 
die Xati«>nal Versammlung zustande gekommen war oder der 
Kaiser mit den Reichsständen eine neue reichsgesetzliche Ver- 
einbarung getroffen hatte. 

Dem Kaiser selbst mochte freilich dieser von seinen Voll- 
macbttrftgem genehmigte Beschloß ebensowenig gefallen haben, 
wie seinem nicht minder eifrig katholischen Bnider Ferdinand, 
dem 1527 zum EOnige von Böhmen nnd Ungarn erhobenen 
kaiserlichen Statthalter. Aber die politischen Terhältnisse, 
der Krieg gegen Frankreich und gegen den Papst und die 
Österreich bedrohende Türkengefalir, nötigten beide, die evan- 
gelischen Stände im Reich bis auf weiteres gewähren zu 
lassen. Endlich kam eine Zeit in der ihnen die MügUelikeit 
gegeben zu sein schien, ihren nie angegebenen Entschluß aus- 
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zufiihreu, „der verpestenden Füankheit des Tjiilliei tuins eiit- 
gegenzttwirkeu und die Irrendeu zui* vvalireu ciiristlicheu Kirche 
zurückzuführen." Sowohl mit dem Papste, dem Karl V. seine 
1527 Terlorene Freiheit schon nach wenigen Monaten wieder- 
gegeben hatte, als mit Franz L von Frankreich waren 
Friedensonterhandliingen im Gange, die zwar erst am 29. Joni 
Qttd 5. Aogost 1529 in den Frieden von Barcelona nnd Gambray 
zun yölligen Abschlüsse kamen, aber von Anfang an das 
Versprechen der endlichen Unterdrückung der lutherischen 
Ketzerei, in Deutschland zur Voraussetzung hatten. Da auch 
im Reiche die Gegner der Reform diircli das übereilte Vur- 
grell r 11 dt'S Land^^afen Philipp von Hessen in den Packschen 
Händeln erbittert und zum Einschreiten gegen das Luthertum 
eher geneigt waren, so schien dies jetzt nicht mehr ganz 
unausführbar zu sein. 

So lagen die Verhältnisse, als am 30. No?ember 152B das 
AoBschreiben zu dem Seichstage erlassen wurde, welcher am 
16. März 1529 im Bathofe zu Speier erOflfiiet wnrda Als 
Ifotiy zur Berufung des Beiehstags wurde im Eingange des 
Ausschreibens unter anderm bezeichnet, daß sich „über viel ge- 
machte Keichsabschiede die Irrtum und Zwietracht, welche bis- 
her unter den Gliedern und hun len des lieib>en Reichs, für- 
nehmlich unseres heiligen Glaube ns nnd cluistliclK r Religion, 
auch anderer Sachen geschwebt haben, zu wenig, ja schier 
gar- keiner Besserung, sondern mehr Mißverstand, daraus Auf- 
ruhr, Widerwärtigkeit, tätige und gewaltige Handlungen ^\ i ler 
unsem nnd des heiligen Beichs aufgerichteten Landfrieden 
uns ZQ Ungehorsam gefolgt sein, weiche nicht wenig den 
Widerstand gegen den Tfiiken yerhindert, geschidct und er- 
zeigt haben sollen.'* Deshalb solle darüber beraten und be- 
schlossen werden, wie „die Irrung und Zweiung im belligen 
Glauben und chr^licher Religion bis auf eiu kiuüiiges Kon- 
«linm, das auf solchem Reichstasr in alle weg zu halten und 
ftrzunehmen beschlossen werden soll, in Ruhe und Frieden 
gestellt" werden könne. 
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In welcher Weise der Kaiser aber diese Rulie liergesteüt 
BeiieD wollte, das sagte die in ungewöhnlich schroffer Form 
al^ge&ßte Instniktioii der kaiserlichen Bevollmächtig^, weiche 
noch am 15. März den Ständen als „kaiserüdie Propontion^ 
zur Kenntnis gebracht worde. In derselben wird smnäcbst 
das MißfaUen des Kaisers Aber die „bdsen, schweren, wrg" 
liehen nnd verderblichen Lehren^ ansgesprochen, die in Deutsch- 
land entstanden und immer weiter ausgebreitet worden seien 
und zu Empörung und Aufruhr Anlaß gegeben hätten. Es 
wird liinzusrefügt, der Kaisei sei keineswegs gewillt, dem 
ferner zuzusehen. Sodann wird das von den Ständen ge- 
forderte Konzil in Aussicht gestellt, dessen Berufung der 
Kaiser bei dem Papste betreiben werde. Bis zum Konzile aber 
befehle der Kaiser enislUch einem jeden, geistlichen und welt- 
lichen, hohen nnd niederen Standes, daß keiner n^en andern 
ndt der Tat des Glanbens halben mit Einziehung und £nt- 
webmng geistlicher oder weltlicher Obrigkeit nnd Güter, altem 
Gebrauch und Herkommen zuwider, nicht vergewaltige oder 
dringe, sich zu unrechten oder fremdem Glauben zu geben 
oder den neuen Sekten anlunif^i? zu machen, wie bisher an 
etliciien UrLen geschehen sein niai? '. W er dem zuwiderhandle, 
solle ohne weitere Deklaration in des Reiches Acht und Aber- 
acht gefallen sein. Wenn sich trotzdem neue Vergewaltigung 
zutragen sollte^ sollen die Nächstgesessenen dem Veigewaltigten 
zn Hilfe kommen. 

In der Proposition wird dann weiter der Bestimmung 
des Torigen Speierer Reidistags gedacht, Dach welcher sich 
jeder in Sachen des Wormser Edikts so verhalten solle, wie 
er es gegen Gott und kaiserliche Majestät zu verantworten 
hofte, und wörtlich fortgefahren: „Desselbigen Artikels, daß 
der bishero bei vielen aus den Stäiiden des heiligen Reichs 
ihres (4efallens verstanden, an^geh^irt und erkläret, daraus 
treitlicher großer Unrat und Miüvei-stand wider unsern heiligen 
christUchen Glanben, auch gegen die Oberkeiten Ungehorsam 
von ihren Untertanen nnd viel anderes Nachteiliges gefolgt 
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ist, trag:! ihre kaiserliche Majestät nicht kleine Belremdung. 
Damit aber iu künttlger Zeit derselbige Artikel nicht weiter 
nach eines jeden Gefallen augenommeii und ausgelegt und 
das, so bishero unserem heiligen Glanben zuwider daraus er- 
folgt ist» verhtttet werde, so hebt ihre kaiserliche Majestät 
angezeigten Artikel, wie der in gedachtem Abschied begriffen 
ist, hiemit auf, kassiert nnd vernichtet denselben jetzo als 
•dann und dann als jetzo, alles aus kaiserlicher Machtvoll- 
komiiieiilieii, und ist ihrer kaiserlicher Maje^sLät Befehl, daß 
an desselbigen statt der jetzt verlesene Artikel, was den 
Glauben belangt, gestellt und in künftigen Reichsabschied 
lauter und klar gebracht und dawider bei Vermeidung der 
Strafe, Pöu und BoBe obgemeldet von niemand gehandelt 
werde." 

Mit Erlassung dieser Instruktion hatte der Kaiser ohne 
Zweifel in die Bechte der BeichsstSnde eingegriffen. Denn 
er war weder befugt, einen mit Zustimmung der Stände ge- 
faßten und von seinen Kommissatien auf Grund der ihnen 
erteilten Vollmacht genehmigten Reichstagsbeschluß einseitig 
aufzuheben, noch war er berechtigt, den Ständen einfach zu 
befehleu, Avas sie an dessen Stelle zu beschlieijen hätten. 
Auch wäre es unmöglich gewesen, diesen Befehl des Kaisers 
in seinem vollen Umfange auszuführen nnd das Wormser 
Edikt im ganzen Reiche zu vollziehen, wie das der Kaiser, 
weun auch nicht mit ausdrücklichen Worten, verlangte. Konnte 
doch die evangelische Predigt, welche überall im Reiche ab- 
geschafft werden sollte, nicht einmal während des Reichstags 
am Sitze desselben, in Speier, verhindert werden, wo wie 
schon 1526 die Fk«diger der evangelischen Fürsten unter 
außerordentlichem Zulaufe des Volkes r^lmäßig das ge- 
läuterte Evangelinm verkündigten. Aber dem so entschieden 
ausgesprochenen illen des mächtigen Kaisers wollten doch 
auch viele gemäßigt denkende Füi*sten und blande .soweit 
immer möglich entgegenkommen. Darum stellten auch sie 
sich auf Seite der (iegner der Reform, die auf diesem Keichs- 
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tage &ber .die gi*oBe Mehrheit verfugten* So kam es, daß 
•unter den achtzehn Mitgliedern des am 18. Marz zur Vor- 
beratnag der kaiserlichen Vorlagen eiagesetzten „großen Ans^ 
aehasses" nor drei, Karf&ist Johann von Sachsen, Jalcob Sturm 
Ton Straßburg und Johann Tetzel von Nflmberg, evangelisch 
waren. Einige weitere waren einer Vermittlung Dicht ab- 
geneigt, alle aiidereu wai eii mehr oder weiugur päpstlich ge- 
sinnt und ließen sich im Ansschnsse völlig von Johann Faber 
and Leonhard von Eck leiten, weiche als fanatibdie Ueguer 
des Lnthertums bekannt waren. 

Unter diesen LinstHnden setzte die streng katholische 
Partei im An^schusse trotz des Widerspruchs der Evangelischen 
bald ihren Willen durch. Schon am 22. M&rz beschloß der* 
selbe mit Stimmenmehrheit, bei dem Reichstage die Aufhebung 
der fraglichen Bestimmung des vorigen Speierer Beichstags 
und die Ersetzung derselben durch die in der kaiserlichen 
Proposition geforderten Artikel zu beantragen. In einer 
späteren Sitzung wuide der Antrag foriiiulitrt und dann am 
3- April dem Plenum der Stände zur Kenntnis gebracht. Nach 
dem Herkommen hatten nun die drei Kollegien der Kur- 
fürsten, der Fürsten und der Städte dariiber gesondert zu 
beschließen. Im Kurfüi'stenrate, in welchem am 6. Aphl 
darüber verhandelt wurde, stand Kurfürst Johann mit seinem 
Widerspruche gegen den Ausschußantrag allein. Auch in der 
SitKong des F&rsteurates (7. April) beschwerten sich nur 
wenige, insbesondere Landgraf Philipp yon Hessen, dagegen. 
Da diese aber entschieden erklärten, sie würden sich von dem 
Yorigen Speierer Abschiede nicht dringen lassen, beschlossen 
beide fiirstlichen Stände doch, das Gutiieiili;ii zu uoclimali^rer 
Erwäguüg und Milderun*}: einig:er Ausdrücke an den Ausschuß 
zurückzugeben. Ausdrücklich wurde aber bemerkt, daß die 
„Substanz" des Gutachtens nicht geändert werden solle. In- 
folgedessen beriet der Ausschuß am 8. und 9. April noch- 
mals über seinen Antrag, blieb aber in allem Wesentlichen 
bei demselben. Nur eine bemerkenswerte Änderung nahm 
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er vor. Nacli seinem m-spriinqflichen Vorschlage sollte, wie 
die kaiserliche Proposition verlangte, geboten \^ erden, daß 
kein Stand den anderen „mit Entziehung und Kntwehrang 
der Obrigkeiten, Bent^ ZiDS and Herkommen mit der 
Tat zn keinerlei Weise vergewaltigen solla'' Hier waren 
den EvangeUBchen die Worte Obrigkeit und Herkommen an- 
stößig, weil sie, wie es in der kaiserlichen Proposition aus- 
drücklich gefordert worden war, anch anf die geistliche Obrig- 
keit zu beziehen waren. Dadurcli wäre die Jurisdiktion der 
Biscli<»fe Uber die Geistlichen wiederhergestellt worden. Alle 
ehemalißfen kailiolisclipn Priester, die sich der Keformation 
angeschlossen hatten und nun in evangelischem Miaue wirkten, 
hätten dann den Bischöfen auf ihr Verlangen zur Bestrafung 
ausgeliefert werden müssen und bei ihrer weltlichen Obrigkeit 
keinen Schutz finden können. Da auch unter den katholischen 
Ständen einzelne, z. B. Koifftrst Ludwig von der Pfalz, an 
dieser Bestimmung Anstoß nahmen, beschloß der Ausschuß die 
Streichung der Worte Obrigkeit und Herkonmien aus seinem 
Antrage, der im übrigen fast unverändert blieb. Alle Be- 
mühungen, weitere wesentliche Besserungen herbeizuführen, 
blieben erfolglos. Am 10. April wurde der Antrag in seiner 
neuen Fassung den beiden fiustlichen Kollepnen zur Kenntnis 
gebracht. Obwohl darauf ein kursächsischer Ivat alsbald er- 
klärte, daß sein Herr gegen die etwaige Annahme des An- 
trags protestiere und bei dem vorigen Speierer Abschiede 
bleiben werde, wurde derselbe in einer weiteren Sitzung 
beider Kollegien am 12. April mit Stimmenmehrheit ange- 
nommen und beschlossen, ihn den kaiserliehen Kommissären 
zur Aufnahme in den Reichstagsabschied zu übergeben. 

Nach der ttblichen Geschäftsordnung nahmen die Ter- 
treter der Städte an den Sitzungen der fiirstliclien Kollegien, 
in denen über den Inhalt der Reichstagsbeschlüsse beraten 
und entschieden wurde, nicht teil und konnten deshalb nur, 
wenn wie diesmal ein ,,großer Ausschuß'* gebildet wurde, durch 
zwei in diesen entsendete Vertreter einen Einfloß auf die 
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Ausschuß beschlüsse ansüben. Sobald aber der Ausschuß seine 
Anträge gesteilt und an das Pieuum gebracht hatte, konnten 
die Städte ihre Wünsche über die zu fassenden Beschlüsse 
nur noch durch „Supplikationen'' an die fürstlichen Stände zum 
Ausdruck bring^en. Ob nnd inwieweit sie diese Wflnsche be- 
rfickncbtigen wollten, blieb den f&rstliehen Kollegien über- 
lassen, wdcbe ohne Zuziehung der Stftdte weiter verhandelten. 
Wenn dann die Bescblnßfassnng der fürstlichen Stände erfolgt 
war, wurden die 8tädte vor die Wahl gestellt, ob sie die 
fertig-en Besclilüsse annehmen oder verwerfen wollten. Dabei 
waren .^ie seit ]anj2:er Zeit gewohnt, unter .^icli fest zusammen- 
zuhalten und, .«obald eine einzelne Stadt gegründete Beschwer- 
den hatte, einmütig für dieselben einzutreten. Diesem alten 
Herkommen entsprechend hatten die Städte auch auf diesem 
Beichstage die Beschwerde der evan^felischen Städte gegen 
den AnssdiQ^ntrag za einer gemeinsamen Sache aller ge- 
macht und der Haltung ihrer Vertreter Stnrm und Tetzel zu- 
gestimmt, welche im Ausschusse im Namen aller Städte dagegen 
"Wldeispruch erhoben. Diese Einigkeit hielten sie sogar noch 
fest, nachdem am 3. und 4. April König Ferdinand selbst sie 
durch Droliungen und Versprechungen gefügig zu machen ver- 
sucht hatte. Noch am 8. April baten die Städte in einer ge- 
meinsanien Supplikation die Stände dringend, es bei den be- 
währten BestimmoDgen des vorigen Speierer Abschieds zu be- 
.lassen. 

Aber nicht bei allen Städten hatten die Einscliüchterungs- 
versnche Ferdinands ihre Wirkung verfehlt Dies zeigte sich, 
a]s der von den fHistlidien Kollegien gefhßte Beschluß in der 
Atzung vom 12. April durch den Mainzer Kanzler den zu 
diesem Zwecke vorgerufenen Vertretern der Stftdte mitgeteilt 
wurde. Bevor diese sich aber über ihre Stellung zu diesem 
Beschlüsse Kmiern konnten, trat ein kursächsischer Rat her- 
vor nnd erklaite. daß der Kurfürst von Sachsen und mehrere 
andere Fürsten jenem Beschlüsse nicht zugestimmt hätten 
und ihn nicht annehmen könnten. Nach kurzer Beratung dei* 
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Städtegesandteu richtete dann deren Wortführer Sturm die 
Bitte au die Stände, es bei dem vorigen Abschiede bleiben 
zu lassen, da sich audernl'alls viele Städte beschwert fühlteu 
und den Abschied gewissenslialber nicht aunehmen könuten. 
Aber unmittelbar darauf trat Konrad Mock, der Gesandte 
Ton Rottweil, hervor nnd bemerkte, es seien auch Städte vor- 
handen, die sich durch den Beschluß nicht beschwert Ahlten. 
Und auf die Anffordenmg an die einzehien Stftdte, sich ftber 
ihre Stellnngr sni erklfiren, entschloß sich unter dem Drucke 
des Königs und der katholischen Reichsta^smehrheit in dtr 
Tat teils alsbald, teils in den folja^enden Tagen die Mehrzahl 
der Städte zur Annahme des Keichstagsbeschlusses. 

In der Plenarsitzung vom 12. April machten die evan- 
gelischen Fürsten noch einen Versuch, die übrigen Stände 
zu einer Änderung ihres Beschlusses zu bewegen, indem sie 
durch den kursächsischen Bat Minkwitz eine Denkschrift ver- 
lesen ließen, in welcher sie eingehend die Gründe darlegten, 
aus denen sie in den Beschloß nicht willigen könnten und 
nochmals um dessen Zurftcknahme baten. Dieselbe wurde zu 
den Beichstagsakten genonmien und spater der AppeUations- 
urkunde als erstes Aktenstück einverleibt. 

Auch dieser Schritt blieb erfolglos. Die Beschwerdeführer 
erhielten nur (am 13. April) die Antwort, man habe den Be- 
schluß samt ihrer Beschwerde den kaiserlichen Kommissaren 
übergeben und es ihnen anheimgesteilt, was sie tun wollten. 
In den nächsten Tagen wurde &ber andere Beichsangelegen- 
heiten beraten und beschlossen. Auf den immer noch erhofften 
günstigeren Bescheid auf ihre Beschwerde warteten aber die 
evangelischen Fflrsten und Städte vergebens. 

Erst in der am Montag nach Jubilate, dem 19. April, im 
Rathofe stattfindenden feierlichen Beichstagsitziing erhidten 
sie eine Antwort. Im Namen des Königs Ferdinand und der 
übrigen kaiserlichen Kommissarieu erklärte Pfalzgraf P'ried- 
rich, daß sie den Mehrheitsbeschluß der Stände, obwohl er 
nicht alle in der kaiserlicheu iusti'uktioo gesteiiteu i'orde- 
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rangen erfülle, kraft ihrer Vollmacht im Namen des Kaisers 
anD&bmeiL Der Beschiaß sei deshalb jetzt in die Form eines 
Rejchstagsabschieds zu bringen« Die erhobene Beschwerde 
ließen sie «in ihrem Wmrte bleKben** nnd versähen sich za 
den Beschwerdef&hrem, daß sie den mit großer Mehrheit ge- 
faßten Beschluß jetzt auch nicht weigern würden. Unmittelbar 
nach Verlesung: dieses Bescheides veiiifeLJen (lie kaiserlichen 
Kommissäre den Sitzungfssaal, ohne die Er^\ i(l( ^^ln^r der zu 
einer kurzen Beratung in ein Nebenzimmer getretenen evan- 
gelischen i' ürrJten abzuwarten. So blieb diesen nichts übi-ig. 
als gegen den Beschluß feierüch und öffenüich zu protestiei^n. 
>^ie kehrten in den Sitzungssaal zurück, in welchem Kurfürst 
Johann von Sachsen, Markgraf Georg Yon Brandenburg, Land- 
graf Philipp von Hessen, F&rst Wolfgang von Anhalt nnd 
für die HerzOge Emst nnd Franz Ton Lüneburg, die erst 
tags darauf am 20. April, eintrafen» deren Kanzler Dr. Johann 
Förster zuerst mündlich protestierten und dann die in die 
Appellatiousurknnde aufgenoinniene, von dem sächsischen 
Kanzler rerfiUUt , kurze Protestationsschrift vom 19. April, 
welche iiiittif rweile aii(i:pfertiq:t worden war, zu den Akien 
des Reiches übergaben. Darauf erhob auch S'turm im Namen 
der sich beschwert fühlenden Städte fönnlichen Protest gegen 
n Reichstagsbeschlnß und erklärte deren Anschluß au die 
fieehtsvei'wahmng der Fürsten. 

Alsbald nach Schluß der Sitzung ließen die evangelischen 
Fürsten eine zweite ansftthrlichere Protestationsschrift aus- 
arbeiten, zu welcher zunächst der kursächsische Kanzler einen 
Entwurf anfertigte. Derselbe wiederholte jedoch im wesent- 
lichen nur. gi'oßenteils wörtlich, was die am 19. April über- 
sehene Protestation enthalt« n hatte, und fand, wie es scheint 
ans diesem Gi-unde, die Billigung der protestieret! (h a P'Orsten 
nicht. Nun wurde die Abfassung^ eines neuen Entwurfs dem 
trefl'Iichea brandenburgischen Kanzler Georg Vogler über- 
tragen, welcher in der Eile ein, 16 Folioblätter enthaltendes, 
neues Konzept ausarbeitete, welches in den Brandenburger 
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Akten des Kgl. Bamberger Archivs noch vorhanden *) ist Die 
Ifir die kaiserlichen Kommissäre bestimmte, in gleicher £ile 
hergestellte, BeinschrÜt vnrde von dem Rnrfllrsten Jobann 
Yon Sachsen, dem Markgrafen Georg von Brandenburg, dem 
inzwischen in Speier eingetroffenen Herzog Emst von Lfine- 
burg", dem Tiandiarrafen Philipp von Hessen nnd dem Fürsten 
Wollgaiig You Allhalt eigenhändig unterzeichnet nnd Dienstag, 
den 20. April, nachmitta«rs zwei Uhr, dem Köniire Ferdinand 
übeiTciclit, aber von deui.selben sogleich wieder ziiriickircsaudt. 
Dieselbe bildet jetzt einen der interessantesten Schätze des 
kgl. Staatsarchivs zu Marburg.^) Die näheren Umstände 
unter denen die Znrücksendnng dieses Schriftstucks geschah, 
sind in der Appellationsnrkunde erz&blt. £s kann deshalb 
an dieser Stelle auf die Sehilderong derselben yerzichtet werden. 

Ein von zwei gemftßigt^ Fürsten der Beichstagsmehrheit, 
dem Markgrafen Philipp von Baden nnd dem Herzoge Heinrich 
von Braunschwei sr, noch in letzter Stunde gemachter Versuch, 
eine Verständigiin^^ mit den protestierenden Fürsten herbei- 
zuführen, fand zwar bei diesen bereitwilliges Entgegenkommen 
nnd fülirte wirklich zn dem Entwürfe eines Abscliieds. zu 
dessen Annahme sich die evangelischen Stände trotz aller 
Bedenken aus Friedensliebe bereit erklärten. Aber sowohl 
König Ferdinand als auch die Reichstagsmehrheit wies diese 
Vorschläge unbedingt zurück. Ohne Bäcksicht auf die erhobene 
Protestation wurde der inzwischen ins reine geschriebene Beichs- 
tagsabachied in der Sitzung vom 22. April durch die dazu 
bestimmten Stände unterzeichnet und besiegelt Selbst die 
Bitte der evangelischen Färsten, ihre Protestation den Reichs- 



») Rep. a^, Sammelband 18. Fol. m— i:W Ebendaselbst Nr. 16. 
Fol. 78f. finflet Hich auch der erualmte erste Eutwurf mit der Überschrift 
\ou Voglers Uaud: „Wie der becksiäch Cautzler erstlich ein Protestatiou 
begriffen, daTOB es nacbaalfl «f dae bettete koflusea ist" Yeglers Kon- 
zept teUiefit rieh groSentefls an die Beaebwerde vom 12. April an, defen 
Yetfuter wohl auch Vogler ist. 

«) SekfattegNürten, PoÜtitcliet AiohxT, Nr. 286, Fol. 286ff. 
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tagsakten einzuverleiben, wurde völlig abgewiesen. — Die 
protestierenden Fürsten nahmen an dieser Sitzung keinen 
Anteil melir und erschienen aneh nicht, als am 24. April der 
feierliche Schlui des Beichatags statt&nd. Das Ansinnen des 
Königs FerdiiMnd, noeh nachträglich den Ahschied anni- 
n^aien, damit kein Zwiespalt ersehalle» lehnten sie ebenso 
eatsehieden ab, wie das Begehren, die VerOffentlichnng ihrer 
Protestation zu nnterlassen, ließen ihm jedoch erklären, daß 
sie sich auf Grund des Abschieds von 1526 auch in der Folge 
g^^eren alle Stände iriedlich, narhl);!] lieh und freundlich halten 
woilteii. Da die in den Tagten vom 22. bis 24. April liiember 
gewechselten Erkläruiigeu rait den deshalb gepflogenen Ver- 
handlangen dem Appeilationsinstmmente einverleibt wurden, 
braneht hier nicht darüber berichtet zu werden. 

Dagegen ist znm Verständnisse der Protestationsschrift 
die Kenntnis der anf die Ghiabensfrage sich beziehenden 
Stellen des nnnmehr endgiltig angenommenen Beichstags- 
abechieds erforderlich. In den Eingangsworten bemerken die 
kaiserlichen Kommissäre') nach Bezugnahme auf das Reichs- 
tagsausschreiben und ihre Vollmacht („Gewalt"'): „So haben 
wir laut und vermöge des^elbigen unseres Gewalt und Be- 
fehls, desgleichen Kurfürsten, Fürsten, Prälaten. Grafen und 
Stände des heiligen Reichs, so in tapferer Anzaiil peisönlich 
allhie erschienen, und der Abwesenden Botschaften obgemelte 
and andere Punkte und Artikel mit zeitigem tapferm Rat er- 
messen and uns dannf sfimtlich eines Abschieds dersdbigen 
Batsdhlige vereinigt und Terglichen^ wie derselbige von Artikel 
SB Artikel hetaach folgt 



£» waren dies nach der vom 1. Augu:>t 1528 au^ \ alladolid datiertcu 
Yolhitfht der Bender des Kuaers imd kaiserUcbe Statthalter terdfnaiid» 
KOmg Tin Ungarn ud BOhineo, der kaiserliche 6eaeiml*(>rator oad Viae- 
knder Balthasar Ulf Uin, Flrapet tod Waldkireh, Biaehof tob Malta, geh. 
1171, gest. 1581, Ffalagiaf Friedrich, geh. 1482, geat 1666, Heiaog Wilhelm 
Ton Bayern, geb. 1493, gest. 1650, Herzog Erich Ten Bnranscliweip, 
geh. 1490^ gest. 1640, «ad Biechof Bernhard Glea Ton Tiient^ geet. löSd. 



Digitized by Google 



— le- 
in dem ersten Artikel wird an die Zusage des Kaisers 
erinnert, daß er das von mehreren Reiclisiagen znr Hinlpo^ung 
des Zwiespalts im christlichen rTlauhen erbetene General- 
konzilium lordern wolle, und dann fortgefahren: „So haben 
Kurfürsten, Fürsten and Stände ihrer Majestät auf solche 
ihre Vertröstang nochmals aufs untertänigste tun schreiben, 
ersnchen und erinnern^ daß ihre kaiserliche Majestät als der 
Oberst» Hanpt und Vog;t der Christenheit solchen schweren 
Fall nnd Obliegen gemeiner deutscher Nation und daß die 
Händel keinen langen Verzug mehr erleiden mag, gnfidiglieh 
behemgen, daran sein und fördern wollten, damit zum ersten 
als immer möglich ein frei christlich Geueralkonzilium und 
ungefährlich aufs längste in einem Jahr nach dato aus- 
schreiben und darnach zum längsten in einem Jahr oder 
anderthalben angefangen und in deutscher xXation in den 
hiebevor beistimmten Plätzen, als zu Metz, Köln, Mainz, 
Straßburg, oder in einer anderen gelegenen Malstatt in der- 
selben Nation gehalten, damit deutsche Nation im heiligen 
christlichen Glauben vereiniget und der bei ihr schwebende 
Zwiespalt erdrtert werden möge.** 

Im zweiten Artikel wird gebeten, dafi, wenn das General- 
konzilium zu obbestimmter Zeit seinen Fortgang nicht haben 
möchte, „alsdann ihre Majestät eine gemeine Versammlung 
aller Stände deutscher Nation und anderer, so dazu zu er- 
fordern die Notdurft erheischen wird, auf ano:e] i s:tc Zeit und 
obbestiiiimter ^lalstatt eine in Deutschland ausschreiben ließe. 
Und daß ihre Majestät als das Haupt bei solcher Versammlung 
aller Sachen zu gut eigner Person nudi ein wollt und solches 
alles dermaßen fördern und in wirkliche Vollziehung bringen, 
damit es ohne einige Verlängerung und Weigerung, wie das 
die höchste Notdurft erfordert^ seinen gewissen Fortgang 
erreiche." 

Die folgenden Bestimmungen des Abschieds lauten wört- 
lich: o. „Und nachdem in dem Abschied des gehaltenen Reichs- 
tags all hie zu Speier eiu Artikel begriffen, inhaltend, daß 
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Mdi KvifOnteii, Fürsten und Stftnde des Beiehs imd derselben 
BotsehafteneinraGtiglich verglichen nnd vereinigt haben, mittler 

Zeit des Konziliums mit ihren Untertanen in Sachen des 
Ediktj^ durch kaiserliche Majestät auf dem Reichstage zu 
Worms gemacht benihrend. zu leben, zu reerieren und zu 
halten, wie ein jt dei- sdIi lies irt gen Gott uad ihi*er Muyestät 
hofit und trauet zu verantworten". 

4. „Und aber derselbige Artikel bei vielen in einen großen 
MiiTerstand nnd zu Entschuldigong allerlei erschrecklichen 
nenen Lehren und SdLten seither gezogen nnd ausgelegt hat 
werden wollen: Damit dann solches abgeschnitten nnd weiterem 
Abfall, Unfrieden, Zwietracht nnd Unrat fttrkommen werde, 
80 haben wir uns samt Knrf&rsten, Fttrsten, Prftlaten, Grafen 
und anderen Ständen entschlossen, daß diejenigen, so bei ob- 
gedachtem kaiserlichen Edikt bis auher blieben, nun hinfUran 
auch bei demselben Edikt bis zu dem künftigen Kouzilio ver- 
haiTen und ihre Untertanen dazu halten soll'/u und wollen. 
Und aber bei den andern Ständen, bei denen die andere Lehre 
entstanden nud zum Teil ohne merkliche Aufruhr, Beschwerde 
und Qeföbrde nicht abgewendet wei den mögen, soll doch hin- 
Ar alle weitere Neuerung bis zu künftigem Konzilio so viel 
möglich nnd menschlich verhütet werden.** 

5. „Und sonderlich soll Etlicher Lehre nnd Sekten, so 
Tiel die dem hochwürdigen Sakrament des wahren Fronleich- 
nams nnd Bluts nnsers Herrn Jesu Christi zugegen, bei den 
Ständen des heiligen Reichs deutscher Nation nicht angenommen 
noch hinfuran zu predigen gestattet oder zugelassen, des- 
gieiclien 5»ölleD die Ämter der heilij^en Messe nirht abgetan, 
auch niemand an den Orteu, da die andere Lehre eiit.stauden 
und gehalten wird, die Meß zu hören verboten, verhindert, 
noch dazn oder davon ^) gedrungen werden."* 

') In dem ersten Entwiirfe des An.säC'huÜbedenkens hieU es mir: „noch 
daTon". Die Worte: „dazu oder' wurdeu uacliLtugiicii am b. April eiu- 
gefügt, hflttea ftber, da üe Bettimmtflg bot ftr die Orte gelten loflte» 
j^da die endeve Lobie entitaiideii'', kerne reale Bedentimg. 

Key. AppeDaliloD «ad Tntertfttfon. 3 
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Von den übrigen Bestimmungen des Abschieds hängt mit 
der Glanbensfrage noch die in Artikel 6 gegen die Wiedertäufer 
gcttroffene zusammen. Danaeh sollten „alle und jede Wieder- 
tänfer und Wiedei^tanfte^ Hann- nnd Weibspersonen^ ver- 
ständigs Alters vom natttrlichen Leben zum Tod mit dem 
Fener, Schwert oder dergleichen nach Gelegenheit der Per- 
sonen, ohne vorgehende der geistlichen Richter Inquisition, 
gerichtet und gebracht werden**. Das soll namentlich gegen 
die „Friedbrecher. Hauptsächer, Landläufer und die aufrühre- 
rischen Aufwi! gier des bcnilirten Lasters des Wiedei taiif^, 
auch die, so darauf beharren oder zum andernmal umge- 
fallen^, streng gehandhabt werden, während solche, die ihre 
Irrsal bekennten, ihn zu widerrufen und Strafe darüber an- 
annehmen willig seien nnd nm Gnade b&ten, begnadigt werden 
mögen. Dabei soll nach Artikel 7 keiner des anderen Unter- 
tanen, die wegen der Wiedertanfe von ihrer Olnigkeit ge- 
wichen, bei sich leiden oder dalden. 

In Artikel 8 werden die anf beiden Reichstagen zu 
Nürnberg erlassenen Anordnungen erneuert, nach denen alle 
Prediger in iliren Predigten vermeiden sollten, was zu Be- 
wegung des gemeinen Manns wider die Obrigkeit Ui-sache 
geben möchte, und „allein das Evangelium nach Auslegung 
der Schriften, von der heiligen christlichen Kirche approbiert 
und angenommen, predigen und lehren^, dispu tierliche Sachen 
zu predigen sich enthalten nnd des Konzils Entscheidung ab- 
warten sollten. 

Endlieh ist hier noch die in Artikel 10 gegebene Vor- 
schrift zu erw&hnen, welche in ihrer scblieMchen Fassung 
wdHüch lautete: „Wir, auch Eurf&rsten, FUrsten, Prfllaten, 
Grafeu und Stände, haben uns einmütiglich verglichen und 
einander in guten wahren Treuen zugesagt, daß keiner von 
geistlichem oder weltlichem Stand den andern des Glaubens 
halben vergewaltigen, dringen oder überziehen, noch auch 
seiner Renten, Zinsen, Zehnden oder Güter entwehren" solle. 
Gegen diese in der erzählten Weise umgestaltete Bestimmung 
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erhoben die eyang^elischen Stinde keiaen Emsprach mehr. 
Aach dne in Artikel 10 enthaltene weitere Anordnung^ nadi 
welcher „keiner des andern Untertanen nnd Verwandte des 

Glaubens und anderer Ursachen halben in sondern Schutz 
und SchiiDi wider ihre Obrigkeit nehmen" sollten, beanstan- 
deten sie nicht. 

Die Pr-ütestation der evangelischen Stände richtete sich 
nur gegen die vier in Artikel 4 und 5 des Reichstagsabschieds 
enthaltene Bestimmungen.^) Zuerst dagegen, daß diejenigen, 
die bisher bei dem Wormser Edikt geblieben waren, bis znm 
Konzile dabei yerharren nnd ihre Untertanen dasni halten 
eoUten. Was das Wormser Edikt befiehlt, ist oben berichtet 
Wer es halten wollte^ war verpflichtet, nicht nnr gegen Lnther 
sdbst in der in dem Edikt nfther angegebenen Weise Torzn- 
gehen, sondern anch gegen seine „Anhänger, Enthalter, Fttr- 
schieber, Gönner und N;iclifolger". Er war gelialten, die- 
selben ..niederza werfen und zu fahen, ihre Güter zu seinen 
eigenen Händen zu nehmen und in seinen Nutz zu wenden 
und zu behalten ohne männiglichs Verhindernne". Wer 
dieses — tatsachlich auch von den meisten katholischen 
Syüiden nicht befolgte — Edikt bishergehalten hatte, sollte 
es anch ferner nnd selbst in dem Falle tan, daß er, zu besserer 
Einsidit gelangt^ es für nnrecht erkannt h&tte, in solcher 
Weise gegen die AnhAoger Lnthers zn yerfahren. Es ist 
klar, dafl es fttr die CTangelischen Stftnde nnniöglich war, 

>) JaiiHCii (Geaebichte des dentaelittk Volkes, Baad HI, 8. Yin, Tgl. 
8. ISSff, nnd 138) bemerkt Toa der Protestation : „Die nengläabigen Stände 
Terweigeni m Bpeler die verlangte Duldung^ der Katholiken in ihien Ge- 
bieten nnd reichen eine Protestation dag-ej^en ein." Die übrig'^n Be^ehwerde- 
pnnkte der evangelischen Stände überiroht er mit fast völligem J^tillsclnTHo-rn. 
Da von katholischer Seite diese Darstellrmg Jaasöens iramer wiciltriioit 
und die von den Evangelischen in Speier bei^iesene ITndiüddamkeit gegen- 
über der angeblichen Toleranz der katholischen iitaude als verabscheuungs- 
würdig gebrasdmarkt wird, so ist es nicht ttberSttsgig, hier klarzulegen, 
wegegen sieh die Pretestttieii taHiebUch richtete. Das Urteil ttber die 
Bcreditigiiog dendben wird dcb daraus von selbst ergeben. 

2* 
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diMea Beschluß anzunehmen, und Gewissenspflicht» dagegen am 
protestkren. 

Die weitere Vorschrift des Abschieds» daß bei den anderen 
StSnden aUe weitere Nenmng verhütet werden sollen war für 
die evangelischen Stände schon wegen ihrer krSnkenden Fassung 

unannehmbar. Denn in iiir war die verletzende Forderung 
enthalten, daß die ..andere Lehre" überall abzuschaffen sei, 
wo sie „ahne nicikiieiie Aufruhr Beschwerde und Gefährde" 
abgewendet werden könnte. Ein Blick auf den Wortlaut 
dieser Bestimmung lehrt auch die Unrichtigkeit der Behaup- 
tungrJ) dieselbe habe den Evangelischen „ausdrücklich'' die 
Beibehaltung des neuen Eiiehenwesens bis zum Konzile ge- 
stattet flöchstens stillschweigend konnte aus ihr gefolgert 
werden, daß die im Kultus bereits Tollzogenen Änderungen 
vorläufig nicht rückgängig gemacht werden mftßten. Aber 
selbst dieses indirekte Zugeständnis wird durch die spätere 
Bestimmung, daß die Messe nicht abgetan werden dürle. teil- 
weise illusorisch gemacht. Was jener Artikel jedoch positiv 
enthält, ist nicht eine Erlan I» n i.s, sondern das Verbot 
jeder weiteren Neuening bis zum Konzile. Auch dies konnten 
die evangelischen Stände schon deshalb nicht annehmen, weil 
dadurch die gerade damals an vielen Orten eben begonnene, 
aber nicht vollendete gründliche Durchführung der Refor- 
mation ausgeschlossen worden wäre. 

Die dritte Bestimmung, gegen die die Protestation sich 
richtete^ verlangte, daß die Lehren und Sekten, welche dem 
Sakramente des wahren Leibes und Blutes Christi entgegen 
seien, bei den Ständen nicht angenommen würden. Da die 
protestierenden Fürsten mit der Mehrzahl der sich iliuen an- 
schließenden Städte bekanntlich der hier gemeinten Zwingli- 
sclien Abendiii;ilil8iehre nicht huldigten, war ihr Protest da- 
gegen ein schlagender Beweis für die Unrichtigkeit der Be- 
hauptung ihrer „Unduldsamkeit gegen alle Andersgläubigen".^) 

^) JaaBtai tu ^ 0^ 8. 19S. VgL hieca die treSUeheii Ansfahmngen 
von W. WalthAr: Für Uther wider Bom. HaUe 1006, 8. SSlff. 
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Die vierte in Betracht kommende Anordnung zerüült 
offensichtlich in zwei Teile. Zuerst wird dnrch sie gefordert, 
dftft die Ämter der Messe nielit abgetan worden solleii. Wenn 
diese Vorschrift Geltung erbidt, dmfte niigends, auch dort 
nichts wo kein Mensch etwas von der Messe wissen woEte, 
wo die ganzen Gemeinden mit ihren Geistlichen eyangelisch 
waren, die Messe abgeschatft und durch die evangelische 
Abendmahlsfeier ersetzt weiden. Dann mußten die evan- 
gelischen Geistlichen, soweit sie in katholischer Zeit die 
Priesterweihe erlialten hatten, obwohl dies ihrer ( berzcufi^un^ 
zuwiderlief, nach wie vor die von ihnen „aus göttlicher Schrift 
aufs höchste angefochtenen und niedergelegten päpstlichen 
Messen'^, auch die Seelenmessen, halten und durften nicht an 
dessen Stelle „das edel köstlich Nachtmahl nnsers lieben 
Herrn nnd Heilands Jesu Christi^ anMchten. Eine genauere 
Betrachtung der einschlägigen Stellen der Protestationsscfarift 
IfiSt zweifellos erkennen, daft die evangelischen StSnde sich 
gegen diese Zumutung in erster liinie verwahren. Und wenn 
sie mit Beziehung darauf erklären : „So hat es des Artikels 
hilben die Meß berührend dergleichen und viel mehr Be- 
schwerung**, so zeigen sie damit keine Unduldsamkeit, son- 
dern protestieren gegen eine Intoleranz, welche ihnen und 
ihren Geistlichen verwehren will, in diesem Stücke nach 
ihrem Gewissen zu handeln. 

In seinem zweiten Teile bestimmt der von der Messe 
handelnde Artikel des Abschieds, daft „niemand an den Orten, 
da die andere Lehre entstanden und gehalten wird, die Messe 
n b(hm yerboten, yerhindert, noch dazu oder davon ge- 
drungen werde". Auch hiegegen erhoben die evangelischen 
Stände ihren Widerspruch. Daß sie es taten, wird als ein 
überzeugender Beweis für ihre Unduldsamkeit hingestellt. 
Dieselben Historiker, welche nichts dagegen zu erinnern haben 



*) £i«aer wichtige Punkt wird aach von evangdiacheB HiBlorikm 
»eiat ttbenehan. Aneh Waltiier berflhrt ihn a. a. 0. nicht. 
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ond es als selbstverständlich betrachten, daß die katholischen 
Stände das Wormsei* Mandat yoUzieheD, die Anhänger Luthers 
verfolgea und der evangelischen Lehre keine Duldung ge- 
wfthreD, entrüsten sich Uber die von den EYangelisf^en damit 
bewiesene Intolerans. Nnn ist es swar rOckhaltBlos zozngeben, 
daß die eyangeliachen Stftnde damals ebenso^ wie die katho- 
lischen, Ton einer Toleranz im Sinne der heutigen Zeit nichts 
wußten. Wohl erhoben sich einzelne erleuchtete Geister*) 
schon in jener Zeit zu der Idee einer solchen. Auch in der 
Protestationsschrift linden sich Stellen, aus denen sich die 
gegen jedermann zu übende Duldung als notwendige Konse- 
quenz ergeben würfle. Aber ausdrücklich zogen die pro- 
testierenden Stände diese Folgerung nicht. D&& sie es nicht 
taten, daß sich die Protestationsschrift in diesem Stücke über 
die Anschauungen jener Zeit nicht erhebt» wird heute jeder 
Flx>te8tant aufrichtig: bedanem. Aber er wird dennoch die 
Beschwerde der Eyangelisehen auch gegen diese Bestimmung 
schon deshalb Ar nicht unberechtigt halten kftnnen, weil sie 
nur auf die Gebiete der eyangelisehen Stftnde Anwendung 
finden sollte, während man doch „billig die Gleichheit liätte 
bedenken" und ihnen ebenso zugestehen sollen, in bezug auf 
die Duldung der Messe nach ihrem Gewissen zu handeln, wie 
sich die katliulischen Stände hinsichtlich der Duldung der 
Evangelischen nichts von diesen einreden ließen. 

Nachdem der Reichstag am 24. April geschlossen, der 
Mehrheitsbeschluß desselben in die rechtliche Form gebracht 
und der Protestation der evangelischen Stftnde in dem Ab* 
schiede mit keinem Worte gedacht worden war» mußten nun 
auch diese ihren Protest in aller Form notariell beglanbig«n 
lassen. Dies geschah in der Appellationsaiknnde, welche am 
Sonntage Kantate, dem 25. April, in der Wohnung des Kap- 
lans Peter Mutterstadt zu Speier vor den kaiserlichen Notaren 

*) VgL I.' B. dfts Ende März von den Nttmberg:r^r Theologen nach 
Speier g^esandte Gntnr hteu in meiner Geflehichte des fieiokstagi n Speier 
im Jahre 1638, S. 144U. 
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Leonhard Stettner und Pankratius Salzmann aufgeuommen 
wurde. Vierzehn Reichsstfidte ^) erklärten hier ihren An- 
schluß an die Protestatioii der ewigeliscbeii Fflrsten. D« 
dieser Schrift sfimtliche wfthrend des Beichstags gewechsdte 
Aktensiftcke einverleibt worden ond die Avfieren Umstände^ 
unter denen die Appellation geschah, im Eingänge nnd am 
Schlösse derselben genan geschildert werden, brancht hier ant 
sie nicht näher eingegangen zu werden. 

Vor Scliluß des Keichstag:s hatten die protestierenden 
Stände beschlossen, die Appellationsschrift dem Kaiser durch 
eine ei^<ene OGsandtschalt überreichen zu lassen. Ks ist be- 
kannt» daß dieser Beschloß später wirklich ao^gef&hrt worde, 
m(\ welchen ungnädigen Bescheid ihre Abgeordneten am 
13. Oktober 1529 in Piacenza empfingen. Doch gehdrt die 
Barstellnng der interessanten Begebenheiten bei Aosf&hmng 
dieser Oesandtschaft nicht in den fiahmen der vorliegenden 
8ehxift. 

Nach ihrer Rflckkehr in die Heimat veröffentlichten die 

protestierenden Fürsten, wie sie aDgekündiort hatten, alibaid 
ihre Proteiilation. Schon am 5. Mai 1529 erschien im Auf- 
traii^e des Landgrafen Philipp eine füiit (^uartseiteii ent- 
haltende Sciinft im Druck: „Land.^Teuisch geraeine auJS- 
schreyben, Protestation und vrsach, das sein F. G. ... in 
jüngsten des Reichs zu Speyer beschehen Abschied Christ- 
lichen Glawben belangend, nit haben gehellen noch bewilligen 
wOBen.'' In dieser noch in demselben Jahre mehifach nach- 
gedruckten Schrift wird die Tatsache der Protestation znr 
ailgemonen Kenntnis gebracht nnd ein kurzer Anszug aas 
der Frotestationsschrift vom 19. April gegeben. Acht Tage 
später, am Donnerstage nach Exaudi (13. Mai), ließ Kurfürst 
Johann aus Weimar eine ebenfalls mehrfach nachgedruckte 
kleine Sduift gleichen Inhalts folgen mit dem Titel: „Des 

£b wann Stmflbiirir» Nttroberg, Uhu, Koiutaiis, lindaii, Memaiiiiseiif 
K0mpt«ii, NSfdüiigeii, Heilbronn, BeQtUngeit, Jtaj, sknkt GaUen, WeiSen- 
bmg im Nonlgaii und Windsheim. 
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rhurfürsten zu Sachsen abschiedt auf ytzigera gehalten Reychs- 
tag zu Speyer Anno 1529." Es folgte dann die wortlichÄ 
Veröffentlicliung der ansfähriichen Pix)testationsschrift vom 
20. April unt^ der Überschrift: „Der Dnrchleücfatigsteikf 
DurclileiichtigeD, Hochgeporoen Fürsten und Herren, Hem 
Joliannsen usw. andere nnd endlicbe Protestation aiiff den 
jüngstgehalten Reicbstage zu Speyer** usw. Aach diese Schrift 
wurde noch 1529 mehrfach neugedmckt. Endlich wnrde 
bald danach das ganzu Appelhitionsinstnuneui vom 25. April 
1529 mit allen dazu prehörigen Akieüstücken dem Drucke 
übergeben. Nach einem Exemplare des Weimarer Archivs 
hat J. J. Müller in meiner ITOo zu Jena herausgegebenen 
„Historie von der Evangelischen Stände Protestation und 
Appellation" usw. dieses Dokument wieder verdffentlicht. Seit^ 
dem sind mehrere Neudrucke, teils der ganzen AppeliationB- 
schrift, teils der Protestatlonsschrüt vom 20. April, erschienen, 
unter denen außer dem in Walchs Schriften Luthers Baad 1% 
S. 386—420, sich findenden besonders der sorgfältige von 
Jl Jung in seiner 1630 herausgegebenen Geschichte des Reichs- 
tags zu Speyer im Jahre 1529 (S. LXXVIIff.) gegebene Ab- 
druck des ganzen AppeUationsinstruments hervorzuiiebeii ist 



Der Text der im nachstehenden vollständi^r abj^edi iirkten 
Appellationsurkunde ist einem Exemplai^ des eiwähnten 
Originaldmckes von 1529 entnommen, welches sich in den 
Heübronner Akten des kgl. W&rttembergischen Haus- and 
Staatssrchivs findet und mit dem von J. J. MtUler benfllzten 
yQffig ttbereinstimmt. Die Orthographie dieses Dmckes ist 
beibehalten. Nnr sind die darin Torkommenden Buchstaben- 
häufangen, wie „anff, inn. Sehrifft^ yerraieden und die Biieh- 
staben i (statt j i, u, v und w in der heute üblichen Weise (also 
„und" statt ,.vnd". „unvermeydlich" statt „vnuermeydlich*', 
„euer" statt ,,ewer") gesetzt. Die großen Anfangsbuchstaben 
werden nach der heutigen Scbreibweitie auge wendet Endlich wird 
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zur Erleichterung des Vei^täudiiisses die neuere Interpunktion 
gebraucht Im Origiiial fett gedruckte Stellen werden ge- 
* sperrt giQgebeB, YorkommeDde offenbare neimeiiswerte Drack- 
IMar in des Anmeitiiiig«]! yenseichiiet 

Audi die dem Ingtrumeiite einverleibte erweiterte Pro- 
tcrtatMP ist nach dem genannten Originaldmcke wiederge- 
geben. Hifir wnrde Jedoeli anStt" zwei in der Mfincbener kgl. 
Hof- und Staatsbibliothek vorhandenen gleichzeitigen Drucken 
dieser Prot^station noch das von fünf Fürsten eigenhändig 
unterzeichnete Original im kgl. Staatsarchive zu ^farbur]? 
(Vgl. S. 14) genau verglichen und jede darin sich findende 
nicht bloß orthographische Abweichung in den Anmerkungen 
vermerkt. Auch das ebenda erwähnte, Ton Vogler ge- 
eduiebeney Konzept dieser Protestation wurde zu Rate ge- 
zogen. Dasselbe nnterscheidet sich formell von der Reinschrift 
and dem Drucke dadnrcb, daB darin KGnig Ferdinand nirgends 
direkt angeredet wird, da Vogler offenbar nur daran dacbte, 
dafi die von ihm ausgearbeitete Scbrift den Reich sstän den 
äbergeben werden sollte. Erst nach Anfertigung des Konzepts 
entschloß man sich, die Schrift dem Könige Ferdinand selbst 
zu überreichen. Infulgedesst n werden im Konzepte überall 
nur die Kurfürsten, Fürsten und anderen Ötaude angeredet, 
niemals aber der König, von dem stets nur in der dritten 
Person die Eede ist So heißt es z. B. gleich im Eingänge 
des Konzepts: „Nachdem wir uns uf Romischer Kays. Mayst^, 
onsers allei^gnedigsten Herrn, Erfordern nnd daneben KönigL 
Dnrchlenchtigkeytzn bangern und beheim,nnsers 
lieben und gnedigen kern Okeymen undSchwegers, 
frenndtlich Beschrqrben^ usw., während in der Reinschrift ein- 
fach bemerkt ist: ,,nf Röm. Kays. May. usw. und daneben e wer 
Kon. Durchl." usw. Im weiteren Texte fehlen deshalb im 
Konzepte an allen Stellen, in denen das Original sagt: „Euer 
Königl. Durchleuchtigkeyt, Liebden und ir, die Andern", die 
M oite ..Königl. Durchleuchtigkeyt". Die übrigen Abweichungen 

nur geringfügig, werden aber in den 
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Anmerkiui^>^eii, soweit sie nicht rein orthographischer Natur 
oder ganz unwesentlich sind, aiigegebeii. Vieles ist im Kon- 
zepte im Interesse größerer Deutlichkeit erst am Rande nach- * 
träglich beigefügt, nicht selten zum Schaden des Stils. Die 
Abweiehnngen des Konzepts sind in den Anmerknngai mit K, 
die Zns&tze am Bande desselben mit »yZns. in bezeichnet^ 
der Text des Originaldnieks mit das Original der er- 
weiterten Protestation mit 0. 
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Im Namem ans er 8 Herrn Jesu Christi. Amen. Und 
aftdi desselben nnsers lieben Herrn nnd Heylands Gebart 

Uasent fünfhundert und im 29. Jarn, in der andern Römer 
Zdl Indicion genant, be)' Regierung des Allerdurchleucli- 
tigisten, Großraechtigisten Füi-sten und Herrn, Herrn Caroli 
des Fünften, erweiten Rr»mischen Kaysers, zu allen Zeyteu 
Merer des Reichs, in Germanien, zu Hispanien, beyder Siciiien, 
Jemsalem, Hungern, Dalmatien, Croatien usw. König, £rtz* 
liertiQgen zn Osterreychnnd Hertzogen zu Burgondiasw., unsei-s 
allergnedigsten Herm, and aaf dem Reyehstag, so in irer 
Kayaerlichen Uaiestat Namen gegen Speyer anf Snntag 
BeminiBcere obberlirts Jais anfigesduieben, Seind der Darch* 
kaditigiaten Hocbgebomen Fürsten nnd Herrn, Herrn Jo- 
hansen, Hertzogen zn Sachsen und Churfßrsten nsw., Herrn 
Geörgen, Marg<rraien zu Brandenburg usw., Herrn Ernsten, 
Hertzogen zu Braunschweig und Lüneburg, Herrn Philipsen, 
Landgrafen zu Hessen usw., und Wolfgaugen, Fürsten zu An- 



') Indiktion oder Römer- '/in'^zahl nannte iiiuii die Art, die Jahre za 
aählen, zn denen das Aiis«i:^( ii uder die Indiktion j^ewisser von den Römern 
»lle 16 Jahre zu entrichteiiiieii Stenern (Zinsen) Anlaß gab. Die Indik« 
tionen umfassen demnach einen Zeitraum von je 15 Jahren und begannen 
■H 4» JahfB aia B. Chr. In gansea Mittdalter wude die Indiktum ia 
ni At lg w CT MeaUkliga üriEonden der gewSliiiUcliea Jelunlil beigefügt. 
D» UfiB eiae aene ladiklioa «agefiuigea hatte, ww die Jahr 16S9 dM 
nreilft (eadeie) Jahr. 
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halt usw., unser gnedigst und gnedigeu^} Herro, verordente 
Rathe and Bevelhaber am Suntag Cantate, welcher was der 
25. Tag des Monats Aprilis, in des wirdigen Herrn Petem 
Mnterstats, Caplan in Sanct Johanskirchen daselbst zu 
Speyer Behausung, in yetzgemelter Sanct Johansen Gassen 
gdegen, unten in einem kleinen Stftbleln,^ bey einander yer- 
samblet jorewest. die haben anstat irer Churärstlichen und 
Fürstlichen Gnaden uns beyde lienuich gescliiibiie Nutaneii 
und Gezeugen dahin fflr und zu sich erfordert iimi mit Für- 
haltung einer Schrill, so auf etliche papii-ene Pletter gefast, 
erzelt, wie vil trefflicher und mercklicher Beschwerungen 
irer Churfurstlichen und Fürstlichen Gnaden, auch allen Den- 
jhenigen, so yetzt und zukünftiger Zeyt der Predigt götlichs 
Worts und Warheyt and mit Abthuung gotloser Prenche 
and Wideranfnchtong: christenlicher Ceremonien verwandt^ 
anf angezeygtem Beychstag begegnet weren. Derhalben nnd 
von soUicker Beschwerden nnd Ursachen wegen^ so ir Chor- 
f&rstlieben nnd Forstlichen Gnaden in berfirte Schrieft, welche 
die gemelten Rethe gegenwertigldich in Händen hetten. brinpreu 
lassen, wurden ir Oh urfürstlich und Fürstlich Gnaden höchlich 
und unvermeydlich gedrengt, von denselben Handlungen und 
ervolgten vermeintem neuen Abschied (als mercklich be- 
schweid) an die hochgedacht Römisch Kay. May. und ein 
frey christenlich Concilion usw. zu appellim, wie sie dann 
hiemit in der besten, bestendigisten nnd kreitigisten Wey6, 

Hier nnd in der ^nr.vü PrAtp^ifation sind nach dem höfischen 
Sprach f^ebrauche jener Zeit die Kurfürsten stets als „tpiädij^ste". die 
Fiiisteii als „gnädij»^'" Herren bezeichnet. Kurfürst Johann ist also der 
„^adij^tp", die iibrijren protestierenden Fürsten sind die giiädiji^en Herren. 
Herzog ir ranz ¥uu Lüneburg, der iiiir Mitregeul äeineä Brudert» EnLst war, 
igt hier nicht mitgenannt, da die „Terotdetiteii Site* ab Beamte dei Her> 
aoge Snift galten. *) Peter Hatterstadt^ auch DomTikar in gpeier, 
hemmt ab tolcber hereite 1510 vor. Er atarb 1688. Die Johaaniakirohe 
graute namittetbar an den Haolbronner Hof, in wdchem Knrfttnit Johann 
von Sachsen bei den Reichstagen Ton 1626 und 1ÖS8 wohnte, nnd lag gegen« 
über dem Ab9teigqnartiere dee Landgrafen Philipp. 
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Form und Gestalt» so ir Chnrfttrst und F. G. von Becht nnd 
Büligkeyt wegen than solton und mOditen, vor ans rorge- 
ninten Notarien und Gezengen (dkweyl ir GhnrlftrstUeh und 

F. G. vor und in Gegenwart Königklicher Dnrchleuchtigkeyt, 
Kay. May. üratorn und Coramissarien, aucli der andern 
Chnrförst Fürsten und Stenden des Reychs, auß iTsacli, so 
zu srelegiier bequemer Zeyt so vil noht*) deducirt sollen 
werden, dasselbig der Zeyt fiif^licli nit thiin könten noch 
möchten), gethan, auch solcher irer Churfürstl. und F. G. Ap- 
peUatton, Aposteln') nnd Abschiedsbrief, sambt rechtmessiger 
iLabangniig und Adherentz, ersucht, reqnirirt nnd begert 
weiten liaben. Mit Vorbehalt^ Bedingung und Protestation, ^) 
solche ire getane Appellation zu mindern mid meren, auch 
sonst alles anders za thnn und fftrznnemen, das derhalben 
irer Churfnrstlichen und F. G. Notturft sein würdet. Und 
nach solcher Aiizeyg und Erzelung haben obgemelter irer 
Cliurfüi-st. und F. G. verordente Rethe uns beyden Notarien 
dieselbige ire gethane Appellation, auf etliche papiiM'iie Plotter 
(wie oben berürt) verfast, tiberantwort und zugeöteit, weiche 
TOD Wort zu Wort hernach volget: 

Nachdem in allen beschriben Rechten das Mittel 
der Appellation nnd Berufung zu Aufenthalt derer, die be- 
schwerd sein oder fSrchten sie kfinftigklieh beschwerd zn 
werden, auBgesatzt nnd einem yeden gebflrt, auch dermaS 
befreyt ist, das'^) dieselbig von keinem Gewalt abgethan, noch 
darüber gesehritten oder derselben zuwider gehandelt noch 
attentirt soll werden: Hierumb in Willen und Meynung, von 
etlicher vill hoher, dapferer und wichtiger Beschwerd wegen, 
uckhe uns v u ( iots Genaden Johannseii, Hertzog'en zu Sachsen, 
des heyligen Komischen Heychs Ertzmai-sckaick und Chur- 

') Di^ Namen de» Orators und der Komniisiäre ». Anm. 1 zu ü. 15 
des Vorw(jrts. *) In D Druckfehler : noch. ') Apostel Lst im juristischen 
^{iracbgeUrauch jener Zeit ein Bericht an emen hObeien Bichter. *) Die 
•l^yflMlogiMlM Bfldeatmg des Worte« Pioteitatioii ^ Beievgiuig tritt hier 
4eiiliieb herror. •) „Dm" wie fut ftheiaU in der AppeUatioii fttr ^d«r. 
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fürsten, Landgrafen in Düringen und Markgrafen zu Meyssen, 
Geörgen, Marggrafen za Brandenburg^ zu Stettin, Bomem, 
der Cassaben nnd Wenden usw. Hertzogen, Barggrafen za 
NOrmberg and Fikrsten za Rügen aof Oderbargk osw., Ernsten 
and Franciscen Gebr&deni, Hertzogen za Braonschweyg nnd 
Lnnenbarg, Philipsen, Landgrafen za Hessen, Grafen zn Katzen- 
elnpugen, za Dietz, Ziegenheym nnd Nidde, nnd Wolfgangen, 
Fürsten zu Anhalt Grafen zu Aßkeinen nnd Herrn zn Bembnrg,*) 
Iii gesambt und wunderlich und unsern christlichen Unterthanen, 
auch gemeinlichen allen denen, die yetzt nnd küiiftiglich dem 
heyligen Gottes Wort verwandt, -) aut (iisen Reyciistag, der 
im yetztlaufenden 29ten Jarn der wenigem Zal zu Speyer 
gehalten, begegend und zugestanden seind, von und wider die 
Durchleucbtigist, Großmechtigen, Hochwirdigist, Hochgebomen, 
Wolgebomen, Edeln nnd Wirdigen^) Herrn Ferdinandnm, zn 
Hangern nnd Beheym König nnd Bdmischer Kay. May., nnsers 
allergnedigsten Henn, Statthalter im Reych Tentscher Nation, 
Printzn nnd Infanten in Hispanien, Ertz-hertzogen za Oster^ 
reych nsw., nnserm besnndem iieben Herrn Oheymen nnd 
Gnedigen Herrn, sampt hochgemelter Römischer Kay. May. 
Oratorn nnd verordenten Commissarien, auch Churfürsten, 
Fürsten und Stenden, so auf diesem Reychstag zu Speyer 
versamblet gewesen idt iei aller Liebden und der andern 
Namen wir hiemit voraußgedruckt und benandt haben wollen), 
zu appellim, provocim und zu berufen, aucli alles and yedes 
mer za than, so uns die Recht in dem Fall geben und zu- 
lassen, Protestim nnd bedingen wir anlßeuigs öffentlich vor 
Gott nnd menigklich, dem dise unsere Appellation und Be- 

^) Iiier in der feierlichen Appellaüuu werdeu alle protestierenden 
Flinten, andi Henog Fnns toh Lttnebnrg, mit ihren YoUstSndig^n Titdn 
gefiannt» die etner weiteren Edftntemng nieht bedOrfes. *) Es ii t sa 
betchten, daS die piotestieraBden Fünten «nch für ilire Untertanen und 
andere Oleichgeainnte mit appeUieren. *) Oft gebraachte Abkftnnmg 
für fünfzehnhnndert. *) Alle dieec Prädikate beziehen sich aof die 

verschiedenen Fürsten und Stände des Beichs je nach den ihnen gem&ß 
ihrem £ange gebührenden Titeln. Vgl. S. 82, Anm. 2. 
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ruftnig in lesen oder lidni fürknmpt, das unser Will, Gemfit 
md Mejnnng änderst nicht stehet^ noch ist^ dann allein die 
Eer Gottes des Allmeehtigen, seines heyligen Worts and nnser, 
anch menigUichs Seelen Seligkeyt zu suchen, auch nichts 
anders dadurch za handeln, dann was uns das Gewissen auß- 
wevset und leret, und das jhenig, so wir vor Gott dem All- 
mechtig-en. sunder menigklichs Verkleinerung, Schmehiiug oder 
Venichtiiiig, zu thon scliuldig und billich thun. *) Dann 
alledieweyi die Kecht, auß dem. das die Nntur zwischen allen 
Menschen ein natürlich Verwandtnuß gewürckt, zulassen, 
das sich einer des uidern, der zu zeytlichem Tod vemrteylt 
wirdet» anch ansserhalb Vollmacht^ anznnemen nnd von des* 
seihigen vegen za appelliren nnd sein pestes za schaffen hat: 
Wie viel mer will nns als Oelidem eins geistlichen Leybs des 
Snn Gottes, nnsres Heylands Jesn Christi, nnd geistlichen 
Kindern nnd gesipten Brftdem eins nnsers geistlichen nnd 
bymelischeii Vaters wol zustehen, gebüi n ujkI lugeUj dergleichen 
in solcbem bot h wichtigen Handel zu A'erhütung unser und 
nnsei-s Xerhsten ewigen Urteyls dasselbig auch zu thun und 
dieselben unsere Nechsten sich dises unsers rechtlichen Schutzs 
mit zu freyen und zu gebrauchen. ^) Und sagen, obgedachter 
Königlichen Dnrchlenchtigkeit sampt Kay. May. Oratom nnd 
Commissarien, auch ChorfUrsten, Fürsten nnd den andern von 
Stmden sey wissendt» was mercklicher nnd dapferer Be- 
sehvenmgen dnrch nns und die nnsem ron nnsem wegen,^ 
figt Tom Anlkng dieses yetadgen Speyrischen Reychstags hiß 
mm Ende, derhalben seind fttrgewandt worden, das unter- 
standen hat wöUen werden, dieweyl*) auch (wiewol mit der 
Thal aliein) beschehen, den Abschied, so aui vun*^^em Reichs- 
tag zu Erhaltung Frides und Eynigkeyt im Reich in mitler 
Zeyt des künftigen Concilion oder NaciouaL-Versamblang auß 

') Kods dar laageii Pttriode. *) Zu beatihtüi ift dk tliedogiicbe 
BcgiSadong dM Beditfla, aaeh fttr andere mit m appeUieren. *) Dordi 
die BSte der proCeatierendeii FBrateii in deren Aultrag. *) Dlewejl hier 
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%iel besteDdig^n und hohen Bedencken allhfe zu Speyer in 
Tierhstverscliinem 26teii lar einhellig beschlossen, yolzos^en 
und auigeiicht, so viel den Artickel des schwebenden Zwi- 
gpalts in unser heyligen Religion anlanget^ zu verendem, ja 
anch gentzlich aufsniheben und daneben auf etliche Artiekel 
und Pmict sehliesseii, dadurch, so wir derselbigen nit 
egmig weren, wir wider die christlichey götliche und eran- 
gelische Leere, die wir in imseni Ffirstentmnen, Landen, 
Herrschaften nnd Gebieten nach AnBweysung der heylig^ 
gütlichen Sclirift predigen und verkundigen lassen und für 
Gottes Wort und Warheyt ei kennen und unzweyfenlich auch 
vestieklich glauben, in Grundt selbst handelten, hekenten und 
tlieteii. welche Yoriremelte unsere Beschwerungen wir in 
JSchriften haben fürtragen, anch öffentlich verlesen und vollends 
za den Reychshendeln und Acten antworten lassen, and 
Yolget Inhalts hernach: 

Fttrtragen zu Speyer vor Churffiisten, Fürsten nnd 
allen Stenden öffentlich verlesen und ftberantwort.^) 
Hochwirdigisten, Hochwirdigen, Hochgebomen, 
Erwirdigen, Wohlgebomen nnd Edeln, lieben Herrn Oheymen, 
Vettern, Freunde und Besunderu, Euer Lieb und ihr^ tragen 

*) Beschwerde der evangeliBchen FOisteu vom 12. April. 8. Vorwort 

S. 12. Juug, Ge.-5. li. des Reichst, zu .Speyer im Jahre 1529, S. LXXX und 
J. T. Müller 57 fügen hier bei: „Moutegs nach Misericordias Domini", 
®) Da dio Beschwerde an die Stände gerichtet ist. wird König Ferdinand 
nicht mit nnofcredet. Schon Eanko (Dentsche (^eseh. 3. Axisq;. Bd. 3, 8. 127^ 
maclit auf die Sorgfalt aiUmerk.^ani. mit welcher die proteätiereudeu 
Fürsten unter steter Wahrung der eigeiitu lür»tlichen Würde die verschie- 
denen Stände des Reichs in der nach der Sitte der Zeit jedem einzelneu 
geVttbiendeii Weise anreden» WUirend de die Pürsten stets ener Lieb 
«der ever Liebden nennen, wenden sie sieh an die anderen Stinde mit der 
Anrede: ihr oder ihr andern. Die HoeliWtIzdigBten smd die geistlieiien 
Kurfürsten, die Hochwürdigen die Bischöfe, die Hochgeborenen die welt- 
liehen Knrfirsten und Fürsten, die Ehrwürdigen die Äbte nnd Prälaten, die 
Wohlgeborenen und Edeln die Grafen und Freiherren. Alle Fürsten werden 
als Oh^^imc und Vettern, <lie übrijren Stände aU Freunde und Besondere 
angeredet. Die Fürsten werden freundlich gebeten, an die übrigen wendet 
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sonders Zwe^iel gkeich uus in gutem Gedechtnuß, wie anfangs 
diw8 Beycfastag, als Rö. Kay. May., unsers allergnedig:sten 
Hora, Gemlt und daraeben ein Schrift in Gestalt irer K. 
May. Instniction eaer Lieb, ans und allen Stenden füige- 
tragen nnd verlesen, das derwegen von Euer Lieb, uns nnd 
gemelten Stenden einhellig für nottttrftig und gut angesehen 
ist worden, einen Außschuß zu Fürdrung der Hendel zu ver- 
ordiien und zu machen,*) welcher Außschuß deD Artickel, den 
Zwispalt in unserm heylisren Glauben berUrent, so in berürter 
liistnicnoM It r and» i- -<'>,itzt, erstlich ffir die Handt uemeu, 
denselbigen erwegeu und davon reden selten, wie sollichs Zwi- 
spalts halben in mitler Weyle eins Concili zwischen den 
Stenden im Reych Frid und Eynigkeyt erhalten möcht werden, 
doch auf Maß so viel den ersten, nemlich die T&rckenhilf, 
behinget bat, wie ener Lieb, wir nnd andere Stendt des 
sonder Zweyfels noch alle auch wohl eingedenck sein. So 
wissen auch ener Lieb nnd ir andere, die neben etlichen auB 
uns zu dem Außschuß verordent worden, das es*) im selben 
Außscliuii .Miiiderlich dafür angesehen und «j^elialten ist worden, 
wo nit von ersten a^emelts Artickels halben den Zwispalt be- 
langend ein Maß gemacht, d:is on^) dasselb schwerlich Frid 
nnd Eyiugkeyt im Keych erhalten möcht werden, das auch 
den Stenden von allen Teylen schwer sein wolt, in einiche 
Hilf oder anders, so die andern zwen Artickel in der Instrac^ 
tion Terfast berürten, zn willigen oder einzflgen, ^) es wüste dann 
ein yeder zuvor, wie er bey seinem Nachtpanm seß und wie 
er mit demselbigen Friden haben mOcbte, nnd das derhalb 

mw "ii'-li mit Gfiiädigeiii Gesinneii. Das Eiit<i:t';,a'ii kommen jener will man 
Pin die 1- ursteu freundlich verdienen, dm der anderen mit günstigem 
Willen erkennen. Die Beachtung aller dieser Unterschiede macht die 
Schiitt ohne Zweifel schwerfällig and nmständlich. Gleich der Protestatioii 
dnd die Aktemtaeke jener Zeit abeibaupt, wie Sänke sagt, „weit entfernt, 
eekSn oder klunseb genannt werden m kOnnen, aber sie smd den UmBtftnden 
wa gm t mn nnd hnben Cherekter: wie die Heneelken selbst, so alles* was sie 
tim^ ')S. Einleitung S. 7 ff. <) S. Einleitung 8. 9. •) In D 
Diickfehler: er. *) In D Dmekfehler: an. *) « einzugehn. 
Ney, Afpellatloa «nd FtotcalatfoB. 9 
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im Außsclitiß der gemeine Beschlaß gewest, dieweyl geredt 
worden nnd die Instruction auch etwas Meldung davon thete, 
als seit der nechst ^) allhie zu Speyer anfgerichter Absclüd 
in einen Mißverstandt gefdrt sein worden, daß solchs Miß- 
Verstands halben ein Milterang und Erklerung gemacht und 
begriffen seit werden. Nun ketten wir uns gentslich 

nnd nnzweyfenlicli versehen, berflrte Handlungen würde dem- 
nach zu angezeygtem Zyl, nemlich zu Erhaltung Fridens und 
Eynigkeyt in mitler Ztjt des Goneilii und zum andern auf 
Wege einer Milterung oder Erklerung, da Mißverstandt in 
nechst^m Abscliid fürgefallen were, im Außsclmß und iiack- 
volgends bei euer Lieb und den andern als Stunden des Reychs 
gericht und gefordert*) sein worden, ^^'ir haben aber nach- 
Vülgends befunden, das euer Lieb und etliclie andere von 
Stenden aut solche Artickel, wie in einen Begrifl' bracht und 
nun zum andemmal den Stenden verlesen seind worden, über 
alles das, so durch etliche auß uns von ersten im Anßschuß 
und nachvolgends unter den Stenden zu mereklicher und 
unleydlicher Beschwerd und Ungelegenheyt dises Teyls ist 
angezeygt worden, so vil die Substantz derselben belanget, 
vermainen zn verharren, nnangesehen, das solche Artickel 
zuiii Teyl auü fürgewandten rrsachen zu Krli^Lliiuig ange- 
zeygts Fridens und Eynigkeyt im Ileych nicht dienstlich und 
•/AUW Teyl auch, wo anders nicht alle, keine Ei klei ung des 
neclisten allhie zu ^Speyer gemachten Abschids, sunder mehr 
ein gentzliche Aufhebung und Abthuung desselbigen seind. 

Und wiewol wir wissen, das vdr in allem dem, damit 
wir uns auß ') schuldigem and Pflichtigem Gehorsam gegen den 
verstorbnen und yetziger £0. Kay. May. usw. zu halten 
schuldig gewest, oder was wir irer Kay.^) May., auch des 
Beychs Eeren, Wolfart und Pesten ye zu Zeyten haben zu 
fordern*) wissen, das wir solchs mit gantz treuer, williger 
und bereyter Underthenigkeyt allweg dermassen gethan, das 

>) = letzte. ') = gefördert. In D Druckfehler: auch. 

*j In I> Druckfehler; Kü. ') = fördern. 
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wir sunder Rnm, auch ou menigklichs Verkleiiuiung. nie- 
maiids in dem hiunders ziivorzugeben wissen, wie wir dauii 
iiiniüran biß in unser Endt und Gruben vermittelst der 
Gnaden Gottes uns in allen schuldigen und mügiicheri Dingen 
gegen Römischer Kay. May., imserm allergnedigsten Herrn, 
Leybs and Guts ungespart^ gehorsamlich und willig, auch 
gegen euer Lieb als nnseni lieben Herrn und Freünden 
firefindtUch und den andern Stenden gnediglieh zn halten 
willig und genejgt, so seind docli diß Sachen, wie ener Lieb 
nnd ir andern wissen, die Gots Eere nnd unser Seelen Heyl 
nnd Seligkeyt angeen nnd betreffen, darinnen wir unser Ge- 
wissen halben Gott vor allen anzusehen verpflicht, das wir 
gantz ungezweyfelt seind, euer Lieb und ir, als wir auch 
freiindtlich gebetten und giinstigklich und gnedigklich ge- 
ssunnt-n wollen haben, ^) werden uns darinnen bey euch selbst 
wissen entschuldigt zu haben, das wir mit euer Lieb und euch 
obbenirter Artickel halber in dem nicht eynich, noch dem 
Keren, wie etliche mal anf diesem Eeychstag hat wöllen 
ffirgewendt werden, zu dem, das wir aafi TÜen dapferen nnd 
bewegenden Ursachen dasselb nit schuldig, stat geben mOgen. 

Und damit euer Lieb und ir andern unser Beschwerden 
nochmals*) nnd eygentlich zn vememen, so ist nicht za ver- 
laugknen, das der Leer halben in unser christliclier Kelif^ion 
in vilen Artickeln ein Zeit here ein Zwispalt gewest. Woher 
sich aber derselbig verursaciit, wöllen wir dem Gericht Gottes, 
dem alle Ding wissend seind, dißmals heymgestelt haben, 
dann allein das aut gehaltenem Reychstag zu Nürmberg in 
des BäbsUichen Legaten damals gethan Werbungen ein An- 
zeygung derhalb beschehen, die wir dißmals dabey lassen. 

Vgl. biezn das S. 32, Anm. 2 Bemerkte. *) In D Dnickfehler: 
Miihwia^ia ^ Es ist das bekanutc Breve des Papstes Hadrian VI vom 
25. November 1522 gemeint, welches der päpstliche Legat Chieregati am 
8 JannuT 1523 dem Nürnberger Reichstage mitteilte. Hadrian bel<(nnt 
darin, daß Gott seiner Kirche die Verfolgung weg-en der Sfindeu der 
M- usr hen. besonders der Priester nnd l^älatt^Uj schicke. Viel Verabscheu- 
ungbwurdiges sei am heiligen Stuhle getrieben worden, Mißbräache in 

3* 
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Und wiewol allerley Wege darin betrachtet und er- 
wogen % 80 ist es doch zttletzt einhellig daf&r angesehen worden, 
das den Sachen zn allen Seytten nicht beqnemlicher wolt 

Maß zu finden sein, dann das ein gemein frey christlich Con- 
cilium gemaclit und aiißgescliribeii w iudt. Und das"j zeygeii 
wir freftndtlicher und guter Meynung- yetzt darumb au, das 
euer Lieb und ir andern, aiicli menigklieh, darauß abzunemen 
und euch selbst zu erinnern habt, da einem Teyl Abstand 
oder Verurteylung der Leere, so er als iür christlich füret ^) 
nnd in seinen Landen und Gebieten fären lest, vor solchem 
Condlio aufzulegen hette mögen für bequem, färtreglicb, nutz 
oder gut angesehen werden, das durch Ghnrf&rsten, Fürsten 
und Stende sambt Kay. May. yedesmals yerordenten Oratom 
und Gommissarien auf die vorige gehaltne Beychstäge nicht 
wfirde so oft von obgemeltem Concilio geredt und gehandelt 
beiü worden. 

Das uns aber yetzo auf disem Teyl nach lAIeynung und 
lühalt der Punct, so des Zwis]ialts und Frideus Artickel 
halben yetzt gestalt, solclipr Abstandt und Verurteylung be- 
gegnen uud schweygend aufgelegt wolt werden, ist aaß uach- 
volgender Anzeygung zu vernemen: 

Dann es begreift der Eingang dise MejTiung, als betten 
sich Chnrf&rsten, Fürsten und Stende eins solchen Abschieds 
entschlossen, in welchem Entschliessen wir gleich euer Lieb 
und euch stehen nnd gemeint sein musten, als nemlich, das 
diejhenigen, so bey dem Kayserlichen Edict zn Wurms biß 
anher blieben, nun hinfüran bey demselben biß zu dem künf- 
tigen Concilio anch yerharren uud ir Underthanen dai'zu 
halten solten und wolteu. 

heüi^jon iMngen, l hortrotunj^'pn der (icbole. \i'H «lern Haupte habe sich 
die Krankheit auf die (ilieder. von den Piipsten auf die anderen Prälaten 
¥erpilaiizt. Er werde tuji, was er köuue, <laü zuerät der rüniische Hot 
gvbesBOfft werdfi, toh welchem yieUeicht dag gaiute Übel ausgegangen seL 
£a D Drackfehler: enregen. *) das: fehlt hi D. *) In D Druck« 
leUer: frewet. 
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Xuu weite uns das vor Got, unser Gewissen halben, gar 
hoch beschwerlich sein, das yemandSy hochs oder nider Stands 
durcli unser Mitentschliessiuig von der Leere, die wir iür 
gütlich nnd. christlich achten, abgesondert und auf das an- 
gezogen Edict solt verhalt werden. 

Wiewol war, das uns nicht zustehet zn yerfechten, als 
wir aoch zn thun gar nit genejgt seind, wie es ausserhalb 
bemelter unser Mitvergleicliunjr ein yeder unter euer Lieb 
nnd euch nach dem Edict oder sunst für sich selbst oder mit 
den Iren halten will Dann nachdem die Leere, darumb yetzt 
der Zwispalt ist, in vilen gegen einander, solten wir der 
Meynung mit schlüssig sein, so wolt ja erfolgen und uns zu 
Schulden anfzolegen, auch wider unser eygen Gewissen, der 
eins war sein, eintweder, das wir die Leere, die wir für 
christlich achten, nun bereyt an selbst als unrecht urteylten, 
wie dann dasselb auß dem nachstvolgenden Punct in diesen 
Worten: und aber bey den andern Stenden, bey denen die 
andere Lere entstanden und zum Teyl on merckHch Aufrnr, 
Beschwerdt und Geverde nicht abgewendt werden möcht usw., 
auß dem WidersjTin solcher Wort klerlicher zu vememen sein 
wolt. oder aber wir musten schweygendt einreunien und bekennen, 
das sie zu beytcn Seyten recht gegründet und also nicht nöttige 
Artikel oder Tunct im Glauben weren, welchs wir doch, wir 
werden es dann in einem künftigen Concilio mit Schrift anders 
gewisen, diser Zeyt gar nicht zu thun wissen. 

So hatte es dergleichen und viel mer Beschwerung des 
Puncts halben die Meß berüreudt Dann wir seind unge- 
zweyfelty euer Lieb und ir haben Tor dieser Zeyt zu Notturft 
Temununen, welcher Gestalt unser Prediger die Messen, wie 
die ein Zeyt here gepraucht und gehalten seind worden, mit 
gütlicher heyliger Schrift aufs höchst angefochten und nidei- 
gelegt. Solten wir nun in einen sulcheu Begriff, wie er ge- 
melter Messen halben geiast, geheilen, wie mÖcht es anders 



GebeU«ii oder gehelen s emwilliges. 
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verstanden werden, dann als ob ^ir j?emelter Leere, die wir 
für cliristlich und bestendi^ halten, nun widerumb zuwider 
sein und dieselb als uiiiLcht urtej'len weiten, das docli dnich 
die Verkyhiing der Gnaden Gottes unser Gemüt gar nit ist, 
noch mit Gewissen gesciiehen nia^r. 

Das aber von euer Lieb und euch andern die beriu'ten 
Messen, wie die ein Zeyt here gelialteu und gepraacht seind 
worden, gemeint nnd der Begriff von denselben ancb Ter- 
standen maß werden, hal>en wir auß dem leichtiich abznnemen, 
das gemelter Begriff nnr anf^} die Örter gericht, do die 
andere Leere, wie sie genant wirdet, entstanden. 

Und ist dannoch aller Gele^renbeyt nach uns nicht nn- 
billicli bclTembdlich, das euer Lieb und ir im - enuinnion habt, 
uns und andern diser Leere in dem ein ^lali unser Under- 
thauen lialben zu setzen, welclie euer Lieb und ir im Ge?:enl'all 
der Iren halb unirern. auch, darlYir wir achten, !rar niclit, 
würdet leyden wollen. So wir uns doch versehen hetten, wir 
Sölten niclit unbillich in dem bedacht sein worden, auch noch- 
mals bedacht werden, als wie') vielleicht euer Lieb nnd ir 
in im Oberkeyteu nnter iren Undertbanen allein von wegen 
der herkamenden Geprenche beyderlej Messen, nemlich die 
Opfer and christliche Nachtmals Messen, znzalassen beschwert^ 
das es ans Christi, unsers Heylands, offenbaren Einsatzung 
halben seiner Meß und Nachtmals viel beschwerlicher, etwas, 
das derselben götlichen Einsatzung zuwider und nur auf Her- 
kamen und Menschen Satzung gecfründet mag werden, zuzulassen. 

Dieweyl nun die Leere auf unserm Teyl in unseni Landen 
und Oberkeyteu mit göttlicher Schrift dermaß gegründet, daß 
sie christlich, und die Schrift wider solche Messen ein Zeyt 
here öffentlich gefOil and aber solcher Artickel and Leere 
des Stftcks halber anter andern nicht das geringstest, das in 
einem künftigen christlichen Condlio wil zn handeln sein, so 
hetten wir ans, za dem das das Aaflschreiben, so zadisem Reychs- 



In D Drucktelilcr: „auch nut". »j In D Druckfehler: wir. 
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Xü^ in Kay. Ma. \ameTi beselielieii und aiißGfaii<]fen ist. und die 
verießne Instruction nichts von disem oder andern dergleichen 
Artickel melden, das über unser hievor vilmals gethane An- 
zeygang dennaß darauf het sollen verharret werden, gar nicht 
versehen, 

Wiewol anch öffentlich am Tag, was wir in onsem 
Landen und Oberkeyten des Sacraments halben des Leybs 
und Bluts nnsers Herrn und Heylands Jesu Christi predigen 

und lialten lassen, das derwegen weytleuftige Anzeigung zu 
ihun on Not, so wissen wir docli gleichwol. wie wir uns hie- 
vor auch haben vernemeii lasst'U. auß vilfiiltit^en Bedencken 
nnd Tatsachen nicht l'ür bequem oder fürtrefriich anzusehen, 
das der Leer halben, so darwidei-. ein solliche Verordnung,^), 
wie der Begriff vermag, yetzo auf disem Eeychstag gemacht 
werde, und snnderlich. dieweyl Kay. May. Außscbreyben davon 
nichts meldet, auch diejhenigen, so dieselbigen Sach ber&m, 
derhalben nicht erfordert noch verhört worden sein. Zu was 
Glimpf uns allen auch dasselb, dieweyl es unverhört und 
ausserhalb des künftigen Concilii förgenuramen (wir wöllen 
anderer Uurichtigkeyt, so derhalb ei'volgen nujchten, yre- 
schweygen), gedeutet möcht werden, ist leyelitlich zu bedencken. 

Das aber auch vilgemelter Begrilt zu Erhaltung Fridens 
nnd Eyniirkeyt im Reych in niitler Zeyt des Concilii niclit 
dienstlich seyn wolt, ist hieraus klerlich abzuiumien. Daun 
der berürt Begriff vei-mag im ereten Pnnct, daß diejhenigen, 
80 biß anhere bey Kay. May. Edict blieben, nun hinfttran 
darbey auch verharren sollen nnd wöllen, und wirdet kein 
ünterschid gemacht, wie weyt und ob sich solche Verpflich- 
tung auf die Peen des angezogenen Edicts erstrecken sol oder 
niclit, wie es dann von wegen der gemeinen Wort, damit der 
Artickel verfast, nicht anders kan venninmen werden. 
Dieweyl dann unser etlicher -) Geystliclien von andern Ober- 
key teu bereyt au gemelts l£dicts haibeu begegendt, nachdem 

') In D Drnekfehler: Vorordennnag. *) In D Druckfehler: yetliclier. 
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es von inen nicht dermaß, wie sie dem Kdict nach Yeniieinen, 
gehalten wirdet, daß sie sich und über den nechsten Spey- 
rischeu Abschid unterstanden, denselben ire ßenth und Zins 
zn hemmen und vorzuhalten lassen, so ist wol za erachten, 
was in Gleychnuß weyter unter demselben angemasten Schein 
luiterstanden nnd fttrgenummen möcht werden, das dann zu 
Erhaltung Fridens und Eynigkeyt wenig, auch gar nichts 
dienen wfirdt Wellicfas aber durch den nechsten aUhie zu 
Speyer j^emachten Abschid verhütet; also das niemands ge- 
fügt, solclis oder dergleichen oft gemelts Edicts halben fürzu- 
nemen, dieweil die Peen desselbigen, dadurch das ein jede 
Oberkeyt mit Iren ünderiiianen in mitler Zeyt des Concilil 
in Sachen das Kdict belangend also solt zu leben und zu re- 
gieren haben, wie sie solchs gegen Gott und Kay. May. ver- 
trauet zu verantworten, suspendirt worden. 

Darauß dann kierlich zu vememen ist, daß der nechst 
Abschid zu Friden und ESynigkeyt mer dienstlich, wie er dann 
auch vermdg der Instruction, so nechst an die Römisch Kay. 
Hay. daneben begriffen,*) durch Churfürsten, Fürsten und Stende 
daftbr ist angesehen worden. Dann ist solchs, wie' vor an« 
gezeygt, über den nechsten Abschid, da sichs gar nifc ge- 
pfirt hat, unser Geystlichen halben nicht verblieben, was wolt 
yetzo, so der Abschid auf Meyuung des Begriffs gericht solt 



Jn 1) Druckfclilcr: ch. -i Es ist die vuii dem Heichsta^ am 

21. Attgust In.!'' h-'.srhlosfit'iiL' IiL-^tniktiou gemeint, welche der au den 
Kaiser abzuordnenden GesaudUcliaft nntjjegeben werden sollte. In der- 
selben wird der Kaiser gebeten, mit dem Papste wegen baldigster Be- 
ruliing eines gemeinen freien Konzils in dcntschen Landen ins Benehmen 
za treten, wenn Mk du aber dorchaus nicht erreichen lasse, eine in Gegen- 
wtit des Kaisen abzuhaltende freie Vemmmlung aller Stftnde des Beiche 
an berufen. Bia dahin m9ge der Kaiser aber die Dnrcbfahning des 
Wormser Edikts mit Bfieksieht auf die schweren Zeiten „gnXdiglich in 
Buhe steUen", da der Vollzug desselben den einen ans Gewlsseusgrflnden, 
den anderen aber deshalb unmöglich f^ei, weil nie mmt eine EmpOrmg m 
befürchten hi'itteu. — Doch kam der Keschluü des Keichstags, eine Gesandt- 
schaft au den Kaiser zu schicken, nicht zur Ausführung. 
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werden und uns auf disem Teyl benummeu sein solt» in an- 
gezeigten Sachen das Edict berftrendt es demaß zn halten, 
wie wir solcbs gegen Gott, dem Allerhöchsten, nnd auch in 
seinem O^cht, auch hie zeytlich gegen Römischer Kay. Ma. 
als nnser ordenlichen weltlieben Oberkeyt; verhoffen za ver- 
antworten, enrolgen nnd beschehen? Weichs anch, wie yetzo 
angezeygt, ye nicht solche AVort seind, die im iRchbleii Ab- 
schid verleybt, dadurcli einem yeden zugelassen sein wolt, als 
dann durch etliche, denen die 8ach höher dann wol die Not- 
turft all weg zu Gemüt gei-eycht, geredt wil werden, in 
niitier weyl eins Concilii alles nach eygenem Gutduncken oder 
Gefallen zu thnn und füi-zunemen. Wer auch demnach den 
Tieclisten Speyrischen Abschid mit angezeygtem Fürhalten der 
Zins miAprancht nnd zn entgegen gehandelt, geben ener Lieb 
und ench andern wir selbst zn bedencken. 

Item, es ist anch hieranß gnugsam zn vermercken, wo 
die Tilber&rten Wort, das es ein yede Obrigkeyt in mitler 
Weyl des Concilii in Sachen das Edict belangend usw., yetzo 
htfi;iiiL) gehissen und an derselben stat solche Wort, wie in 
(\e\i\ yetzigen Begriff stpen, nemlich: nnd alxM' bei den andern 
ölenden usw. gestelt ^ultt^n werden, das solclier fürgeninmnener 
Abschid nit ein Erklerung, sunder ein gantze Aufhebung der 
8nb6tantz des nechsten Abschids, so vil den Zwispalt belangt, 
sein wolte, in welchen uns zu bewilligen, dieweyl der nechste 
Abschid durch Kay. May. Stathalter nnd Commissari in kraft 
Kay. May. Gewalts nnd Volmacht, anch Ghnrfftrsten, Fürsten 
nnd Stende einhellig; als solchs der Buchstabe klerlich mit- 
bringt, mit Verpflicbtnng, denselben vest nnd nnverprochenlich 
zn halten, auch dawider nichts zu thun und fürzunemen oder 
außgeen zu lassen, bewilligt und mit Sigillen bevestigt, nicht 
nnbillich Unehlich beschwerlich sein wolt^) 

In D Druckfehler: KQn. *) Dies besieht sich auf die IlblicbeB 
SeUnSirorte der BeichBtagsabschiede, die nch auch in $ AI und 32 des 
Speieier Abschieds Ton lfifi6 finden. Die einschllgigen Stellen werden m 
der Fhytestatiensschrift vom 20. April (8. 55 f.) fast wSrÜlch wiedergegeben. 
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Und zQ dem, daß wir sunder Rum menigklicb darumb 
Antwort zu geben ungescheuet, wo ans aufgelegt wolt werden, 
als solte der nechst Abschid tou uns in einen Mifiverstaudt 
gezogen und dadurch mißbraucht sein worden, so können wir 

doch auch bey uns iiidit eimessen, das die Notturft sey oder 
erfordere, des angczoixenen Mißverstaiids halben solche yetz- 
gemeite Aufhebung;- dos iicchsten Abschids zn thiiii. Dann 
wiewol wir kein \A'isseii tragen, weicher Gestalt solcher Ab- 
schid zu einem Deckel neuen Leeren sej-ther solt gezogen 
sein worden, so soit doch unsers Ermessens demselben liin- 
füran durch ein solche Erklening, so zum Teyl in dem Begriff 
gesetzt und auf Meynung unsers ubergeben Artickels, den^) 
wir euer Lieb und euch andern yetzo nochmals*) zu erwegen 
wöllen zugestelt und Uberantwort haben, gemiltert ist worden^ 
in dem, das es die Obrigkeyten in iren Oberkeyten vermög 
des iiechsten Abschids zu halten und lortan^) weiter Xeuruiig 
oder Seelen des Glaubens halb su vil menschlich und müglich 
verhütet solt werden, nottürftiglicli begegend und Filrsehung 

Hier sei nur noch bemerkt, <l;iC «owohl Erzherzog Ferdinand fllr die kaiser- 
lichen Kommissare, als auch Beauftragte «ler Stände, wie am Scblnsse des 
Abscliicds angdrücklich gepa^ wird, zu Urkunde dessen ihre Siejrel ,.an den 
Ahscliied häufen" ließen. ') In D Druckfehler: iltutii. Im ..erroßeu 

Ausschüsse" hatte der Kurfi!r?!t v^n Sachsen, nachdem alle Versuche, mehr 
zu erreichen, ^scheitert waren, den Vorfchlag" aremacht. den Torij;:en 
Speierer Abschied in nachstehender Weise zu erläutern: „daü diejenigen, so 
bis anbero bei den hergebrachten Eirebenordnungen nnd Hrftncben" (mebt 
bei dem Wormeer Edikt) „blieben, auch fainfttro bei denselben bis sn dem 
künftigen Konsile Terbarren nnd ihre Untertanen dazu halten mligen. Aber 
die andeni KnifOrsten, Fürsten nnd StSnde, mOgen nach Inhalt des ge- 
meldeten !f t/tt u Speierer Abschieds in Sachen die Relig-ion betreffend, ein 
jeder fUr sich und mit den Ihren, in üiren Obrigkeiten sieh nichts minder 
anrh halten, also leben und regieren, wie das siegen Gott und römische 
koisorlicbe Majestät Tertrauon zu verantwort''n, und soll hiufürder weitere 
NeucruTiu' oder S< ktcn im (ilauhen aut/.iirichten. sn viel müp^lirh und iiu-nsch- 
Hcli. verliiitt r \\ erden." Aber dieser ^'urschlag wurde »uwohl im Ausjichusse, 
hU auch Bpäter im i'ieuum zurückgewiesen. Vgl. meine Gesch. des Reich»* 
tags zu Speier im Jahre 1529, S. 140. In D Dmckfehler: nachmals. 

*) In D Drackfehler: voran. 
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ü<u-wiiler ^rethan. auch j>antz on Not sein solt. den neclisteii 
Abschid derlialben derniassen wieM beriirt aul'znhebeii. 

Diewejl wir dann aueli zu der Köniiselien Kay. May., 
unserm allergnedii^sten Hei i n, der ungezweyteltea und gantzen 
Zuversicht sein, wo ir Kay. May. der Ding, wie die zum Teyi 
yetzo von uns erzelt, nnd sonst ferner bericht woi den \\'eren, 
zu dem das irer May. Außschreyben, so zu disem Keychstag 
beachehen nnd am Dato jfinger und neuer ist, zusampt dem 
Kay.*) Gewalt) welcher im Anfang dises Reychstags durch 
irer May. Stathalter und Commissarien, unser besnnder lieben 
und gnedigen Herrn und Freünd, euer Lieb, uns nnd allen 
Stenden fürgeiragen ist woiden. als wir nieht anders wi.'-ben, 
kJerlich mitbrinsren. daß davon geredt. ;reliandelt nnd fferat- 
s**hlajrt öoU werden, wie Frid nnd Kynif,^k«^yt im Rej'cli niörjjt 
erhalten werden, darauf dann anch euer Lieb, wir und die 
andern von Stenden alle Handlung, so vi! gemelten Friden 
belanget, färgenummen, — dann wo es die Meynung gehabt, das 
es bey der yerlesen Instruction des Artickels halben bleyben 
zu lassen für nütz, gut oder bequeme het angesehen mögen 
werden, so hette es solcher Beratschlagung und Erwegung 
gar nicht bedürft — ^ die hochgemelte Römische Kay. May. würde 
sieb zu dem, wie die gelesen Instruction berürts Artickels 
halb vermag gar nicht haben bewegen lassen. 

l^nd ist dem allem nach an enei- T/iel) nnd euch andern 
als unser lieben Herrn \*ettern, Oheynien. Fieünd und Be- 
snnder unser Ireündtlichs Bitten und günstigs. auch gnedigs 
Gesynnen, dieselbigen und ir wollen Gelegenheyt der Sachen 
nochmals zu Gemüt füren nnd dieselbigen zusampt obange- 
zeygten nnd deigleychen unseren Beschwerungen, so wir der 
angezognen Pnnct und Artickel halben in dem gefasten Ab- 
scbid haben, erw^en nnd betrachten, und uns derselbigen 
insnnderheyt anf den Wege, da.s es bey dem nechsten Ab- 
sehid, wie derselbig dazumal eiuheliig gewilligt, beschlossen, 



^) wie: fehlt ia.D, ^) In D Druckfehler: Kün. 
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augenummen und volzogeu ist worden, bleyb oder aber auf 
Meynnng", wie euei- Lieb und ir hievor verstanden und auß 
diser unser Schritt weiter zu vernemen haben, freündtlich 
und gutwillig eutkebeu und sich mit dem, als ob euer Lieb 
und ir andern das merer soltet haben, vilberürter neckst 
aUhie von Kay.') May^ euer laeb nnd unser aller wogen ge» 
machten, bewilligten, entschlossenen nnd yersigeltem Ahschid 
asnwider nicht bewegen lassen, als wir dann aach auß ange- 
zeygten und ander mer Ursachen und zuvoran nach Gestalt 
und Gtelegenheyt diß Handels die Gewissen und der Seelen 
Heyl belangend demselben gar nicht wissen, noch unsers Kr- 
achtens schuldig seind statzugeben. 

Dann was ferner die Artickei angehet, so der Wider- 
tanfer, der Prediger und Drucks, dergleychen des Fridens 
haibeu bedacht und begniten seind worden, auch was dar- 
nach weyter die andern zwen Hauptartickel -) berüren ist, 
wdllen nnd verboffen wir uns mit euer Lieb und euch andern 
dermaßen zu vergleychen, das an uns in keinem, so gemeiner 
Christenheyt und dem Beich Tentscher Nation zu Nutz, Wol- 
fart und Gutem und insunderheyt zu Friden gereychen sol, 
zu der Billigkeyt sol Mangel gespürt werden. 

Das alles geruhen euer Lieb und ir zu unser hohen Xot- 
turft und zu der Billigkeyt zu vermercken. auch freündtlich 
und gutwillig darinnen zu erzeyiren. Das seind wir uinb euer 
Lieb mit bcsunderu freiindtlichen Fleyß in allweg zu ver- 
dienen und gegen euch andern in Gunst, Gnaden und allen 
Guten zu erkennen geneygt Und bitten freündtlich und be- 
gem günstigklich hierauf euer Lieb und euer andern unver* 
züglich, firettndtlich und ersprießliche Antwort, uns unser Not- 
tnrft nach deshalben femer haben zu vernemen lassen usw. 

* 

*) In D Dmckfehler: KOn. *) Der Türkenhilfe und UnteriMltiiiig 
des ReiehsregimentB und des KammergnriiditB. 
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Wiewol wir uns nun m CbnrfÜrsten, Fürsten nnd Stenden 
gantz nnzweyfenHch veiBeben betten, dieselben wfirden ange- 
zey^e unsere groBwichtige und mercklicbe Beschwerungen 
KU Gemftt gefast haben und, auf das niemand etwas, so wider 

sein Gewissen were, und bevor, ausserhalb, auch vor einem 
künftigen gemeinen und freyen Concilium oder Nationalver- 
samblung aufgelegt würde, in den Dingen ein nnbeschwerliche, 
bilJiclie nnd ein istliche Enderung gemacht haben; So seind doch 
ihre T.iebden und sie auf ihren Vorhaben bestaiidrn. allein 
das uns von dem Ausschuß, so ir Liebden und sie derhalben 
verordent gehabt, darnach ist angezeygt worden, wie i? Tiieb- 
den und sie bedechten, das die gestelten Artickel KOnigklicher 
Durcbleucbtigkeyt als Kay. May. Stathaltem und irer May. 
Terordenten Orator und Commissarien sollen f&rzutrageu seyn, 
ob ir Durclileucbtigkeyt und Liebden Mittel zu beciuemer 
Vergleychung finden möchten, Weichs wir uns und das Königl. 
Durchleachtigkeyt hanit den Uiatorn und Commissarien dar- 
auf zu bequemer Vergleychung h;i adelten, uns auch nicht 
liaben mißfallen nodi zuwider sein lassen, in Ireuiidlicher 
Zuversicht, solche Handlung würde fürderlich und unverzogeu- 
licb ervolget und fürgenummen sein worden. 

£s ist aber gleichwol und über das es die Meynung im 
Anfang dises Beychstags nit gewesen^ fort und zu den andern 
Artickeln, so in der Schrift außgedrfickt, welche in berQrtem 
An&ng dises Beychstags in Gestalt einer £ayserlichen In- 
struction verlesen und fftrgetragen, geschritten woi*den. Die- 
weyl uns aber nach etlichen verschinen Tagen von Königklicher 
Dnrchkuchtigkej't und Kay. i\iay. Orators und Commissarien 
wegen, ob und wann wir, wie vorstehet, ferner Handlung 
gewarten sultt-n, nichts angesagt, liaben wir zum allerweniirsten 
zwir M hfi Kön. Durchlenchtigkeyt durch etliche der uu>eni 
darumb Anregen und Erinnerung thun lassen. Aber so wü* 
uns vermüg obgemeits AbscliidSy den wir mit dem verordenten 



>) BS zweimal. 
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Außschuß, Churfiirsty Fürsten und Stenden genummen, weyter 
Unterhandlung und Unterrede yei*8ehen, haben Ednig. Durch- 

leuchtigkeyt sampt dem Oratoni und Commissarien Montags 
nach Jubilate nechst verschinen vor Olmrfürsten, Fürsten und 
allen Stenden, ausscrlialb und on alle weyttTe Unterhandlung, 
auch aller unser obberürten hochbetranglichen Beschwerden 
nn an gesehen, ire Meynung ofi'entlich auß einer Schrift ver- 
leßen lassen, sonder Zweyfel der Meynung,^) als ob uns ir 
Kön. Durchleuchtigkeyt und Liebden damit einen entlichen 
Beschejd angesagt und gegeben wallen haben, wie her> 
nach folgt: 

Vermeinter Bescheyd, so Königkliche Dorch- 
leuchtigkeyt, Kay. M. Orator und Commissarien in Yersamb- 

lung der Reyclistende öffentlich haben verlesen lassen. -) 

Der R. K. M., unsers allci^iRtli<rsten Herrn, Stathalter, 
Oratoi- und Commissarien, haben der Churfiirsten, Fürsten, 
Pielateu, Hrafen und Stende de.s heyli*;en Keychs und der- 
selbigen Bolschaften Schrift, die sie auf die drey Artickel 
irer, der Kay.'*) Stathalters, Orators und (Jommissarien, raündt- 
lichen und schriftlichen Förtrags in Namen hochgedachter 
Kay.^) May. in Anfang gegenwürtigs Eeychstags bescheheo, 
verfasset und gestellet und inen, den Kay. Stathalter, Orator 
und Commissari vergangner Tag nbergeben ist, nach leng 
hOm lesen und darauf solche Schrift gegen irem Fdrtrag in 
kraft ires vollkummenden habenden Gewalts dem Kay. Auß* 
schreyben dises Reychstags gemeß gesteh iibeisehen. 

Und wiewul in solche der gedachten Churfiii'sten undFiirsten 
und der aTidern Stende gestehe Schi ift der dreyer Artickel des 
bemelteii l\ay. •'''i Stathalter. Orator iiikI Commissari beschehen 
Fürlrag nach zu Erfüllung und Guugthuung der gedachten 
Ka. May, unsers allergnedigsten Herrn, Willen nnd Meynung 

^) Die bei Müller und Jung sich findenden. ^Vl>rle ^offentlith bis 
Mejrnimg - küIlh, offenbar miulge eines DmckvertelieiiJ^, in D, *) V^,'l. 
Elaleitang S. 12 ff. Bei Jung LXXXYHI und Müller 72 ist beigelUgt : 
«den 19. Aprilifl". *) In D Dnicklehler: 
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gegr&ndt und gnngsam Einrede za haben weren, so bedencke 
doch die Kay. Stathalter, Orator nnd Commissarien, das Chnr- 
ftraten nnd Ffirsten, anch andere Stende des heyligen Reichs 

und der andern anwesenden Botschaften auf sulelien iren 
FuiUcig die Artickel nach einander begiilVen, nach gehaltem 
zej'tigem Eath von wegen Geleerenheyt gegenwärtiger Leüfle 
nnd Zeyt irem höclisten Verstandt nach, Gott dem AUmech- 
tigen zu Lob und Eere und gedacliter Kay. May. zu under- 
ihenigöter Gehorsam und zuforderst zu Erhaltung unsers 
christlichen Glaubens, auch Frid und Eyuigkeit im heyligen 
Beych christenlich, Temfinftigklich, weyßlich und wol gestelt 
nnd Terfast haben^ welchs auch zuvoi'sichtigklich nnd snnder- 
lich deijhenigen, die on das Gott nnd die Kay. May. vor 
Augen haben« darfär verstanden nnd dem zuwider nicht ge- 
handelt Wirde t. 

C'nd lassen demnach die gedachten Kay. Stathaltei, Drator 
Uüd (\>mnn>sai ii inen derselben Churfürsten und Fürsten, auch 
der andern Stende gestelte Begriif der dreyer Artickel irs 
Teyls dorchauß gefallen, nemen auch in Namen gedachter 
Kay. May. und für sich selbst dieselben Artickel an, wdllen 
solche Inhalt ires Gewalts anstat genanter Kay. May., auch 
iftr sich selbst, das die also in ordenlicher Form eins Ab- 
sdiids bracht werdeui hiemit bewilligt haben und sagen von 
gedachter Kay. Ma., anch ir selbst wegen, denselben Chur- 
försten und Fürsten und den andern Stenden nnd Botschaften 
irer christlichen, getreuen und euibsigen Handlungen, obge- 
melter raassen fürgewandt, sunder lleiüigen, freundlichen und 
gTieüigtin Danck nnd wollen das alles Kay. May. berümen. 
>lie wirdet sunders Zweyfels solchs mit Gnadtni gegen allen 
Stenden eikennen und sie, die Kay.^) Stathalter, Orator und 

In I) Druckfehler: au. Man achte auf die Zn^sammeustellung: „Gott 
and dk KaiHtrl. Maj. vur Augen haben*', sowi»; aut die beleidifi-ende 
Fa^^nn^:. mioh wtkher die evangehsclien Fürsten nicht zu denen gehören, 
welche Golt und die kaia. Maj. vor Augen haben« ') In D Druck- 

fehler: KOn. 
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Oonimis^iniion. solclis auch für sich selbst freündtlich und 
gnedigklich beschuMen. 

Dann so haben dieselben Statlialter. Orator und Commis- ' 
sarien die Schrift, so der Chorfürst zu Sachsen usw., Marg* 
graf Qe5rg von Brandenburg usw., Landgraf Ton Hessen usw^ 
Ftlrst von Anhalt nnd der Luneburgisch Cantzler gemeiner 
Beychsversamblnng wider den ersten gestelten Artickel, unsem 
christlichen Glanben belangen^ nbergeben haben, auch ver- 
iniranieii und lassen dieselb Scliiift in irem Werdt bleyben. 
Dann dieweyl dem großen Außschuß, nachmals Chnrfiir.^ten 
und Fürsten und andern Stenden des heyliaen Reychs solch 
Schrift fürtrageu und verlesen ist und genieine Yersambhing 
nachmals, altem löblichen Herkummen und Gepraucli, auch 
irer Conscientz und Gewissen nach, in dem Artickel den 
Glauben berürn das viel mer mit iren Stimmen gemacht^ dar- 
auf beschlossen, und sie, die Kay. ^) Stathalter, Orator und 
Gommissarien auf im Gewalt anstat yxlgemelter Kay, ^) May^ 
auch für sich selbst als Mitglider des heyligen EeycliB 
solchen gestelten Artickel, wie obstet, angenumraen haben: So 
wöllen sich dieselben Kay. Statlialter, Orator und Comrais- 
sarii gentzlich versehen, der gedacht Churförst von Sachsen 
und die andern Fürsten nnd Botschaften obgemelt, so bißher 
i!i (h in Ht-.scliließ anjrezeyf^^ts A ilickels Einrede «gesucht haben, 
weiden den Abschid, obf^emelter Massen gemacht, anch nicht 
wcgem, angeselien, das nicht allein, wie obstet, durch vil den 
merern Teyl Chnrfürsten und Farsten, auch ander Stende des 
Beychs altem löblichen Qeprauch nach aufricht, ordenlieh 
nnd wie sichs gepftrt bey disem Reychstag gehandelt und 
procedirt worden ist, sunder das auch die Kay. ^) Stathalter, 
Orator nnd Conmiissari nichts anders fftrpracht nnd gebandelt 
haben, auch weyter füniemen, handeln, bewilligen und be- 
schliesiseii. tiann das sie in krafi obgemelts ires Gewalts gut 
Fug, Macht und Recht haben und gegen gedachter Kay. May. 



') In D Druckfehler: Kön. » aufrichtig. 



Digitized by Google 



— 49 — 



wol und güugsam zu verantworten wissen. Das haben dm- 
iioch*) die Kay. Statiialter, Orator und Commissarii, Chur- 
farsten und Fürsten und den andern Stendea des Bej'chs auf 
solche obergehne Schrift freftiidtlicher und gnediger Meynung 
nicht verhalten wdllen. 



Und als wir uns aber de SS elb igen gar nit vei-sehen 
und derbaiben zu einer kurtzen Unterredung mit einander ent* 
wichen and uns gar nit vermutet, das Kön. Durchleuch. mit 
gedachten Oratom und Commissarien nicht die kleine Weyl 
worden verzogen und abgeharret haben, das wir ein kurtz 
Gesprech hetten halten und irer Eö. Durchleuch. und Liebdeui 
auch Chnrflirsten, Fllrsten und Stenden unser Notturft wider- 
umb flirtragen mttgen, seind doch ire Kön. Durchleuchtigkeyt 
und vilgemelte Oratorn und Commissarien, unser unerwartet, 
aufgestanden und auß des Reychssteude Versambliuig vom 
llauD unversehen herabgezogen. Wiewol wir auch ire Kö. 
Durdileuclitigkeyt und Liebden aufs freündtlichst durch et- 
liche unsere Kethe, die wir zu irer Durchleuchtigkeyt und 
Liebden gesrliickt, haben bitten lassen, unbeschwert zu sein, 
neben Churfürsten, Fürsten und Stenden unser Notturft auf 
den verlegnen Färtrag widerumb zu hörn, so hat es doch bey 
irer Darchleuchtlgkeyt^ auch dem Oratom und Commissarien 
nicht verfohen w511en, sunder den Unsern ist zu Antwort 
gefallen, die Artickel weren beschlossen usw. Seind derhalben 
wider den vermeinten Beschluß, so durch die obberürteu 
Stende in kraft eins angemasten und doch gantz undienst- 
lichen, unerheblichen uud unverbindlichen Merern unterstanden, 
und was mit Kön. Durchleuchtigkeyt, auch des Oratoru und 
Commissarien obgenanter verlesen Meynung nnä Antwort 
darauf weyter ervolget ist, vor Churfhrsten, Fürsten und 

Bei Jung XC und MtUler 75: denuiMh. Die Varianten bei MflUer, 
dem Jnng Ubenll folgt, benihen dmekweg anf handeehriflilieheD Konektoren 
und Zusätzen, welche MttUer in dem Weimarer Exemplare de» Original« 
dnicks anbrachte. 

Key« AppeUation aad Frotogtatloa. ^ 
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Stenden offenüicb zu protestirn uud dieselbig in Schriften zu 
ubergeben verursacht Welcher Protestation ongeTerlicher^) 
Inhalt hernach anßgedmckt volget. 

Protestation vor Ghnrfflrsteny Fürsten and 
Stenden öffentlich verlesen und zn den Acten des 
Reichs nberantwort 

Euer Liebden und ir, lieben Herrn Vettern, Oheymen, 
Freiindt und Besundern wissen, was lieschweruiig wir die 
vergangen Tag discs p-chaltnen Reyclistag"s miindtlicli und 
schriftlich wider etiictie Punct in dem Artickel Krlialtung 
Fridens und Eynigkeyt von wegen des schwebenden Zwispalts 
der Religion im Reych inith^r weyls des Concilii belangendt 
haben für tragen lassen. Und wiewol wir in Betrachtung, das 
wir nichts angezeygt^ dann was unser Gewissen zu Gottes 
Eere, Lob und Heyligung seins Namens, auch von gemelts 
Friden und Eynigkeyt wegen im Reych die höchste unmeyd- 
liche Notturft erfordert^ uns versehen betten, euer Lieb und 
ir andern wiirden die Weg fürgenummen haben, das wir uns 
mit euer Lieb und euch andern zu Eikiei ung des nechsten 
S|>(-yris(lien Abschids, wo derselbi^^ durch ungleichen Ver- 
.staiitk solte mißbraucht worden sein, mit jrutem Gewissen und 
ou Beschwerung betten vergleychen mögen, also das der ge- 
melt nechste Abschid sunst allenthalben. a\ ie bülicb und der- 
selbig zuvor einhellig beschlossen worden, in esse und seiner 
S.uhstantz blieb, wie dann auch wir Hertzog Johanns, ChurfÜrst 
zu Sachsen, auf des grossen Außschufi gethanen Fürschlag ein 
schiedliche Meynung, die angezogne Mifibrauchung und Er- 
haltung gemelts Fridens anlangend, haben begreyfen und 
daiTiach gemeltera Außschuß widerumb zustellen und euer 
Lieb und euch nechst anderweyt auch ubergeben lassen, in 

') Vgl. Einleitung 8. 13. Die protestierendeE Fürsten behielten oficnbar 
kein Konzept der in der EUe niedergeschriebeDen und dem Reidiitag 
flberreichten Protestation mrttek. Deshalb konnte in das AppeUattons- 
instntment nnr der „nngeOhre" Inhalt der am 19. April ttbergebenea 
Protestation aufgenommen werden. 
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Ziiversicbty derselb Begriff, wfirde von ener Lieb und eaeb 
für ein gleicbmessige und scbiedliebe Erkleruiig bedacht und 
angenummen sein worden.*) 

Dieweyl wir aber befunden, das euer Lieb und ir anf 
irem Vorhaben in dem vermeinen zn verharren und aber uns 
aiiß fürtragueu daj)fern Ursachen und Beschwerden, die wir 
yetzundt allenthalb widerumb erholet und erneuet wollen 
haben, beyde der Gewissen halben, ancb das solch euer Lieb 
nnd euer Fürnemen von wegen obgemelts sehwebenden Zwi- 
Spalts za Erhaltung Fridens nnd Eynigkejt in mitler Weyl 
des C!onciIii nicht dienstlich, keinswegs fttgen nocb zn than 
sein will, das wir darein gebelen oder willigen sollen, zudem 
das wir nach Gestalt des Handels und bevor über den ob- 
berürteu nechsten Speyrischen Abscliid dasselb nicht verpfliclit 
seind. sunderlich on") unser MitbewiUigmig auß gemeltem 
nechsten all hie zu Speyer gemachtem und versigeltem Ab- 
schid von wegen der heniachbeschriben stracken verpindt- 
üchen Clausulen und Wort, so zu Ende desselben Abschids 
verfast seind, zu sdii eyten, nemlich: Darauf so gereden und 
versprechen wir Ferdinand, Printz nnd Infant in Hispanien 
Qsw^ nnd wir Gbnrfftrsten, Fürsten usw^ Prelaten, Grafen nnd 
Herren nsw.:') so bedencken wir, das der vilberHrten Be* 
sehwerongen halben unsere hohe nnd nnmeydliche Nottnrft 
erfordert; wider angezeygt ener Lieb und euer als von wegen 
?emelts nechsten Abschids nichtig? und machtloß und unser, 
aui li der unsern und menigklidis halben unpiindip: Fürnemen 
öffentlich zu protestirn. als wir auch hiemit gegen würtigklich 
thnn, und das wir auß fiuirewandten Ursachen darein nit 
wissen, können noch mögen gehelen, sunder gemelt euer Lieb 
nnd euer Vorhaben für nichtig nnd unpündig halten, gegen 
euer Lieb und euch hiemit protestirt haben. Und wöUen 
nns gleychwol in den Sachen der Beligion in mitlerweyl ge- 
melts gemeinen und freyen christlichen Goncilii oder Nacional« 



Vgl. S. 42, Aiiiü. 1. 'jluD Druckfehler : an. Vgl. S. 41, Aum. 2. 

4* 
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yersamblang vermittelst gütlicher Hilf, verniög and inbalts 
des Tüberürten nechsten Speyrischea Abschids in unser Ober- 
keyten, auch bei and mit ansem Underthanen and Ver- 
wandten, also halten, leben and res;ieren, wie wir das gegen 
Gott dem Allmechtigen and R5mi8cher Kay. May., onserm 
allergnedigsten Herrn, vertrauen zn yerantworten. Was auch 
der Geystliclieu Ziiiü; Rent, Güld, Zeheiul und den Friden 
belanget und in Yilsremcltem nechsten Speyrischen Abschid 
verfast und auitsrt Inn-kl ist. wiiileu wir uns in alhveg auch 
unverweyßlich erzeygen und halten. So Wüllen wir, was die 
nachvolgenden Panct als die Wiedertauf und den Druck berürt, 
wie wir allwegen auf disem Reychstag yerstanden seind^ mit 
eaer Lieb and euch auch einich sein und ans inhalts der- 
selbigen Panct in allweg aach gepürlich zu halten wissen. 

Und ist dem allem nach an ener Lieb and each anser 
frettndtlich Bitt und gnedigs Gesynnen, die wOUen dise unsere 
Protestation zu unser unmeydlichen Notturft vermercken und 
derselbigen iiigedenck und iiismiderheyt daran .sein, wo liier- 
ilber solche Meynung, wie \on euer Lieb und euch fiirge- 
miiniiK n, zum Abschid dises Reychstags, als wir uns doch 
gar nit versehen, zu setzen unterstanden wolt werden, aut 
das angezeygte unser Protestation ires Inhalts darbey und 
neben euch eingeleybt und gestellet, und werden yerursacht, 
unser yetzt getban Protestation sambt nnsem Beschwerungen, 
die wir wider solchen Artickel nechst in Schriften fhrgetragen 
haben, an die Kay. May. zu gelangen, auch sonst öffentlich 
außgehen zu lassen, damit menigklich Wissens haben und 
empfahen müg, das wir und warumb in solche Meynung nicht 
gehellet, sunder vor euer Lieb und euch oflfentlieh dawider 
protestirt haben. Behalten uns auch bevor, vilberürte unsere 
Beschwerungen und Protestation fei'uer zu exlendiru und uns 
derselbigen gegen euer Lieb nnd euch andern, auch sunst zu 
unser Notturft vernemen zu lassen. 

Das alles Wüllen euer Lieb und ir andern im pesten und 
wie gemelt zu unser hohen Notturft und nicht anders yer- 
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stehen, seind wir amb euer Lieb fre&ndtlich zu yerdienen and 
gegen each andern mit günstigem nnd gnedigem Willen zu 
erkennen geneygt 



Und anf das die Kön. Dnrchlenehtigkeyt sampt dem 

Oratorn und i'ummissarien. ancli Churfiirsteii, Fürsten und 
Stenden unserer Besclnverung-en nochmals und zum Überfluß 
erinnert würden, ob ir Kün. Durclilcuchtifrkeyt und Liebden, 
anch Clmrfarsten, Fürsten und blende des Reychs nochmals 
betten wollen erweicht und bewegt werden, die Sachen weyter 
nnd dahyn zu bedencken, damit wir allerseyts zu billicher and 
anbeschwerter Vergleichung des fürgefalien Zwispalts kommen 
möchten, so haben wir die obgemelten onser Beschwernngen 
noch einst') mit weyter nottfirftigen Extension nnd anhengen- 
der Protestation zusammenziehen nnd in Schriften bringen 
hissen nnd etUch nnser Hftthe damit abgefertigt, Kön. Durch- 
leuchtigkeyt und vilbLiuitera Oratori und Commissarien die- 
celb fürzntrasren und schriftlich zuzustellen, wie dann be- 
scheiieu. Abtr dieselben un:sere Gescliicku^n haben uns zu 
irem Widerkummen berieht, wiewol Kim. Durchleiichtigkeyt 
angezeygte unsere in Schriften verfaste Notturf t im ersten zu 
ir^ Durchleuchtigkeyt Händen genommen, so hatte sie doch 
inen die wider zoznstellen ond zu angezeygter weytem billichen 
Bewegung bey irer Ihurchleachtigkeyt nnd dem Oratori nnd 
Commissarien nit behalten wollen. Aach do sieh die onsem 
besdiwerdt, vilgemelte Schrift on nnd ansserhalb onsers Be- 
velchs wider zn sich zn nemen,-) ist ans dfeselb gleichwol 
be3' etlichen Kön. Durchleuchtigkeyt Rathen zu vorigen Be- 
schwerden Wider zugesandt worden. A\'a.s wir aucli in solcher 
Schrift angezeygt und fürge wandt haben, ist auß nachver- 
zeychenten derselben Schriften Inhalt zu vernemen. 

Die Beschwerung und Frotestation anderweyt 

>) =s einmal. *) Bei MttUei 80 and Jung XCm finden deh hier 
m»di die in D Üelüenden Worte: sondern adbige in des Kffnigt GeDnch 
niedeirgelegl Vgl. Einleitung S. U. 
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zusaiiHMi <iezo<,^en und Köii. Durchlench tigkey l, 
den kayserliclieu Oratoru uud Commissarien zu- 
gestellt. ^) 

Durclileucbtiger König, auch Hocliwirdigisten, Hochwir- 
dlgeo, Hochgebornen, Erwirdigen, AVolgebornen und Edeln, 
lieben gnediger Henm Oheymen, Vettern, Schweger, Frefinde 
und besnnder Lieben.*) Nachdem wir uns auf Rö. Kay. May., 
unsere allergnedigsten Herrn, Erfordern und daneben eur 
Kön. Durclileuchtigkeyt freündtlich Beschreyben dei*selben 
irer'^) May. zu undertlieniger rTelioisam und euer Kön. Durch- 
leuchtigkeyt zu frpfindtlicliein und dienstlichem Gelallen, aiu ii 
gemeiner riiristenheyt und dem iieyiigen lieych m «rut liieher 
zu disem Reychstag verfügt und nun neben euern Lieben 
und euch den andern die verlesen Instruction saiupt dem Ge- 
waltsbhe^ in Kay. i^Ia y, Namen auf euer Kön. Durchlenchtig- 
keyt und ander irer Kay. Ma. verordente Commissarien ge- 
stelt, angehört uns auch daneben in Kay. May. Außschreyben 
dises Reychstags mit FleyB ersehen und ihnden, das die Sachen 
durch unbequem Practick dahin gericht gewesen sein, das 
der Artickel in dem Abscbid des vor hie gehalten Reychstags, 
unsorn heylichen christlicht'U Glauben und desselben Religion 
oder Ceremonien belangend aufgehaben und dan^egen ander 
gantz beschwerlich Artickel gestelt weiden solten: 

Dieweyl sich aber euer Kön. Durclileuchtigkeyt und ander 
euer Kön. Durclileuchtigkeyt Zugeordente als Kay. Mny. ge- 
walthabende ^) 8tathalter und Commissarien, auch alle Ohur- 

M Vgrl. Einleirnii^^ >. llit, «) Zn <!or Aui i dt' Vf?l. S. 32. Aura. 2. Köui- 
Ferdinand whd nur liurchlt-uchli^kdl güuuuut, da der Titel Maje?tat •lern 
Kaiser uuil dcui römischen Könige vorbehalten blieb. Daß und ^aruui 
König Ferdinand in dem Voglerschen Konzepte nie angeredet, sondern nur 
in der drittes Person von ihm gesproehen wird, bt in der Einleitung S. 25 
bereite bemerkt Die hiednrch bewirlrten Abweiehungen des K Ton D und 
0 tmd hier niclit weiter berttcksicbtigt. *) In 0 ist l>eigefttgt: Knjser- 
lidien. *) In 0 fehlen die Worte: durch unbequeme nsw. bis ArtielteL 
*) K: Duichleochtigiceit mit Terwandte als ILaj. Haj. rerordente gewalt* 
liabende. 
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farsten, Fürsten und Stende des Reychs und derselben Bot- 
schaften des gemelten Artickels auf vorgebaitem Keychstag 
hie zn Speyer aoß guten christlichen Ursachen zn Erhaltung 
Fridens und Eynigkeyt im heyligen Beych einmütigklich ver- 
glichen und vereynigt haben des Inhalts, wie hemaeh folgt: 

Das mitler Zeyt eins general Concilions oder National- 
Tersaml)luiig ein yetlicher Cliuiliirst, Fürst und stand des 
Keyclis mit seinen Undertlianen in Saclioii. so das Edict, 
diircli Kur. May. auf dfin Keychstag zu Wuniis anßgaiio^pn, 
belangen möchten, iür sich also leben, regieren und halten 
mög» wie ein yeder solchs gegen Gott und Kay. May. hoftt 
und ^etiaut zu yerantworten; 

Und nun^) euer Edn. Durchleuchügkeyt als derselben 
Zeyt und yetzt Eay. May. Stathalter sampt andern iren be- 
nannten^ hievor zugeordneten Mitcommissarien in kraft ires 
dazumal ubergeben, mit Kay. ^lay. Händen underschriben und 
besirrelten. Gewalts von Römischer Kav. Ma. Ave^en im Be- 
ji^hluL) obberürts Abschids gei edt und versprochen '^ i haben, 
AlltiS und Yedes, so im j^eineltem Abschid geschriben stehet 
und Kay. ^fay. berliren mn^, vest, unverprochenlich und auf- 
richtigklich zu halten und zn volziehen, dem gestraeks und 
ungewai^>^ert nachzukummen und /n geleben, dawider nichts zu 
thun,^) furzunemen und zn handeln oder ausgehen zu lassen, 
noch yemandt anderm von iren wegen zn thun zu gestatten 
sunder alle Geyerde; 

Desgleichen auch euer Lieb, wir und ander Churfftraten, 
Fürsten^ Prelaten, Grafen/) Herrn, auch der ChurfBrsten und 
Fürsten, Prelaten. Grafen und des heyli^ren riinuisclien Reychs 
frey und Reychsstette gesandte ButschaiLeu und Gewalthaber, 



') Zus. in K statt iler durcastiichtiifii \Vi«rte: Es haben birh auch 
ko. Dnrchl. u«w. Vogkr hatte überhaupt iu ikhtif^em Stilgefühl lu aeineiu 
KüDzept mchrfoch einen neuen Satz begonnen, den er dann durchstrich, 
am wieder in die Periode zu faUen und im NebeiuRtse fortznfiabren. *) 0: 
mitbeiiiiiiiten. *) K. beschloBsen. JZvl than": fehlt in 0. 

*) 0: und Herrn. 
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in dem Abschid mit Namen henanrlt, darin üöentlich bekaiidt, 
das alle und yede geschribne I^iinct und Artickel mit unser 
aller gutem Wissen, Willen und Rat fürgenummen und be- 
schlossen sein, das aach wir alle dieselben sampt ond sander- 
lieh in kraft des Briefs gewilligt und in rechten gnten waren 
Trenen geredt nnd versprochen haben, alle Pnnct und Artickel 
in dem Abschid geschriben, so vil einem yeden sein Her« 
Schaft oder Frefind, von den er geschickt oder gewalthabendt 
ist, betrifft oder betreffen mag, war, stet, vest, aufrichtig und 
unverprochenlich zu halten, zu volziehen und dem nach allem 
unserem Vermögen nachzukummen und zu geleben sunder 
Geverd ; 

Wie dann mergeraelter Abschid vorigs ^) gehaltens Reychs- 
tags also verbrieft und von Kay. May. Stathaltem, Chur- 
f&rsten, F&rsten nnd andern Stenden des Reyclis besigelt ist, 
solchs mit klaren außgedrückten Worten in sich helt, will 
nnd vermag; 

So haben wir, in Betrachtung solchs vor anfgerichten, 
verpflichten, verbrieften und versigelten Abschids, auch *) anß 

hernachfolgenden gegründten Ursachen, die dann ") euer Kön. 
Durch., Lieb und euch den andern am zwölften Tacf dises 
Monats Aprilis zum teyl in Srhriftf n auch angczeygt seind, 
in Aiifh.ebnng des vorgesatzteii einmütifi^klich bewilligten und 
zu halten verpflichten Artickels, noch auch in die derhalben 
begriffen vermeinten, und doch an ir selbst kein, gethan 
Milternng nicht willigen können noch mögen: 

Nemlich zum ersten au6 der gegründten Ursach, das wir 
nnzweyfenlich dafftr halten, Kay. May. als ein löblicher, 
gerechter nnd christenlicher Kayser und*) allei^edigster 
Herr, auch euer Kön. Durchlenehtigkeyt und andere ire Mit- 
commissarien, dergleichen auch der merer Teil auß euem der 
andeiii Lieben seyen nichts weniger dann wir des kay. und '') 

') 0 Schreibfehler: vor euch. auch : fehlt in 0. 0 Schreib- 
fehler: ir. *) 0: Düser. *) In 0 fehlt: und. 
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k9B^ cbarfftrstlichen, fürstlichen und erbarn, aufrichtigen, 
bestendigen Gem&ts QBd Willens, was die alle^ als obgemelt, 

einmal und mit uns einmütigklich bewilligt, verpfliclit, ver- 
biiett und yersigelt haben, also laut des Buchstabens stet, 
Test und nnverprochenlich zu halten, zu volziehen und darin ') 
gar nichts zu grübeln, noch mit ichte-) dawi ler zu sein noch 
zu thnn. Darin wir nun nit allein unser, sunder zuforder<t 
Kay. May^ auch euer Kön. Durchleuchtigkeyt, Liebden und 
unser aller Eere, Lob, Glimpf und Fug') bedencken und 
suchen. 

Zum andern wissen^) wir anch solchs, wie vor und her- 
nach gemelt würdet^ mit gutem Gewissen gegen ^) Gott, dem 
Allmechtigen, als dem eynigen Herrn, Regierer und Enthalter 
uDsers heyligen christlichen seligroaehenden Glaubens, noch 

auch gegen Kay. May. als einem cliristlichen Kay.ser in keinem 
Wege zn verantworten.^) 

Dan wiewol wir wissen, ') das unsere Voreltern, Gebrü- 
dere und wir in allem dem, damit wir uns auß schuldigem 
und pflichtem ^) Gehorsam gegen den verstorben und yetziger 
regierender Römischen Kay. May. zu halten schul dio: gewesen 
oder zu irer Kay. May. und des Beychs Eere, Wolfart und 
Festem ye zn Zeyten haben fftrdem mdgen, das gedachte unsere 
Voreltern, Gebrüder und wir solchs mit gantzer, getreuer, 
williger nnd bereyter Underthenigkeyt allwegen dermassen 
gethan, das wir snnder Rum, auch on mennigklichs Verklei* 
nerung niemandt in «lern irhts bevor zu geben wissen, wie 
wir dann auch hinfüio biß iu unser Ende und Gruben mit 



*) 0: darnrab. ') = irgend etwas. ') 0: Gefug. ' 0: 

TR-ietrn = -wüßten. ^) 0: mit. ") In K standen hier nrsprünglidi 
liie iiachtriiirlirh durciiÄtricheiirii Woito: .,Iiann als durch etliche des Atiß- 
^c]Aii in ihrem ersti^^pptfllten und den zehenden Tag diese« Monats Aprilis 
mm teil ijeeiiderten be^rriff tinder andern gesetzt ist." Das hier 

Folgende ist, wie manche weiter folgende Stellen grolJenteils wörtlich der 
Beschwerde vom 12. April entnommen. Vgl. S. 34 ff. *; K und 0: 

püchtigen. 
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Hilt p:ötliclier (iiiadt-n ia allen schuldigen und möglichen 
DiI]^ion <rpeen Kölnischer Ka}'. 3fay. als unserm allei jrnedigfjten 
Herin un^respart Leybs und (tuIs ;^eliorsamlich und willigklich, 
auch gegen euer Kön. Durclileii litigkeyt und Lieben als 
unsern lieben und gnedigen Herrn Olieymen, Vettern, Schwe- 
gern, Freunden und andern des heyligen Beychs Stenden 
freündtlich, gnedigklich gleichhellig zu halten gewUt und ge- 
neygt seind; 

So seind doch dises solch Sachen, wie euer Eö. Durch- 

leuclitif^keyt, Liebden und ir die andern wissend, die Gottes 
Eere und unser yedes Seelen Heyls und .Seligkeyt angehen 
und betrclt'en. darin wir auß Gottes Bereich unser Gewissen 
halben denselben unsern Herrn und (xott als höchsten König 
und Herrn aller ]Ierrn in der Tauf und sunst durch sein 
heyligs götlichs Wort ') vor allem anzusehen verptlicht und 
schuldig Seyen, der unzweyfenlichen Zuversicht, euer Kön. 
Durchlenchtigkeyt, Liebden und ir die andern werden uns, 
als wir auch hievor freOndtiich gebeten haben, darin freündt- 
licb, gnedigklich und gntwilligklich entschuldigt halten, das 
wir mit euem K5n. Durchlenchtigkeyt, Liebden und euch^) 
andern obberürter Artickel halben in dem nicht eynich sein, 
nocli in solchem dem merern, wie etlich mal ui disem Keychstag 
hat lüi'gewandt werden, gehorchen W()nen, in Bedacht und 
all^r^^sehen, das wir'*) soichs vcimög des \'origen Sj)eyi i-rii-ii 
Eeyehsab^chid. der suuderlich in dem angezogen Artickel 
lauter darthut, das solcher Artickel durch ein einmütige Ver- 
einigung, und nicht allein den merer Teil, also beschlossen 
worden, darumb auch ein solcher einmütiger Beschluß von 
Erberkeit, BUligkeyt und Rechts wegen änderst nicht, dann 
widerumb durch ein einhellige Bewilligung geendert werden 
soll, kan oder mag, ssnsampt dem, das anch on das in den 

') in der Tauf usw. . . . Wort: Zn>. in K Liebden: fehlt in 0. 
fpiedigklich : fehlt in K, weil Küniff Ferdinand hier nicht angeredet wird. 
*) K: curli den aufloni. 0: das je wir. *) der suuderlich . , . 

bis zosampt dciu: Zxka. iu K. 
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Sacken Gottes Eere und unser Seelen Ileyl und Seligkeit -) 
belangend ein yeglicher für sich selbs vor Gott stehen und 
Rechenschaft geben muß, also das sich des Orts keiner auf 
«nder minders oder merers Machen oder Beschliessen') ent* 
schuldigen kan, und anß anderen redlichen gegrfindten gnten 
Ursachen zu thnn nit scholdig sein. 

Und damit euer Ko. Durchleuclitiprkeyt, Liebden, auch 
ir die andern und snnst menigklicli, im die dise Handlung 
gelangen hiutht, unser Beschwerden, auch Grund und I'r- 
sachcii.*' wai nnib wir uns in berürten Sarhen mit ( uern Köu. 
Durchleuchtigkevt. Liebden und euch den andern dißuial nit 
vergleichen können, nochmals und eygentlich zu verneinen 
haben, so ist öffentlich am Tag und nit zu verlaugnen, das 
der Leer halben in unser christlichen Religion von vil Stück 
und Artickel wegen ein Zeyt lang biB here Zwispalt gewest. 
Woher aber solcher Zwispalt verursacht und geflossen, das 
waiß Gott xuforderst) des Gericht wir auch alle Sachen heym- 
stellen, und ist zum teyl auf dem Reychstag zu Nürm- 
hprfr durch den bäbstlichen Legaten laut seiner Weibung und 
1' uction ■•; damals gethan und ubei-gebeii. aueh sunst durch 
vil Churtursten. "i i^Mirslen und andere blende des Üevchs. die 
doch zum teil auch euers *) Teyls sein, selbs bekandt, wie 
dann auf gemeltem Reychstag zu Nürmberg von den welt- 
lichen Reychsstenden unser aller Beschwerden in acbtzigk 
Artickel verzeichend und gedachtem bäbst Legaten uber- 
antwort,*) die auch f&rter öffentlich im Druck auBgangen, 



Gottes Eere und: Zu«, in K. O: unser Heil und Z' !cr. Sf-Iiir- 

k<"it. *) Machen oder Beschlie^seu: Zm. in K, mr'.i liruud und 

I rsacben: Zus. in K. •) Vgl. S. 35, Aum. 5. *) 0: uml Fürsten. 
') In D Diuckfeliler : eins. Die Beschwerden der weltlichen Stünde 

waren auf dem Nürnberger Ileichstag^e swur (etwa am 8. Februar 1523) 
noeh Tor der Abreise des päpstliehen Legaten (16. Februar) ferti^^ gestellt 
worden, wnrden ihm jedoeh nicht mehr pereOnÜch Übergeben. Sie wurden 
üm aber nachgesehiekt. Vgl. 0. Redlich, Der Reichstag Ton Nürnberg 
1522.23. S. 1441 
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wie dann dieselben Beschwerden and Mi^prench noch nicht 
abgethan und der noch viel mer vor Augen ^) seind. 

Und obwol znr selben Zeyt und hernach, *) andi yetzt 
hie anf allerley Wege gedacht, so ist doch anf allen Beychs- 
tägen allzeyt") dafür angesehen worden, das den Sachen zu 
allen Seyten nicht bequemlicher Mittel nnd Maß wolten^) zn 
finden sein, dann das ein frey g-emein christlich Concilion 
oder zum wenigsten'^) National veivsamblung aufs ehest ge- 
macht und außgeschriben würde. Und das zeygeu wir yetzt 
keiner andern dann getreuer, christlicher,^) freündtlicher, 
dienstlicher 'j guter Meynung und darum b an, das euer Kö. 
Durchleuchtigkeyt, Liebden und ir die andern, anch mennigk* 
lieh darauß abnemen nnd sich selbst erinnern mögen» wann 
sich ge^ymmet oder gepttret,*) einem Teyl Abstandt nnd*) 
Vemrteylnng der Leere, zn Gottes Eere nnd der Seele 
Heyl nnd Seligkeyt gehörig,^') die er als fSr^*) christlich 
holtet, fürt nnd in seinen Landen nnd Gebieten f&ren nnd 
geen leßt, vor einem freyen christlichen general Concilion auf- 
zulegen, das durch Kay. May. verordente Statbalter, Com- 
missarien, Oratores, auch Churfür., Fürsten und andere 
Stende des Ktirlis nit so oft und statlich von gemeitem Con- 
cilion jreredt und gehandelt worden were und noch würde, 
die zwiespältigen als zweifenlich Tieren und Sachen, die*') 
sie selbst nit gewiß sein, zn höm'^) und zu handeln. 

Das nns aber yetzt anf nnserm Teil nach Inhalt nnd 
Meynnng eüieher Pnncten nnd Artickel, so diB Zwispalts im 
Glanben nnd Fddens halben gestelt, solchs begegend nnd nit 
allein schweygend, snnder anch offenbarlich weit aufgelegt 



wie dann usw. bis vor Angen: Zus. in K. *) 0: darnach. 

*) 0: also. *) 0 Schreibfehler: wol. ') 0: zum wenigsten ein. 

*) getreuer chiiiitlicher: Zu. in K. ^ dieiuttielier: feUt in K. ^) wann 
usw. bis gepüret: Zns. in K. *) 0: oder. 0 SchieibfeUwt 

derselben. >*) zn Gottes usw. bis gefaSrig: Zos. in K. '*) 0: Tor. 

0: der. >«) 0: TerhSn. »} die swiapaltigen nsw. bis handeln: 
Zus. in K. »*) 0: stUsweigendt. 



Digrtized by Google 



— 61 — 



werden, ist aoß nachvolgender Anzeygung güug zu ver* 
mercken imd za Terstehen: 

Dann also haben etliche*) im AnfischnB in irem erst- 
gesleltem nnd den zehenden Tag dises Monats Aprilis wider *) 

übersehen, auch in etlich andern Stücken geendertem Begiiff 
gesatzt, das sich Churfiirsten, Fürsten und ander Stende, 
unter welchen wir gleich euern Liebden und euch den andern 
begriöeu und gemeint weren, yetzt hie mit einander ent- 
schlossen ketten, das diejhenigen, so bey dem vorbestimpten 
keyserlichem Edict biß auhere blieben, nun hiufüro anch bey 
demselben Edict biß zu künftigem Concilion verharren nnd 
ir Underthan darzu halten sollen und weiten usw. Das uns 
ye als deighenen, die solch ^) Edict in allen Stucken mit 
gutem Gewissen nicht halten noch vollziehen ^) mögen, wie 
dann auf Torigen Reychstägen nicht allein bey uns, snnder 
auch mer andern Reychsstenden bedacht/; zum höchsten be- 
schwerlich und \ov Gott mit nichte zu verantworten were. 
yemandt hohes oder niders Stands") durch unser 
schliessen von der Leere, die wir auß gründtlichem lienclit 
Gottes ewigen Worts unzweyfenlich *) für götlich und christ- 
lich achten, abziisnndern und wider unser selbst Gewissen, 
als obstehet» unter das angezogen Edict zu dringen. 

Aber wir untersteen nns gar nicht*) anzufechten, wie 
es ener Kön. Durehleuchtigkeyt, auch ein yeder unter euern 
Liebden und euch den andern ausserhalb gemelter unser Mit- 
rergleychnng oder EntSchliessung nach dem Edict oder snnst 
fÄr sich selbst nnd mit den Iren halten wil, allein das wir Gott 
teglich und liei tzlicli bitten, das sein götliche Gnad uns alle 
zu sein und unser selbst rechten wai-en Krkantnuß erleucliten 
nnd seinen heyligen 'Geyst geben wöl, uns in alle Warhey t 

0 Sohreibfehlcr: sich etliche. *) 0: widemmb. *) den 

andern; ithlt m K. *j K; k. Edict In D Druckfehler: Ter- 

athit», wie dum niw. bis bedacht: Zu. m K. ^ Man beadite 

du: nidera Stande. •) Zna. in K. •) 0: nichts. Ot 

mtrenrinigaiig. *<) t^cb und heitsUcb: Zus. in K. 
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zu leyten, dadurch wir zn Einhelligkejt eins recliteD, waren, 
liebreychen, seligmachenden christlichen Glanbens knmmen') 
durch Christum, unsem eynichen Gnadenstul, Mitler, FQr- 

sprecher iiiul Heyland. Amen.-) 

Dajiii nachdem der Zwispalt oßentlich vor Ang^en und 
wie obgemelt diircli den Gefj:eiiteyl zum te}'! selbst bekandt, 
das der anß iivin Veiursaclieii entsprungen ist, das auch von 
gemeltem Widerteyl selbst gestanden und nicht veniejut 
wurdet, das die Leere bey uns in vil Stücken, die doch das 
kayserlicli fidict auch anrürt, gerecht sey und allein in 
etlichen Pnncten und Artickeln wider einander streyte, hat 
menigklich erbars Verstands und Oemttts leichtlich zu er- 
messen, wann wir euer Kdn. Durchleuchtigkeyt, euer Lieb 
nnd euer der andern^) yetz begriffen Meynuug mit euer 
Kö. Diu-clileuchtigkeyt, euer Lieb und euch den andern*) 
bescliliessen solten. das darauLi crv()l{;j:en und uns aulgelegt 
würde, das wir wider unser eygen Gewissen die Lere, so 
wir V)i.sliere unzweyfeulich für christlich gehalten und noch 
dafür achten, '*) nun selbst als unrecht ui'teyln, dieweyl wir 
mit beschlusseu, das wider*) dieselben das kayserlich Edict 
stat haben solt. ') 

Weichs dann noch klerlicher auß des angehenckten Pnnc« 
ten Widers}!!^) vermerckt wirdet, der also laut: Und aber 
bey den anderen Stenden, bey denen die ander Leere ent- 
standen und zum teyl on mereklich Aufruren, Beschwerdt 
nnd Geverde nicht abgewendt werden mag, sol doch hinfüro 
alle weyter Xeiu lu.i^^ biü zu künfiig-eni Concilion sovil möglich 
und menschlich verhüt werden usw. Wie dann mcimigklich 
darauß arguirn und sagen mocht, wir hellen durch solchen 



') In K stobt liifT norh der Zn^at/: iiiul darin t.wiglich hf'-'tr'.n müiiffn. 
') Mau beachte üitr lüer auf^^tf^proch' nr v<»n walin •• cbri«tli< htr Toiciauz 
zeugende Gesinnung'. *i Kön. Durohl. u-w. l)is ;,n(h r(?ii: fehlt in K. 

•) Statt: cntT Kün. Duiehl. usw. bis autltiu »wht in K eiuiuch; euch. 
*) dafttr achten: fehlt in K. «) In D DrockfeUer: wir. ') Der SchlnO* 
satx: dieweyl wir . . . bia solt: fehlt in K. *) Widersyn: Zus. In K. 
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Abschid bekendt» das unser cliristliche Leere, Meynung and 
HaltoDg so unrecht nnd dermaßen gestalt weren, wann die 
on mercklich Anfroren, Bescbwerd and Geverde abgestelt 
werden mOcIiten, das es billich geschehen solt, oder wir rofisten 
zum wenigsteu ütilschweygeiid ') einreiimen und bekennen, 
das wir nicht recht gegründet oder also nötig Punet und Ai tickel 
im Glauben betten. Das wir aber, wir werden dann zw 
einem künftijren Concilion oder stinst mit heyli^er. revner, 
göttiieber-) biblischer Schrift änderst gewiseu, diser Zeyt 
gar nicht zu gestehen^) noch zu thun wissen. 

Was were anch das anders, dann nicht allein still- 
schwejgendt) snnder öffentlich nnsers HeiTn nnd Heylands 
Christt nnd sdns heyligen Worttit, das wir on allen Zweyfel 
pur. lauter, n-yu nnd recht haben/) verlangendt und dem Herrn 
Christo ürsacb <?eben, nns vor seinem hymelischen Vater auch 
zu verlauf I. Iii ui;d iiicbt zu bekennen, das er uns von Sünden, 
Todt. Teufeln und dti Helle eriöbt liette, wie ir <];inn allen 
den. die inen und sein lievlifr Wort nit t'my und olieiitlidi vur 
den Menschen bekennen, im Kvangeiio^j erscbrockenlich 
troet. So stehet die recht Bekantnuß nicht allein in plossen 
Worten, snnder in der That, wie zur Notturft weyter dar- 
gethan werden mag.**) 

Zn was mercklicher und yerd&mblicher Ergemuß ') und 
Abfall^ dann solchs nicht allein bey unsem christlichen, 
snnder anch bey des Gegenteyls guthertzigen Underthanen das 

*) mm vemgston stilacfaweygendt: Zus. m E. göttlicher t Zus. 

in K. ') In Druckfehler: geschehen, zu gestehen: Zus. in K. 

*j das wir usw. bis haben: Zus. in K. In 0 lautet der Satz: das wir on 
allen Zweyfel vor lauter, royn rntl recht hnlton. Im Konzept <tnm\ hier 
nach ..«ein«! heiligen Worts" der nachträglich durcli-tri. hene Satz: da.s doch 
ein IgiiciiCr chri?t bei Terlust (nm Rande «titt (iissf u: als blieb ihm) 
tffiner seleu ^clickLit vur allen menschen und zu aüt-u Zeiten frei und 
öffentlich bekennen soll. '') Im Evangelio: Zu3. in K. Der 8atz: 

So «tehet ... bis werden mag: Zun. in K. ') 0: Yeidamliehef Er- 

gerong. *) und AbfaQ: Zu. in K. 
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g:edeyen und reyclien würde, wann sie liöi ien. das wir uns 
mit euer Kön. Durchleuchtigkeyt, Liebden und euch den an- 
dern entscblossea ketten, das ir bey dem Edict verharren und 
eaer Undertliaa aach darzu halten solt, also ob gleich Gott 
der AUmechtig yemandt zn Erkaotnuß seins beUigen allein 
seligmacliendeD Worts erleuchtet, das der oder dieselben das- 
selbig nicht annemeo selten oder durften, das kan ein yeder ^) 
christlicher Biderman nit schwer bedencken nnd erkennen,^ 
als sich auch etlich Oberkeyten euers Teyls gegen irn Under- 
thancn da mit zn beschöneu untei^teben möchten, das wir uns 
eins solchen nnt eueru Kö. DurchlnicUügkeyt, Liebden u?id 
euch den aii ici ii betten entscUlo^seu, daiumb so muüteu mo 
es also halten und thun. 

Wo wir uns auch mit eaern Kön. Durchleuchtigkeyt, 
Liebden nnd euch den andern des eutschlüssen, das die jhenen, 
so bißhere bey dem Edict blieben sein, hinf&ro biß auf ein 
künftig Condlion auch darbey verhamn selten usw^ bekendten 
wir wie voigemelt nit allein, das euers Teyls Meynnng ge- 
rechty sunder auch das') das Edict noch in esse were nnd 
sein solt, das doch durcli den vorigen Speyrischen Reychs- 
abschid, wie sich ans alici Handlung erfindet, suspendirt und 
aufgehaben ist, also das sich ein yeglicher Reych5;stand *) in 
solclien Sachen das Edict berurend für sich selbst mit den 
Seinen also halten, lebeu und regieren mag, wie er das zu- 
forderst ^) gegen Gott und Kay. May. hoff zu verantworten. 
Darumb wir uns mit solchem nnverschuldten Joch des Edicts 
nicht mer beschweren lassen könnten. 

Wir seind auch nngezweyfelt, es sey Kay. May. Will, 

') 0: iglieher. *) das kan usw. bb erkemn: Ziu. in K. 

') K: daS aacb. *) Bejcfasstaod: Zus. in K. ') Man beachte das 
»saCordent". Das erinnert an die bei dem Bekbstage Ttm 1626 yon dem 
großen Ansschuj^e znerst vereinbarte Faasong der bekannten KUosel, in dnr 

es ausdrücklich heiCt: „gegen Gott zu vorab und darnach gegen kaiser- 
Uche Majeätät^ Vgl. meine Schrift: Der Beicbstag su Speier 1526, Ham- 
barg 1889, 8. 39 f. 
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Gemüt oder') Meynnng nicht, Tvie wir dann anser LeereOt 
Leben, Begieren, Thun und Lassen in solchem gegen Gott 
dem Allmecbtigen und irer Kay. Ma. als einem christlichen 
Kayser anf waren grflndtliehen Bericht der Sachen wol zn 
verantworten hoffen und vertrauen. 

So hat es des Artickels halben die Meß berürendt der- 
gleichen und vil mer Beschweninj^:. Dann wir seiud uuge- 
zweyfelt, euer Kön. Durchleuchtigkeyt. Liebden und ir die 
andern liaben vor dieser Zeyt zur Notturft gehört und ver- 
nummeu, welcher gestalt unsere Prediger und Leerer die 
bäbstlichen Meß, wie di ein Zeyt lang bißhere gepraucht und 
gehalten worden seind, mit heyliger, götlicher, nnttberwindt- 
lieher, hestendiger *) Schrift anüs höchst angefochten und nider- 
gelegt^ anch dagegen das edel köstlich Nachtmal nnsers lieben 
Herrn und Heylands Jesu Chiisti, so die evangelisch Meß 
genannt wftrdei nach Christi, nnsers eynichen Meysters, Ein- 
satzung und Exempel, auch seiner heyligen Apostel Gebrauch 
aufgericht habeu. Sölten wir nun in einen solchen ßegriö' 
oder Beschluß, wie der im Außhchuß der Meß halben prestelt 
ist, gehelen oder willigen, mricbt nhermals kein*) andei 8 ver- 
standen werden, dann das wir unser Prediger Leeren, die 
wir doch für christlich nnd bestendig halten, in dem Stttck 
als wol als in dem vorigen'*) zuwider weren und dieselben 
als nnrecht nrteylen hülfen, das doch durch Verleyhnng der 
Gnaden Gottes nnser Gemüt gar nicht ist, anch mit keinem 
gnten Gewissen geschehen kan. ^ Euer König. Dnrchlenchtig* 



0: und. ^ iintiberwindlichpr bestendiger: fehlt in K. 
*) nach ChrL-'ti n-w ... bis Gebrauch: Zua. in K. *) 0 Sphreibfelilcr : 
f in. *) 0 : andern vorigen. *) Die voranßgchenden Worte zeitirfR 

klar, daß die evancrelisclieii Fürsten bei ihrer Verwerfnns^ dm Artikels 
Ton der Mes^e das Hauptgewicht auf die Bestimmung legten: „Desgleichen 
noHHen die Ämter der heiligen Messe nicht abgetan'* WflfdeiL Die evaa- 
geKseheii FtMen hatten In ihren GeUeten mit Zastimmiing der meisten 
Geietliclien imd znr Frende des G^^ßten Teüee der Gemeinden die Amter 
der Heese (Seelenimter usw.) abgetui imd statt derselben das h. Abend« 
Nejr, AppaUatlen und ProtestatioD. ^ 
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keyt, Liebden und ir die andern, ja mcnigklich mögen auch 
wol bedencken, wann wir in unsern Stetten, Flecken und 
Gepieten zweyeriey einander widerwertig Messen halten 
lassen würden, obgleich die b&bstisch Meß nicht wider Gott 
and sein heiliges Wort were, welchs doch nymenner mag 
erhalten werden, ^) das dannocht auA solchem bey dem ge- 
meinen Mann, snnderlidi den jhenen, die ein rechten Eyfer 
ann Gottes £ere nnd Namen haben, nichts weniger dan wider- 
wertigs Predigen, Widerwertigkeyt, Anfrnr, Entpörung nnd 
alles L'nglück volgeu und gar zu keinem Frid noch Eynigkeyt 
dienen würde. 

Das aber von euern Kön. Duixhieuchtigkeyt, Liebden und 
euch den andeni die berürten bäbstischen Messen, wie die 
ein Zeyt lang bißhere gehalten und gepraucht worden seind, 
gemeint sein und der Begriff von denselben verstanden werden 
muß, haben wir aus dem leychtlich abzunemen, das der gemelt 
Begriff allein auf die Örter gericht, da die ander Leere, wie 
sie genandt wflrdet, entstanden, nnd gar nicht anf euer KOn. 
Dnrchleachtigkeyt, Liebden nnd euer der*) andern Obrig- 
keyten nnd Gepiete. 

Und darumb uns nicht unbillig befrembd, das euer Kön. 
Durchleuchtiofkeyt, Liebden und ir die andern fümembd, uns 
und andern, so diser Leere, das ist dem lautern reynen Wort 
Gutts, anhangen, in dem ein Maß unser T^nderthan hiülien zu 
setzen und in unsern Stetten, Flecken und Gepieten Ordnung 
und Regiment zu machen,^) welchs euer Kön. Durchlenchtig- 
keyt, Liebden nnd ir die andern im Gegenfali ungern, auch 

mahl iii evangehscher Wei«e eingeführt. 6it: verwahren sich uuii — gewiij 
mit allem Bechte — dagegen, daß der neue AlMcbied ilmcii dies TerHttet 
Und gewiß ist es nieht Intolenos, die sie ni ihiem. Proteste hiegegen be- 
wegt (Vgl Binleitang 8. 81 f.) obgleich usw. ... bis werden: Zus. 
in K. *) der: fehlt ia 0. *) und in usw. bis mndiett: Zis. In K. 
Diese nachtrSgUcbe Einfügung gibt ein nicht unwichtiges Motiv zu dem 
ProteBte der eyannfeÜHchen Stände an. 'lic in der Bestimmuuj^ über die 
Messe einen Kin^^rift in ihre — von allen lUicbsst&nden selir hochgehaltenen 
— obrigkeitlichen Kechte erblickten. 
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dar für wirs achten, gar nit würdet leyden wollen. So ir doch 
biUicii die Gleycheit bedencken und tü weniger^) wider das 
sein solt^ das wir tms mit den ünsern in muern Stetten, 
necken^ Obiigkeyten und Gepieten*) des Naehtmals ChnaÜ 
als der eyangelischen nnd aUein in gOtlidier Schrift ge* 
grOndten Messe nach *) desselben nnsers Heylands Jesn Christi 
offenbaren nnd nnwidersprechliehen Eiosatziing elnhelli^klichen 
gebrauchen, dann das ir ungern het oder^} gedulden wurdet, 
euem Liebdeii und euch den andern in iren Stetten und 
Flecken die bäbstischen Messen oder etwas anders dergleichen, 
das götlicher Einsatzung, auch aller seiner heyligen Apostel 
Geprauch**) zuwider nnd allein auf Menschen Gedicht und 
Erfindimg gegründet ist, weren oder daran ejnich Verhinde- 
nmg thun zn lassen. 

Derhalben nnd dieweyl die Leere aaf nnsem Teyl in on- 
sem Landen nnd Oberkeyten mit gi^tlicher ^ unftberwnndener 
Oeschrift gegrilndety urider die bäbstischen Messen obgemelter 
Massen gef&rt nnd nnn solcher Artickel nicht der geringst 
ist, so in einem christlichen Concilion zu handeln von nöten 
sein w ill, .so hetten wir uus, zu dem das auch das Auß- 
schreyben zu disem Keychstag in Kay. May, Namen beschehen 
und anßgaugeu, welchs auch am datum jünger ist, dan der 
vorgemelt Gewaltsbrief und die Instruction, *j noch dieselb *) 
Terlesen Instruction nichts von disen oder andern dergleichen 
Artickeln melden, gar nit versehen, das nber nnser hievor 

^) TÜ weniger: Zus. in K. *) in onseni naw. . . . bia Gepieten: 
Ze5. in K. Tn T» "OnTclifchler : noch. *) 0: und. ") auch 

aller u.-^w. . . . bis Ueprauch; Zm. in K. •) Die hier «gebrauchte FiisHuug 
(vgl das ..wider das sein RoUt, das wir uns , . . gebrauchen" nnd „ir ge- 
dulden würdet, . . . eaem Liebdeu und euch die bubsliäclien Mesdeu . . . 
weren und daran eynichVerhindernng thnn cn lassen") lieweiit 
Beines Erachteiis oniviilenpreehliehf daß die eT. StSnde gegen den Artikel 
w^gen der Messe besimden deshalb protestierten, weü sie In dem Verbot 
des Abtöne derselben nglflieh em Veibot der eTangeUschen Abendmahls* 
leier erblickten. ^ 0: nnd nnttberwnndener. *) nnd die Dietmk- 
tion: fehlt in K. *) K: die. 
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vilmals gothaii Anzeygen und chiistiich KrinneruDg ob dem 
dermassen solt gehaft weiden. 

Wiewol imch öffentlich am Tag ligt, was wir in unsern 
Landen nnd Obrigkejten des heyligen Sacraments halben des 
Leybs nnd Bluts onsers Herrn nnd Heylands Jesa Cbristi 
predigen nnd halten lassen, das derhalb weytlenftig Anzey- 
gang zn thnn on not, so wissen wir doch gleychwol noehmalS) 
wie wir uns hievor auch haben vernemeii lassen, auß vil- 
falü^em Bedencken und guten christlichen Ursachen nit für 
beqnt^m oder fürtreglich anzusehen, das der Leere halben, so 
dawidei', ein solch Voroi dnung oder wie der liegriff vermag 
yetzt auf disem Keychstag gemacht werden solt, und sunder- 
lich dieweyl Kay. May. Aa&schreyben anch nichts davon 
meldt, das auch die jhenen, so dieselben Sach berüren, nicht 
erfordert noch verhört worden seind. Und ist warlieh wol 
zn bewegen nnd zn betrachten, wann solche schwere nnd 
wichtige*) Artickel ausserhalb des kttnftigen Goncilion für- 
gennmmen oder darin on nottttrftig nnd gebilrlich*) Yerhdre 
aller der, so die Sach berürt, ein Erkantnuß oder Ordenuug 
zu machen unterstanden, zu was Glimpf und Unrichtigkeit 
solche Kay. May., euern Kön. Dnrchleuchtigkeyt, Liebden, uns 
nnd andern Steuden des iieychs gekert und verstanden^) 
werden möcht 

Item als weyter in des AußschuA Begriff gesetzt ist, das 
die Prediger das heylig Evangelion nach Anfilegnng der 
Schriften von der heyligen christlichen Kirchen approbirt nnd 
angennmmen predigen nnd leeren sollen, das ging wol hyn,*) 
wann wir zu^) allen Teylen eynig weren, was die redit 
heylig christlich Kirch. Dieweyl aber derhalben nicht der 
kleinst*) Streyt und kein gewiser Predig oder Leere ist, dann 
allein bey Gottes Wort zu bleyben, als auch nach dem Be- 

') sebweie und wichtige: Zus. in K. *) In D DrackfeUer: on- 

gebSrliGh. «) nnd ventanto: Zns. in E. Vogler hatte in K 

ment geieliiieben: das were wol recht. *) 0: in. ^0: nit 
ein Ideia 
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velch (^ottes nichts anders gepredigt werden sol,*) und da 
emen Text heyliger gütlicher') Schrift mit dem andern zu 
erklem und au&siilegeii, wie auch dieselbig heylig göttlich 
Sdirift in allen Stildcen, den Christenmenschen zn wissen 
von nötten, an ir selbst klar nnd lanter gnug erfanden würdet^ 
alle FinstemnB zn erleuchten, so gedencken wir mit der 
Gnad und Hilf Gottes entlich ^) bey dem zu blei ben, das 
aileia Gottes Wort und das heylig Ksaiigelioii alts und neus 
Testaments in den biblischen Büchern verfast lauter und reyn 
gepredigt werde und nichts, das dawider ist. Dann daran 
als an der eynigen Warheit und dem rechten Kichtscheyd 
aller christlichen Leere und Lebens^) kan niemandt irren 
noch feien, und were darauf bauet und bleybt^ der bestehet 
wider alle Porten der HeUen, so doch dsgegen ^} aller mensch- 
licher Znsatz und Tband fallen mufi nnd vor Gott nicht be- 
steen kan.*) 

Das aber auch yorgemelter Begriff zn Erhaltung Frids 

und Eynigkeyt im Reych mitler Zeyt des Concilion nit fürder- 
lich nocli dienstlich, sunder gestracks dawider, isi üuch auß 
dem klerlich abzunemen, das, wie hievor gemelt, ') im ersten 
Pnnct Lpselzi wiirdt t. daß die jheiuL-'t lu so biß auhen^ bey 
dem Kay. Edict blieben, inm hiufüro auch darbey veriiarren 
sollen und^) wollen, und wirdet darinnen kein Unterschid 
gemacht» ob und wie weyt sich solche Verpflichtung auf die 
Peen des angezogen Ediets erstrecken sol, wie es dann nach 
laut der gemeinen Wort änderst nicht kan verstanden werden. 
Als dann etlichen nnsem Geystlichen von andern Obrigkeyten 
bereyt an im Schein gemelts Edicts*) begegend, dieweyl sie 
sich irs Gewissens halben auf Gottes Wort gegründet dem 



als auch usw. ... bis soll: Aus. in K. *) In 0 fehlt: gütlicher. 
*) = esdgiltig, definitiv. ^) als an osw. ... bis LebeiiB: Zm. hi K. 
<) doA «Ugegen: feUt In K. *) Man beachte die dogmatische Bede«- 
ttng dieser Aiufllhruig Uber Oottes Wort. ') wie hietor gemelt: Zus. 
ia K. In D statt: wie Dnickfehler: wir. *) 0: oder. *) K: ge- 
melts Ediets halben. 



Digitized by Google 



— 70 — 

Edict nicht gemeß halten, das understanden wilrdeti den* 
selben nnsem zugehörigen Underthanen nber den voiigen 
Speyrischen Beichsabschied ire Zehend, ^) Renth, Zyns, Ottld, 
Schnldt> Erbschaft nnd anders in ander Obiigkeyt nnd Ge- 
pieten gelegen *) on und wider Recht mit Gewalt •) zn nemen 
und vorzuhalten. Und ist wul zu achten, was weyter der- 
gleichen under demselben angemasten Schein fürgenummen 
werden und zu Gegeuhandlung Ursach geben möcht, das daii 
ye zu Erhallung Frides und ICynip-keyt wenig oder gar nichts 
gedeyen, *j zu geschweygen, wann sich yemaudt euers Teyls *) 
unterstehen würde, im Schein des Edicts und vermeinter Acht 
und Aberacht als der Feen desselben ^) gegen uns oder andern 
unsers Teyls mit gewaltiger That zu handeln und venneinUch 
zu ndten, das zu thun, das wider Gott, sein heyligs Wort» 
unser Seelen nnd gut Gewissen ist 

Es kan aber^ ein yeglicher wol bedencken, was einer 
christli(^hen Obrigkeyt in solchem zu Erhaltung Gottes Worts, 
Eerens und Namens, auch ir selbst und irer Underthanen 
Seelen, Leybs, Lebens und Guts zu BetVidung, Schutz und 
Sclnini zu thun^j gepiaen wil. Darum es®) ye billich in 
solchem bey dem Artickel in vorigen Speyrischen lieichs- 
abschid verfast bleybt der das Edict umb Frides und Eynig- 
keyt willen, auch auß andern guten christiichen Ursachen 
suspendirt und aufhebt 

Und >^ auß dem allem wttrdet nun kuter gnug vermerckt 
und öffentlich erwisen, das der vorig Speyrisch Beychsabschid 
zu FM und Eynigkeyt mer dann der Begriff des yorgemelten 
Artickels fikrderlich und dienstlich, wie dann solcher Abschid 



') Sü^hend: Zus. in K. *) in ander ... bis gelegen: Zna. in K. 

In 0 fehlt: und. ') mit Gewalt; Zu.^. m K. *) In K steht 

hier noch: würde. *) yemaudt euei-a Teyls: Zus. m iv. Hier ist in K 
diUGh0tridi«&: einieh Oberlcejt •) ab d«r Peen desselben: fehlt in K. 
^ K: ftQeh. •) m Befridung usw. bis timn: Zus. hi K. 0: Scfaieib- 
Wer atott „Sehnte und": w tnim. *) In 0 Sehntbfehler: Damm 

ist es. ««) Uttd: Zus. in K 
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vermüg der InstructioB^ so dazumal an die Kay. Ma}'. be- 
griffen, durch CbnrfürsteD, Fürsten ond alle andere Stende 
des Reychs hievor dafar angesehen worden. ^) Und so über 
solcben vorigem lantern Abscfaidf darin das kayseriiche Edict 
wie obstehet anspendirt» nit aberblieben oder nnterlassen ^ 
ist, in vermeintem Scbein desselben den ünsem das Ir mit 
Gewalt oder on Recht*) in ander Obrigkeyt Gepieten*) zu 
nemen und aufzuhalten, was wolt dann yetzt von iinsern 
Widerwärtigen, so zum Teyl ou das Widerwillen,'*) Zanck, 
Hader und keinen Friden suchen, geschelieu, waim inen die 
Thür des Edicts hallten, wie der ß-estelt Begiiff will, wider 
geöttendt und von dem vorigen fridlichen Speyrischen Ab- 
scbid ^ gegangen wurde? 

Es können anch euer KOn. Durchleuchtigkeyt, Liebden 
und ir die andern nicht erhalten, wann die Wort in vorigem 
Speyriscben Beycbsabschid begriffen, das ein jeglicher Reychs- 
stand mit seinen Underthanen^ mitler Zeyt des Concilion in 
Sachen das Edict belangend fttr sich also leben, regieren und 
halten mög, wie er das gej^en Gott, dem allerhöchsten und 
in seinem Gericht, auch hie zeytlich gegen Kay. Ma. als 
unser ordeuiichen weltliciien Ubt ikeyt. hofft und vertraut zu 
verantworten, vetzt nicht, snnder du' voigeuiflten Punct oder*) 
Artickei gesetzt werden, das dadurch voriger ßeychsabschid 
nicht aafgehaben, snnder allein erklert sei. Dann es öffentlich 
ein gantze Aufhebung vorigs Artickels nnd allen christlichen 
Reychsstenden nicht mer zugelassen were, das sie sich in 
allen Stücken nach Gottes Wort und ihrem rechten guten 
Gewissen halten dOrfen, wie sie solchs gegen Oott nnd Kay. 
May. wo! «n verantworten hofften und vertrauten, und mag 
mit keuiem Grundt angezeygt werden, das es solche Wort 

') Vgl S. 40, Anm. 8. *) darin das usw. ... bis sospendirt: 

Zus. In K. ") oder imterhttaea: fehlt ia E. 0 statt ob Rocht: 

Unndit *} in ander Oberkeyt Gepieten: Zoa. in K. *) Widor^ 
wfflen: fehlt in K. ^ In K Idilt: fridUchen. In 0 heiOt es: Seichs- 
Abscliied. mit semen Vnderfhanen: Zus. in K. ') 0: nnd. 
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sein, die einem yeden sollen zulassen. ^) mitlerweyl eins 
Concilious alles nach eygenem Gutbeduucken und Gefallen 
fürzunemen oder zu tluni, wie etlicli, die-) on Zweyfel nit 
vil von Gottes gerechten und gestrtingen Gericht, dahin 
solch. Verantwoi*tung zuforderst *) gehört, halteu oder wissen, ^) 
davon reden. So ist auch vor angerftrt, wer den Speyrisehen 
Abschid mißprancht oder dawider gehandelt hat 

Wir mögen auch gegen einem yeglichen, der uns auf* 
zulegen yenneinty als solt oftgemelter Reychsabschid durch 
uns mißbraucht sein, an allen Enden, dahin wir ordenlich 
gehören, Keclit ') uuJ alle Billigkayt wol leyden, darzu wir 
uns liiemit völlig-lich erpieten. j Uns ist auch nit entgegen, 
•wann man ye besorgen,^) das mer berürter Artickel zu einem 
Deckel neuer unchristliclier Leere gezogen werden wolt. das 
der, inmassen wir mt eur Lieb und der andern Zulassen 
unvorgriffenlich ein christliche Erklening gestelt und in 
großen Anßschnß geben haben, erklert und nicht, wie euer 
Concept yermag, an seiner rechten Substantz so gantz'*) auf- 
gehaben werde, snnder nach dem Buchstaben bei Wirden und 
Kreften bleyb. 

Und dieweyl wir dann zu Römischer Kay. May. als einem 
christlichen Kayser und unserni allergnedigsten Herrn der 

0: zulassen Boilten. *) 0 Schreibfehler: der. ') 0 Schreib- 
fehler: gerichteu. *) Vg'l. S. 64, Aiim. 5. Die obige Aualegoug des 
Abschieds tob 1526 zeig^ klar, welche Tragweite die ernnt^elisehen Fürsten 
demselben heimafJen. gerechten usw. . . . bis -gehört : ist iü K ein 
nachträglicher Zus*ata aiu iuinde. Statt gerechten stAud hier zuerst Ge- 
richten. Man fühlt Vogler die sittliche Entrüstung über eine solche Aus- 
kgung d€6 AliaehiedB von 1526 ab. Offenbar ut aber ttuüielies damals 
nehrfocb in Speier geäußert worden. ") 0: Belebe Abschied. ^ 0 
Schreibfehler: Gerecht *) daizn new. ... bis erpieten: fehlt in K 
Die evangeltBChat Fürsten mOgen erst bei Diktienmg der Proteetation die 
Voihsacbt zn dieeer Beifügung Ihrea firbietene zu gerichtlichi m Austrage 
p^e^eben haben. •) K: besorgen wolt. unvorgriffeulich : Zus. 
in K. In 1> L»nickfehler: uiivergriffenlich. ") nnd in groUen AulischuU 
geben: Zus. in K. so gantz: Zus. in K. Vgl. hie2U S. 4^ Anm. 1. 
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gantzeii unzweyfeulicheii nn l tröstlichen Zuversicht sein, 
wo ir ^j Kay. May. der Diug, wie die zum te}^! yeUt von 
uns^) erzelt und sunst ferner mit lechtem Grundt*) veren 
bericJit worden, ir Kay. May. würden sich zu dem, wie die 
Terlesen Instruction berttrts Artickels halben*) vermag, mit 
nichte haben bewegen lassen, wie dann anß irer Kay ^) May. 
AnBschreyben and Gwalt, als* wir nicht anders wissen, lauter 
gnug erfanden würdet, das in allweg") davon geredt, gehan- 
delt und geratschlagt ^verdeu sol. auf das i^-id und Eviiigki yt 
im Keych meg erhalten werden. Darauf wir neben euer Kön. 
f >ny< hli uchtigkeyt. Liebden und euch den andern Stenden 
aiie unser fiii*genunimene Handlung und in allem nnscrm 
Thun ^} nichts dann vor allen Dingen Gottes Eere. aucli unser 
aUer Seelen Seligkeyt, christlichen Frid und Eynigkeyt ge- 
sucht haben und noch nichts anders begern. Das kOnnen 
und w5llen wir mit Gott, dem Allmechtigen und eynigen 
Erforscher und Erkenner aller Hertzen, bezeugen. Der- 
halben und wo es die Meynung gehabt, das es von wegen 
vilgemelts Artickels bey der verlesen Instruction föglicher 
und bequemer Weyß'^) bleyben sollen, het es dises Falls 
des Außschuß. auch solcher Beratschlagung, Bewegung und 
Handlung gai* nicht bedörft. damit ir doch auch euei-s Teyls 
von der fürgelegten oder verlesen Instruction, darzu auch 
sunst von Kay. May. Außschreyben gangen seyt.^') 

T>em allem nach wollen wir uns zu euer Kön. Durch- 
lenchtigkeyt) Liebden und euch den andern als unsem lieben 



-) uutl trüstliilitii : felill in 0. 0 Schreibfehler: ewer, ") von 
uns: Zn?. in K. in 0: itzt ziini Tcyl vou uns. *) mh rprht<»ra (imndt: 
fehlt iu K. *) berürts Anickew halben: Zu», in Iv. *} lu 1> Druck- 
fehler: KSn. ^ m aUweg Zos. in E. in allem . . . Thim: Ziu, 
a X. *) 0 Schreibfehler: Btn. *«) fügUcher . . . Weyß: Zus. 
in K. damit ir uiw. . . . bia leyt: Zna. in IL — Treffende Be- 
■ftfknng gegenflber der wShrend des Beiehataga aieher mehrfaeh gefaUenen 
AuL\ ^ln^^ die Stände mllfiten den in der Instmktion atiageB|»rocfaenen 
WiUen dea Kaiaere einfach erftUlen. 
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und gnedigeu \) Herrn Oheymen. Vettern, Schwegern. Freim- 
de!i- ^ und besunder Lieben veraebeu, als wir auch abermals 
freündtlich bitten und gütlich begeren, ir werdet und wOUet 
Gelegenheyt der Sachen nochmals zu Gemüt füren nnd unser 
Beschwemng, aach derselben Gmndt nnd Ursachen mit BleyB 
betrachten und ench wider den vor einmütigklich *) beschlossen, 
verpflichten, verbrieften nnd besigelten Abschid mit nichten 
bewegen lassen noch handeln, wie dann niemandt*) desselben 
auß angeregten*) und iuulern gejo^i'ündten Ursachen, die wir 
dißmals um des pesten willen zu melden unterlassen, Fug, 
Macht üder"j Recht hat. 

Und wo aber je dises dritt Anzei«fen unser merckliclien 
Beschwerden bey euern Kö. Durchleuchtigkeyt, Liebden und 
euch den andern kein Stat Anden noch haben wolt, so pro- 
testim nnd bezeugen wir hiemit öffentlich vor Gott, unseren 
eynigen Erschaffer, £nthaltem,^ Erlösern nnd Seligmachera, 
der wie vorgemelt allein unser aller Hertzen erforscht nnd 
erkendt, auch demnach recht richten würdet, ^) auch vor allen 
Menschen nnd Creatnrn, das wir för nns, die Unsem und 
aller raeni^klichs halben^*) in alle Handlung und vermeint^**) 
Ab.scliid. sü wie vorberiirt in p^emelten oder andern Sachen 
wider Got. sein heyligs Wort, unser aller 8eeleu Heyl und 
gut^^) Gewissen, auch wider den vorigen angesfiognen Spey- 

>) uud gnedig^en: fehlt in K. Vgl. S. 58, Anm. 2. *) Schwegem 
fehlt in K. In 0 statt Freunden SchrribtVliler: frenntlich. •) tot 

rinmütiglich : Zns. in K. In D Druckfehler: wider der dem. *) nie» 

mandt: Zns. in K ^) 0: anyrcrürtfii ") K nnd alte l^nif^k«^: und. — 
Am Rande in k steht hier von Voglers Hand: No. Nurmbergsch rat- 
schlag. Vs^l. den Auszug aus den Gutachten der Nüniberger Rechts- 
gelehrteu uud Theologen in meiner Gesch. des Beichst. zu Sp. 152y, 
S. 142—148. Dieselben hatten schon im März erklärt, daß mau, wenu 
aUe VonteUimgeii hei der Beichsmehrheit erfolglos btteben, gegen die 
MehzlieitBbescUfilBse protestieien und appeUieren rnttsie. ^ 0: ErhaLtem. 
*) der wie Toigemelt hbw. bia wUrdet: fehlt in K. *) für uns usw. . . . 
bis halben: Zus. in K. *«) Termeint: Zus. in K. ") In 0 Druck- 
fehler: wir. 1*) in gemelten utd andern Sachen: Zns. in K. gut: 
fehlt in K. 
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riachen fieychsabscfaid fttrgeniimineii, beschlossen und gemacht 
worden, nicht gehellen noch willigen, sonder anft Torgesatzten 
und andern redlichen gegründten Ursachen für nichtig nnd 
mipfindig halten, das wir anch^) dawider unser Nottnrft 

oflfentlich anßgeeii lassen und der Römiscbeu Kay. May., 
unserm allergnedisrsten Herrn, in disem Handül weyto gründt- 
lichen und warhaltig-en Bericht thuu, -j wie wir uns desselben 
gestern nach gegebiu iii vt rineiiitem Abschid alßbaldt durch 
unser in der Eyle gethane Protestation, die wir auch liienüt 
wider erholen, offenlich vernemen lassen und dameben erpoten 
haben, das wir uns nichts destweniger roitler weyl gemelts 
gemeinen nnd freyen christlichen Concilion oder National- 
▼ersamblong vermittelst gOtlicher Hilf yermOg nnd Inhalts 
des vilber&rten vorigen Spe^Tisehen Reychsabschid in nnsern 
Oberkeyten, auch bey und mit nnsern Underthanen und Ver- 
wandten, also halten, leben und regieren, wie wir das gegen 
dem allmeclitigen Gott und Komischer Kay. ^fay.. unseiiu 
allergnedigsten Herrn, als einem cliristlichen Kayser hofteu 
und getrauen zu verantworten, ^^'as auch der Geystlirlien 
Renth, Zins, Güld, Zehendeu und den Friden belangt, wie 
das im vorigem Speyrischen Keychsabschid verfast und auß« 
gedmckt ist, das wir uns darin auch unverweyßlich halten 
nnd erzeygen. Und dergleychen wöllen wir anch die nach- 
volgenden Pnncten, als die Widertanf nnd den Drnck be- 
rUrendt, wie wir allwegen anf disem Beychstag verstanden, *) 
mit ener Kön. Dnrchlenchtigkeyt, Liebden nnd ench den 
andern eynich sein, auch inhalt derselben Punct in allweg 
auch gepüilich zu halten wis.sen. Wir behalten uns auch 
bevor, vilberiirt unser Beschwerungen und Protestation ferner 
zu extendirn und was äunst in dem allem unser weyter Not- 
tnrft erfordert.*) 

auL ?urgeäet£teu uäw. ... bin wir auch: leklL iu K.. *) uutl 

warfaaftigen: fehlt in K, ebenso alles Folgende von; wie wir nns usw. 
hk Nottmft eifotdeit Und. *) 0: vertrawen. ^) 0: ventanden sein. 
*} Wir behalten mw. ... bis erfordert: nacbtrllgliefaer Zna. in 0. 
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Vnö. wöllen uns ') auf das ailes unzweyfenlich vers^^ben 
imd getrösten, die^) Römisch Ka. Ma. werden sich gegen 
uns als ein christlicher, Got über alle Ding liebender^) 
Kayser und unser allergnedigster Herr in Ansehung unserg 
christlichen, erbam, redlichen und uuwanckbaren Gemftts und 
schuldiger Gehorsam') gnedigklich halten und erzeygen. 
Warinnen wir dann euer Edn. Durchleuchtigkeyt, Liebden 
und euch den andern als unsem lieben und gnedigen *) Herrn 
Oheymen, Vettern, Scliwegern/) Freünden und besiindeni 
Lieben sunst fretindtlich und iriUwiliig ■) Dienst, günstigen 
und gncdigeu Willen thuii und beweysen ^) mögen. Das seiud 
wir aus Fieiindtschalt, ancli gutwilliger Gehorsam.^) Gnaden 
und christlicher Lieb und PÜicht zu than gutwillig und 
geneigt 



') ani: fehlt in 0 durch .Schreibfehler. «) 0: ire. Iii K fehlt 

Römisch. '*) K: statt Gott . . . lifbond.r- «:a>ttLiebentIer. *) Statt: 

in AiiHtlmiig u«w. , . . Gehorsam: Zus. in K: m Ansehung unsers christ- 
lichen Gemüts und schuldiger Gehori^am. und gnedigen : fehlt in K. 
Vgl, S. 58, Aum, 2. '*) Schwegern: fehlt in K. ') und gutwillig: 
fehlt in K, ") thun und beweyseu: Zus. in K. *) auch gut- 
williger Gehonam: fehlt in K. Frettndtsehaft, . . . Onadeii: Zus. u K. 
>•) In 0 und den nur die ProteatatioD Tom SO. April enthaltenden alten 
Dracken folgen hier noch die Worte: „Actnm Speir am tawaataigaten Tag 
Aprilis nach Christi unsers lieben Herrn and Heilands Geport ztJC und 
im neun und zweintzigsteii .Tnre.'' Es folgen dann die eigenhändigen Uuter- 
«rhrifrrn: ...Tohann K (Kurfürst) Georg marggraf usw. Emst U(erzog) 
m auuj propriii l'hilips L(andq:raf1 zdx) Hpfs^n usw. n'f^t {Hubfcripfsit) Wolf 
Fürst zu Anhalt."^ Y**\. die dieser Schritt bt igefu«,'!«- verkleinerte Nnch- 
bildnng. In K fehlt, wie in 8. 75, Anni. 2 benitrkt, ein liinoferer 
i'iusMi.-'. Statt dessen steht nach „Fug, Macht mal ilccht bat" ; „Was 
aber in den andern Artickeln der Thurckeuhilf, Unterhaltung de« Re- 
gunents nnd Camein^riebt«, der Widertatife, der Tmekereieu, gemeinen 
Fridens nnd anderer guter PoUicey halben ua Beieh bedacht nnd an han- 
deln ffirgenomen ist, als in seitlichen Dingen, darin wir kalaezlicher Mt 
als uns von Gott geordneter weltlicher Oberkeit pillich gehonam sein 
sollen und wollen, Terhoffen whr nna mit e Liebden and euch den andern 
dermaBsen an vergleichen, das an nna in all m dem, so Ro kaiserlicher Mt» 
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Und als wir nun ferner nnser Beschwerden kein 
Verenderong nocb £rlmdenmg mer zn versehen gehabt^ ist 
nicht on, das gleychwol die Dnrchlenchtigkeyt sampt den 
Oratorn nnd Commissarien, anch Ohnrfttrsten, Fürsten nnd 

Stenden etliche ire Käthe zu uns auf Donnerstag nach Jubi- 
late, den xxij Tag Aprilis, mit müiuitlicher Werbung ver- 
fertigt, welche wir nachvolgender Meynung ungeverlich ver- 
standen haben. 

Antragen König. Durchleuchtigkey t, Kay. 
May. Oratorn und Comroissarien, auch ChurfÜrsten, 
FfirsteU; Stenden and Geschickten nsw. 

Auf neohst verschinen Montag hetten unser gnedigst und 
gnedig Herren von Sachsen, Brandenburg, Lüneburg, Hessen 
und Anhalt die K9n. Dnrchleuchtigkeyt; Kay. May. Oratorn 
und Commissarien freundlich ansuchen lassen, mit Anzeyg. 
als begerten ir churfürstlich imd fürstlich Gnaden bey Kön. 
Dnrchleucliti^kevL und den Commissarien zu sein, darauf ein 
Stund auf vollenden Ta^^ umb sechs liora emendt worden, 
und hettp sicli Kön. Durchleuclitif^keyt üamt den Oratorn und 
( onimissarieu zusammen verfügt, der Zuversicht, ir chur- 
fürstlich und fürstlich Gnaden würden zu Kön. Durchleuchtig- 
keyt und andern kumen sein. Aber ir Gnaden hetten umb 
dieselb Stund bey irer Kö. Durchleuchtigkeyt Entschuldigung 



gemdner Christenheit und dem Beicb m Ere, Nute, Wolfart nnd Gutem 
vnd insonderheit zu Friden rsklien, an aUer Pittieheit kain Hangel ge- 
spSrt werden sott. Dann wir nns wie erst gemelt in aUen seitliehen, 

zimblichen, mdgUehen und sehnldigen Pinsjfen u;ef^en hoch|3^dachter kalHer- 
licher Mt als nnsenn aller^editi^stcu Herrn gehonamlich und undertheuig:- 
lirh, auch ffcin f. li^Ojdcn Tiiid iiich (Ion aiidf^rn g-eni freuiitlich, 
und gnediji^licli hulu-n. doch das wir aucli in ulleii Ansclileg'en iUier Muser 
Wrmög^Ti nit bf^schwert und der Fride nit ulleiii daliin gestylt werd, dar» 
kainer den andern des Glanbenf^ Imll) uit iiberziehrii j^oll, sondern umb 
keinerlei Sachen willen^ den Glauben, derselben Kelij^iou und Ceremonien, 
auch aller Zeitlich belangend, uns anch hierauf der Bomlschen kaiserlichen 
Mt hiemit nnd in allen Zeiten in alier ünderthenigkeit als die gehorsamen 
getreuen KnifQrsten und Fürsten beyoUien haben." 
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thun lassen, mit Bitt, ein andere Stunde anzustellen, welchs 
die König. Durclilcnichtigkeyt p^etban, in Zuversicht, ir cliur- 
forstlich and fürstlich Gnaden würden selbst kummen sein. 
Dieweyl es aber iren charfürsüichen und ftirstlichen Gnaden 
nicht gelegen gewest^ selbst darzaknmmen, haben sie die Iren 
mit einer Schrift zu Kön. Dnrchlenchtigkeyt» den Orator nnd 
Commiasarien verordent Dieweyl aber Eö. DnrcUenchtigkeyt 
bedacht, das durch Schrift nichts ihichtbarß mOcht gehandelt 
werden, betten Kön. Dnrehleuehtigkeyt und Commissarien 
unsern giiedigsteii und gnediiren Herrn lassen anze3'gen, sie 
wolten heut zwischen acht und neun Hören auf dem Hauß 
bey der Hand sein, nnd bitten lassen, das die vilgemelte 
Churfür5?ton und i^ürsten sich dabin auch verfügen wolten, 
so solt des iärgefallen Zwispalts halben und sunst dermal 
zu Beschluß gehandelt werden, damit sich £ön. Durchleuchtig- 
keyt als Kay. May. Stathalter sampt den Commissarien, Chur- 
fUrsten, Fürsten nnd Stenden allerseyts miteinander verglichen 
und nicht also zerteylt abschiden. 

Es betten sich aber ir churfBrstlich nnd fttrstlieh Gnaden 
entschuldigen lassen und die Iren verordent, dasselb von 
Kön. Durchleuchtigkeyt zu vernemen. Nachdem aber Kön. 
Dur( hleuchtigkeyt dafür geacht, es würde doch unfruchtbar 
sein, mit den Gesandten davon zu handeln, derhalhen betten 
Kön. Durchleuchtigkeyt sampt den Oratorn. Commissarien, 
auch Churfürsten, Fürsten und ölenden sie zu iren churfürst- 
lichen und fürstlichen Gnaden abgefertigt und bevolhen^ 
iren chuifürstlichen nnd fürstlichen Gnaden volgende Meynnng 
anznzeygen : 

Nachdem sich diser Reychstag etwas lang verzogen nnd 
des Glanbens halben vil Disputirens fürgefaUen, aber durch 
das Herer auf ein Meynnng beschlossen worden, wolten sich 

die Kön. Durchleuchtigkeyt und Commissarien von wegen 
Kay. M., auch Churlüisteu, Fürsten und Steuden versehen, 
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yilgemelte Chai-fursten und Fürsten werden sieb in Bewegung^ 
allerley Handlung nnd wie es herkommen, das der minder 
Teyl dem merem allwegen gevolget» dennassen auch erzeugen 
nnd das, so der merer Teyl beschlossen, annemen, damit kein 
Zwispalt erschflUe. 

Geleicbwol betten ire chnrf&rstlich nnd fftrstlieh Gnaden 
daneben ein Protestation gethan, darinnen sie sicli des Ab- 
Schills zum höchsten beschwerdt und begerdt betten, das solche 
Protestation iu den Abschid dises Reyclistafrs «rfsatzt wolt 
werden; dann wo das nicht beschehe, würden iit; cimr fürstlich 
und fürstlich Gnaden verursacht, dieselben zu extendirn und 
öffentlich außgehen za lassen. Aber ir chorfürstlich nnd 
fürstlich Gnaden wüsten, das biß anher dergleichen nicht 
gewest, ob gleichwol ein Teyl protestirt gehabt, das solUcbe ' 
Frotestation in den Abschid gesatzt, nnd so es yetzo solt 
ftigennmmen werden, w&rds einen Eingang gepern. der zu 
Tüer Beschwemng gereichen wQrde. Darumb sich König. 
Dnrehlenchtigkejt von wegen Rö. Kay. May. derselben keins 
we^s versehen wolt, sunder vilmer, das die Churfürsten und 
Fürsten den Abschid, wie derselb durch den nierern Teyl be- 
schlossen, nochmals annemen würden. Wo aber die genannten 
rhurfursten nnd Fürsten dasselb zu thun beschwert, könt 
man doch gleichwol, wie begert, die Protestation in den Ab* 
schid, nachdem es dermassen nicht berkummen, nicht setzen, 
sonder man het derhalb irer churf&rstlich und fürstlich 
Gnaden in gemelten Abschid zu setzen unterlassen and ire 
Gnaden nit hynein gesatzt *) Wo nun ir cbnrförstlich nnd 
Itotlieb Gnaden ir gethane Fürwendung darüber weyter 
extendirn nnd anBschreyben würden, so möcht es Kay. Ma., 
li^iserm allergnedigsten Herreu, zu mercklicher Beschwerung 
reychen und irer May. Hoheyt belangen und darzu Kay. 



>) B PriMfiaxbn. •) SelbBtTentftndllcb konnten die Unter- 

•ehriUcn der pntteitierenden FOnten nicht unter den Abschied gesetct 
werden. 
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Hay.') und Conimissarien. auch Chmfürsten, Fürsten and 
Stenden merckiich Nachteyl bringen. Damit aber derhalben 
nicbt UnfFeündtschaft eryolg, were Kön. Dnrcbleuchtigkeyt 
und der Oomnissarien, anch Charf&rsten nnd Stende frettndt- 
llch und der andern dienstlich Bitten, das die Chnrfttrsten 
und Fürsten genielter Extension und das die Protestatioii 
oflfentlich auß^ehen solt, sich weiten enllialten, damit Kon. 
Dnrrhleuclitigkeyt sampi deü ( umuiissarien und Stenden nicht 
auch verursacht möchten werden, derhalb außgehen zu lassen, 
das Unfreiiudtschaft geben mücht. 

Und damit ir churfurstlich und fürstlich Gnaden nicht 
gedencken möchten, als ob dise Handlang auf etwas scherpfers 
fttrgewandt oder unfreundlich Meinung auf sich trüge, so 
hetten die Eön. Durchleuchtigkeyt sampt den Commissarien, 
auch Chnrfürsten, Fürsten und Stenden Bereich geben, dift 
wie volget weyter zu reden nnd ire Durchleuchtigkeyt, auch 
die Geschickten zu veistendigen, ob ir cluirfürstlich und fürst- 
lich Gnaden mit Ki). Durchleuchtigkeyt, item den Oommis- 
sarien und allen Stenden des Glaubens und aller zeytliclier 
Handiun^^en halben Frid halten Wüllen, so wolten sich Klinig- 
liche Durchleuchtigkeyt, die Commissarieu und Stende des- 
selben auch also halten und keinen Unfriden derhalben für- 
nemen* Dann Kön. Durchleuchtigkeyt were des entliehen 
Gemüts, dergleichen die Commissarien. auch Ohnrfttrsten, 
Fürsten und die Stende, mit vilberürten ChurfÜrsten und 
Fürsten in Friden und Eynigkeji; zu stehen bift auf ein Con- 
cilion, in Zuversicht, es soll sich darnach zu Pesserung und 
Guten schicken und aller Örter Frid gemacht werden, mit 
entlicher Bitt, das sie, die Churfürsten und Fürsten. K5n. 
Durchleuchtigkeyt und der andern hall) mit tVeündtlicher, 
irer der Ge.'schickten halben mit gnediger Antwort wolten 
vernemen iassen. 

*) Sic. Es sollte heißen KGn. Dnichl Zu obigeu Ansffihnmgen rgL 
S. 88, Anni. 1. 
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Darauß ist gfleichwol leychtigklich za ver- 
neinen, welcher Gestalt wir ferner und weyter beschwerdt 
seind worden, nnd sanderlich in dem, das unser Protestation 
xn dem Tenneinten AbscMd dises Reychstags zu bringen nnd 
einzuleyben gewegeit; und zum andern, das ftr beschwerlich 
hat w91Ien angezogen werden, so wir unser gethane Prote- 
station ülientlich würden außgehen lassen, so es doch unsere 
hohe und unvermeyd liehe Notturft erfordert und uns zu Recht, 
auch sunst hillich unverweystlich, sunderlich auß Ursachen, 
weiche sampt <lein. was wir weyter und nier auf obbemelter 
Kö. Durchleuchtigkeyt. Kay. May. Oratorn und Commissarien, 
auch Churfürsten, Fürsten und der andern ?on Stenden Ge- 
schickten Werbung und Antragen zu Antwort geben, und 
was Yon uns zu beyden Seyten ferner gegen einander derhalben 
in Schriften angezeygt ist worden, das alles hernach auch 
TOzeychend fhnden wUrdet, eygentlich und nach der Lenge 
za yememen ist: 

Ferner Antwort, Red und Gegenrede usw. 

Unser, der C hurfürst en und Fürsten Sachsen, 
B r a n d e n b u r ^ , T> u n e b u r g , H e s s e n und A n h a 1 1 A n t - 
wort aut das Fürhalten, so ir, ^) die Geschickten von Kön. 
Durchleuchtigkeyt zu Hungern und Beheym als Kay. Ma. 
Stathalters, Oratorn und Commissarien, auch Churfürsten, 
Fürsten und Stende wegen gestern an uns gethan. ^) 

Wir wissen uns zu erinnern, das wir am negst ver- 
sehinen Montag^) etliche der Unsem zu EO. Durchleuchtig- 
keyt geschickt und dieselbig bitten lassen, auf nachvolgenden 
Dieuölag^j ein Stundt anzusetzen, so wolten wir ire Durch- 
leuchtigke^-t und Kay. Ma. Orator und Commissarien etliche 
unser Beschwerden und Nottui'ft anzeygen lassen. Das wir 

*) »Ferner Antwort. Red and (refroiirede" ist die Überschrift über 
die drei noch gewechselten äciiriitötUclie. Da« Folgende : „Unser der Chttf' 
fttmen ww. bb FOihalieii^ ist die besondere Übendnift sn der Enddenuig 
der erangeUschen Flinten. IKese wurde Freitag den 88. April gegeben. 
^ 19. AprU. *) aO. April. 

Key, Appellattoi «ad PtotMtatioii. ^ 
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aber auf gemelten Dienstag früe unsere ßäthe zu Kön. 
Durchleuchtigkeyt und iren Liebden nicht haben schicken 
mögen, die berürte unser Notturft anzutragen, ist auß filr- 
gefallen Verhinderung geschehen,') wie die Unsem, so wir 
umb dieselb Staudt in Kön. Dorcbleuchtigkeyt Hof verordent» 
euch Herrn Jörgen Trachseß*) angezeygt, und ir femer an 
die £ö. Dorehleachtigkeyt getragen. Und mag nicht on sein, 
das Ir, Herr Jörg, den Unsem daranf znr Antwort wider 
braeht) die EOn. Darchlenchtigkeyt sampt Kay. May. Oratom 
nnd Oommissarien weren der Entschnldigung znfHden, doch 
möchten ir Durclikuchtigkeyt und Liebden wol leyden, so 
es uns gelegen, das wir umb zwey hora nachmittag in eygnen 
Personen bey iren Durchleuchtigkeyt und Liebden erscheinen 
wolten. 

Nachdem es aber die Sachen belanget hat, der- 
wegen die König. Durchleuchtigkeyt sampt Kay. May. Orator 
und Oommissarien auf bestimpten Montag, über das wir uns 
doch keins andern yersehen hetten, dann ir Kön. Durch- 
leuchtigkeyt, Liebden*) wttrden des Zwiespalts halben, so 
zwischen Ghurfürsten und Fürsten, auch andern von Stenden 
und uns fürgefallen, zu*) bequemer und billicher Verglei- 
chung gcgiiffen haben, wie dann auch der Handel zu iren 
Kö. Durchleuchtigkeyt und Liebden nicht änderst gestelt ge- 
west, ir Meyuung auß einer Sclirift. fast in Gestalt einer 
an^emasten Weysun^, vorjredacliten ChurlTusten und Fürsten, 
auch den von Stenden öffentlich verlesen und darnach zu des 
Reychs Hendeln antworten lassen, und do ir Kön. Durch* 
leachtigkeyt und Liebden, als wir darauf ein kurtz Gesprech 

^) Die ^VerbhidArtttig' war ohne Zweifel dadmdi bewirkt, dafi die 
Protestatioii r<m 20. April noch nicht iuB Reuie geschrieben und Ton den 
Fflisten onteneichnet war. *) Georg, Tradisefi von Waldbnrg, geb. 
1488, gest. 1581, ab Oberfeldherr des BcbwSbiBchen Bnodea im Bauernkriege 

bekannt, war Statthalter in Wftrttembeig nnd der yomehmat« der Bäte, 
welche den eTangelischen Fftj^en das „Antragen" des Königs Ferdinand 
nnd der kaiserUchen KommifsHre tiVirilj richten, •) Bei Jung CVIU: 

und Liebden. ^) In D Druckfeiüei : in. 
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mit einander zn halten abgewichen, unser unerwartet, auch 
über unser üeündtlichs Bitten, so wir durch etliche der Unsem 
an ir Durchleuchtigkeyt und Liebden derwegen haben thon 
lassen, gleichwol herab gezogen und uns aoß dem, als wer 
solcher Handel beschlossen, nicht hOren Völlen, so ist nit on, 
das wir derhalben für nutz nnd beqnemlidi geacht, Iren Doreb- 
leaehtigkejt nnd Liebden nnser Protestation, Beschwerden 
und Nottnrft gleicher Gestalt, wie zuvor bey Chnrfürsten, 
Fürsten und Stenden beschehen, auch schriftlicli zu antworten 
lassen, ^) haben auch umb die angesatzte Stunde unsere Rethe 
7.n Kon. Dnrchlenchtigkeyt, Oratom nnd Commissarien damit 
abgetertigt. Aber zu vorigen Beschwerden, so uns in disen 
Handlungen in mer dann einem Wege begegendt, haben ir 
Dorchleuchtigkeyt und Liebden dieselb nnser schriftliche 
Protestation nnd Nottnrft nicht annemen, snnder unsem Rethen 
wider znsteilen wollen. Und nachdem sich aber dieselben 
solche Schrift aniS Mangel ires Bereichs wider zu nemen ge- 
wegert nnd darffir gebeten, ist sie nns dnrch irer Dnrchlench- 
tigkeyt und Liebden Gesandte wider in die Herberg bracht, 
und hat gleichwol, was wir hüi bestendigem Grund, auch 
aui) unmeydiicher ^Nottnrft darin angezeygt. irar nicht Wüllen 
betrachtet noch angesehen werden. Des wir uns und das 
anstat Römischer Kay. May., unsers allergnedigsten Herrn, 
uns solchs hette begegnen sollen, weniger dann gar nicht 
versehen, wissen anch snnder Bume, daß wir darzu nicht 
Uisach gegeben, nnd zweyfeln nicht, so die Bömisch Kay. 
May. als ein gütigster, hocblöblicher Eayser anf disem Beichs- 
tags selbst gegenwertig gewest, wir würden des oder der- 
gleichen gnedigUichen vertragen gewesen sein. 

Es ist auch nit on,^) das Kö. Durchleuchtigkeyt zu uns, 

*) Die ermgeliBchen Fttnten betrachteten demnach ihre sweite Pre- 
teitatioB Tom 80. April, die nach dem Konsepte Voglen als nur an die 
Stlade gerichtet gedacht war, ala in erster Linie den kauerlichen Kom- 
missären geltend. Hieraus ergab »ich die Notwendigkeit der mehienriUmten 
Ändemngen der Titnlatnr usw. in K. *) In D Dniekfebler: an. 

6* 
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dem Churftti*sten zu Sachsen, an nechster Mitwoch ' i zu 
Abeikdt geschickt und anzeygen lassen, ir Durchlenchtigkeyt 
werft willens, sampt £ay. May. Oommissarien and Oi atorn auf 
tolgenden Donnerstag') zwischen acht rnid neün Horn aufm 
Hanß') bey CharfOrsten, Fürsten nnd den Stenden zu sein« 
mit Beger von Kay. Ha. wegen, das wir mit den andern 
unsern Fretinden alsdann auch erscheynen weiten, so wer 
ir Durchlenchtigkeyt sampt den Oratom und Commissarien 
geneygt, der beschehen Protestation halben nnd zum Beschlnß 
dises ReychstaJTs zu handeln. Darauf wu denselben Ge- 
schickten unter anderm zur Antwort gegeben, und sunderlich 
weyl wir yemumen, das sie die andern unser Freund zu 
ersuchen nicht Bereich hetten, so wolten wir uns mit ii'en 
lieben rolgends davon nnterreden nnd König. Dorchleuehtig- 
kejt derhalb vor der Zeyt Antwort geben lassen. Haben 
anch darauf unsere Reihe samptlich zu irer Durchlenchtigkeyt 
geschickt nnd ir EOn. Durchlenchtigkeyt unter anderm er- 
innern lassen, welcher Gestalt wir auf das Außschreyben, so 
in Namen Römischer Kay. May. an uns außganjren. Kay. May., 
nnserm allerjrnedigsten Herrn, zu Gehorsam diseu Reyclista«^ 
eygner F^er.soii Ii* sucht ^) hellen, in Meynuuf^, das neben andern 
Churfürsten, Fürsten und Stenden zu handein und zu schliessen 
helfen, so zur Fürdrung Gottes Eere, auch dem Reych zu 
Friden, Wolfart nnd allem Guten gereychen möcht. Wie sich 



') 2t. April. ') 22. April. An diesem Tage wurde der R^icli««- 

tagiabicliied, fiachrlom die Beiniohiift angefertigft worden war, in der 
Plenar!5itjain2r der Stünde vorgelesen, ohne RUcksicht auf die Protestatioii 
flt'tinitiv ji^oiit'hmigt und besiej^clt. Das Erscheinen der protof^tierenden 
Für.sten in «lioser Sitzung wäre zwecklos gewesen, uachdom dt r Vermitt- 
langHversuch des Herzogs Heinrich von Braunschweig und des Markgrafen 
Philipp von Baden gescheitert war. Vgl. meine Gesch. d. Reichst z\i 
Speier S. 260f. Wenn die ev. Fürsten die offizielle Mitteilung hievou auch 
erst am 89. Apfil am ehi Uhr erhielten — „gfeeten nidi mittem Tag" 
■0 wnSten sie doeh ohne Zweifel sehen rorfaer, daß keine Anaeicht auf 
efaien Erfolg deraelhen heatand. *) Im Biithofe, in dem die Beicha" 

tagaritningen atsttfanden. In B DmckfeUer: eraneht 
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Äber die Sachen, den Zwispalt des Glaubens und Frid und 
B^ynigkeyt im Beych in mitler Zeyt des Coucilü bdangendt» 
aUhie zugetragen, davon nun bifi in die sechste Wochen ge- 
handelt worden und was uns vilfaltiger Beschwerung be- 
gegendt, were Kö. Durchlencbtigkeyt selbst nit yerborgen. 
Dieweyl uns aber solche Beschwerungen über alle.s unser ge- 
L^irnuU l üibiiiigen begeg^endt und das wir uns nnnmer wenig 
iiii i re^^licher Handlung zu versehen wüsten und unser Oheymen 
und Vetter, Hertzog Heynrich von Braunschweig und Marg- 
graf Philips von Baden, gemelts Zwispalts halben Unterhand- 
lung an uns gemutet, so hatten wir iren Lieben unser Ge- 
mat, so vil wir mit Gewissen holten thnn mögen, angezeygt 
nnd, nachdem sich ir Lieben erpoten, mit Churffirsten, Fürsten 
und Stenden darauf auch zu handeln, so wollen wir von inen 
Antwort gewarten, mit disem Anhang, wo im Lieben bey 
gemelteu Churtflrsten, Fürsten und Stenden die Handlung 
entstünde, das wir die Sachen, vei uin*^ unser iiecbst gethaneu 
Protestat ion, bey dem Abschid, so auf vorigem Reychstag 
allhie zu vSpej'er gemacht, wolteu beruen lassen; wereu es 
aber ander Sachen, davnn König. Durchleuchti^^keyt mit uns 
reden wolt oder zu red^ hette, wollen wir aut' irer Durch- 
leuchtigkeyt Auzeyg darin nnbeschwerd sein. 

Daizu haben wir, der Ohurfftrst zu Sachsen, diewejl 
K5n. Dorchlenchtigkeyt den Rethen im Abweychen vermeldet, 
das sein K6n. Dnrcbleuchtigkeyt mit ans zu reden hette von 
Sachen nnd sunderlich disen Reychstag belangendt, daran 
mercklich und vil gelegen usw., etliche unsere Rethe zu seiner 
Kü. Dnrchleuchtigkeyt umb die obgemelte Stundt aufs Ilauß 
verordent, mit Bevelcb, uns bei irer Durclileuchtigkeyt, da.s 
wir selbst nicht liynanf kummen mochten, fjvundtlich zu ent- 
schuldigen und daneben anzuzeygen, wo Kü. Durchlencbtigkeyt 
inen die Sachen anze3gen wolt, das sie uos derselben be- 
richten Sölten. Aber wie fruchtbar und nutz es gewesen wer, 
wo wir gleyehwol eygner Person, über das wir nach gethaner 
unser Frotestation zuvor bey Churfürslen, Fürsten und Stenden 
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nnsem Abachid gemunmeii, mder hinauf gesogen weren, auch 
wie weyter dann ^savorhyn zu bequemer Vergleichung, damit 
wir allerseyts nicht also zerteylt ^) von disem Beychstag ab- 
schieden, möcht gehandelt worden sein, wöUen wir yetzo 
wejrter nicht anfechten, sunder den Bescheyd und die Ant- 
wort diusselb weyseu und besagen lassen, so uns die obge- 
dachten unser Obeymen und Vetter von Braunschweyg und 
Baden gestern nach mit lern Tag, irer füi^enuninienen Hand- 
lang halben, haben anzeygen lassen, was sie auf ire Für- 
schleg, so wir zu Verhütung zwißpaltig Abscliids, bey Kö. 
Durchleuchtigkeyt^ den Oratom und Commissarien, auch Ohur- 
fftrsten, Fürsten und Stenden hetten erlangen mögen. 

Es gibt auch nicht geringe Bekreftigong zu onser yetzt 
gethanen Anze3gung, als ir femer unter anderm geworben 
habt, dieweyl das merer des Zwispalts halben beschlossen, so 
wolteu sich Kü. Durchleuchtigkeyt sampt den Commissarien, 
auch Ohuifürsten, Fürsten und Stenden versehen, wir winden 
dasselb auch also annenien usw., so docM iv Durchleuchtigkeyt, 
Liebden und die andern von Stenden auf disem gehaltnen 
Heichstag zum oftermalu vernummen, aus wasen hohen, dapfem 
und gegründten Ursachen wir nicht wüsten, auch nicht schul- 
dig weren, dafftr wirs dann nochmals on allen Zweyfel achten, 
dem stat zu geben, als solt ein merers, zuYoran in solchen 
Sachen und auf die Wege, darauf dem mindern Teyl ewiger 
Gottes Zorn und Verderb irer selbst und viler Gottes auft- 
erwelten Seelen steen wolt, wider das minder zu beschliessen 
und dasselbig zu (Tottes Ungehorsam aiU Menschen Gehorsam 
zu vcibindeu und zu verstricken haben, so doch in Menschen 
Handlungen und Sachen das nierer wider das minder nicht 
ftirdrucken mocht, da**) die Sacli nit ir vile in ein gemein, 
sunder yedeu suuderlich belangt. Das aber diß Sachen seiud, 



*) In D Druckfehler: zurtejlt. Hier fehlt in D offenbar ein 

Wort: gethan oder gemacht. *) = wenn. Man beachte in Obigen die 
unverkennbare Anspielnng auf ApoBtelgescb. 4, 19 und 5, 29. 
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die einen yeden sunderlichen angeen, wirdet on ^) Zweyfel 
niemands widetsprechen. So besagt es die götliche Schrift 
das ein yeder seine Bürde tragen wdet 

Und wir haltens darf&r, wann wir auch in solche Hand- 
langen mit gewilligt hetten oder willigten, das nns gleichwol 
vor Gott und der Welt iiit anders gebären wolt, dann der- 
selbis^en unser Verpflichtung fiiideiiich und unverzüc^lich 
widerumb abzusteeu und uns seins götlichen Worts zu halten. 
Zn dem, so seind diß Saclien. darein sicli nicht die weni^ten 
Zwispaltspunct, so yetzt vor Aogen schweben, ziehen, davon 
aber in einem künftigen gemeinen freyen christlichen Concilio 
gehandelt sol werden; und wer solch angemast Fürdrücken 
des merem nnsers Ermessens nichts anders, dann als ob Ohnr- 
fllrsten, Fürsten und Stende außerhalb gemelts Ooncilii und 
der Heynung, dammb dasselb fürgennmmen für notwendig 
bedacht, zuwider in gemelten Artickeln, nnd sunderlich als 
der ein und Gegenpart zu urteylen solten haben. 

Item es were auch nicht allein dem Rechten, sund^r auch 
rtller natiirliclien Hjlli?keyt un^reiuelj, do zwo Partheyen eins 
Handels strittig, das ein Teyl des andern Richter und Urteyler 
sein seit und mit dem niereni oder sunst aber den andern 
fürzudmcken haben, und würde sunders Zweyfels, wo den 
Dingen grfindtlich nachgedacht wolt werden^ das irer Lieben 
nnd der Stende Oemfit nnd Meynung nicht sein. 

Wir wöUen auch wol darf&r halten, wo auf disem Heychs- 
tag der Trost nicht so gantz aufs merer gestanden, unser 
götliche bestendige und gegründte Anzeygung, die wir der 
beschwerlichen Artickel halben vilmals getlian, würden bali 
zu Gemüt gefast sein und solchen Zwispalt weniger auf der 
andern SVyien verursacht haben. Welchem Teyl auch, so ein 
Zwispait im Reych erschölle, dasselb am billichsten aufzulegen, 
das er darzu Ursach sey, wollen wir dem allem nach, wie 
sngmygt, in unser aller und eins yeden selbst eygnen Ge- 



Id D Ihrnckfehler: nn. ") G«l. 6^ 5. 
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wissen gesetzt haben. Hetten un? auch nicht versehen, das 
von Kö. Durclüenchtigkeyt sampt den Commissarien niid 
Stenden nnser Protestation, so wir auß hoher und betrang- 
lieber Notttirft getban, in den Abschid zu verlejben solt ge- 
wegert worden sein. Dann ob wir gleicbwol in den Abecbid 
nit gesetzt werden, wie ir anzeygt habt, dieweyl man aber 
nochmals anf das merer vermüg euer gethanen Werbung ver- 
meint zu haften und dann solcli nierer auß den untergeschriben 
Namen der Stende. so darein •gewilligt, leychtlich zu ver- 
mercken sein wolt, so haben ir und zu voran die Kön. Durch- 
leuchtifrkeyt sanipt den Commissarien, auch Churfürsten, 
Fürsten und den von Stenden leychtlich selbst zn bedencken, 
wie wir zn unser Notturft dardurch versorgt weren. 

Item es möcht auch von nnsern Mißgünstigen, die Gestalt 
und Gelegenheyt der Sachen nit Wissen trügen, gesagt und 
flirgewant werden, wir hetten zu Unbilligkeyt und on gepür- 
liehe und bestendige Ursachen in die vilberürte beschwerliche 
Artickel zu willigen gewegert, darauß uns dann mercklich 
Ergenmß. l ugliiiii»! und Auflegung volgeu würde, welchs uns 
80 viel müglich zu verhüten gepürn will. 

So ist aueli uDser (Teniüt, Will noch Meymmg nicht, 
yemands zu Unfreunischaft damit Ursach zu geben oder zu 
verkleinen und bevoran der Eöm. K. M., unsers allergnedigsten 
Herrn, Hoheyt^) zuwider zu handeln, sunder allein die Eere 
Gottes, seins heyligen Worts und unser aller Seelen Seligkeyt 
zu suchen, auch nichts anders damit zu handeln, dann was 
unser Gewissen weist, und do wir der beschwerlichen Yer- 
nrsachnng hetten wölien entladen werden, solt an uns dasselb 
oder dergleychen zu unterlassen kein Mangel gewest sein. 

Darzu so wissen die Kö. Durch leuchtigkeyt und Orator 
saui])t den Commissarien, auch Churfürsten, Füi-sten und 
Stenden, was der Protestatiou Axt und Eigenschaft, auch 

*) Antwort auf die Bemerkung im Antragen (S. 79 1\ dM AuMcbreiben 
der Protestatio]! mochte dea Kaisers Hoheit belangen oder es konnte Utt> 
frenndaebaft daran« erfolgen. 
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wammb di6selb erfnuden und in Kay. May. Bechten darvon 
FfiraehoBg getban ist, das wir hoffen, wir seind dammb 
Bichl za verdencken, es sey uns auch bey Kay. May. und 
meDigklieb zn aller Billigke>i; nnyerweyßüch, ob wii* nnser 

Protestation und Miterzelun^ nottüiftiger und wissentlicher 
Gelegenheyt des ergaugnen Handels deruiaü wei deu außgeheu 
lassen. 

Als aber entlieh und zuletzt durch euch o^ewnrben. damit 
wir nit gedeiicken möchten, als ob die gethan \\ erbung etwas 
scharpf und ein nnfreirndtliche ^feynaug auf sich trüge, so 
hette auch Eon. Durchleachtigkeyt sampt den Comniissarien, 
auch GhnrffirsteD, F&rsten und die andern Stende Bevelch 
gegeben, weyter za reden und euch als Geschickten zu ver- 
atendigen, ob wir mit iren Dnrehlenchtigkeyt, Lieben und 
Stenden aUerseyts des Glanbens und aller zeytlichen Handle 
luDtren halben Frid halten, so wolten sich Kö. Duichlcuchtig- 
keyt und die Comniis.sarien. auch die andem Churilirsten, 
Fürsten und Stende ge^en uns auch fridlich lialten und nichts 
tiiatlichs gegen uns fünH inen noch handeln biß auf das künftig 
Conciliuin, der Hotiiiung, Gott würde alsdann pessern Frid 
und P^ynigkeyt geben, dann ein Zeyt bißhere gewest were. 
Darauf geben wir euch dise Antwort, das wir so hoch als 
yemands za Frid nnd Eynig^eyt geneygt seind, auch in aller 
Handlang hie nichts mer dann Gottes Eere, aller Menschen 
fieyl, Frid nnd Eynigkeyt gesucht^ und dieweyl wir non aus 
Kay. May., nnsers aller^edigsten Herrn, Anßschreyben zu 
diiseij] Keychstag luiil ^ulist vermerken, das ire Jvay. May. 
crem Frid und Eyniprkeyt im Keych gehalten sehen und wissen 
wolt und Kön. Durchleuclitigkeyt und die andere Kay. May. 
Commissarien und (jewalthaber, auch alle andere Churtiiisteu, 
Fui'Sten und Stende uns durch euch haben zusa^^en lassen, 
mt ans des Glaubens halben und alles zeytlichs belangend 

*) Vgl. die ^Ui I»efiiütiou der Protestatiou : ^Küt denuneiatio publice 
fiflCft CRUM jm serTaadi in foturam, qnod pratestanti competit vel oom- 
petere potest." 
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IfVid und £ynigkeyt zu halten, derhalben und da wir sampt 
den Unsern nnd menigklicb, der auf disem Teyl und dem 
EyaDiT^lio Temrand und Oberkeyt nnd Begierong haben, des 
Glaubens, auch der jhenigen Sachen halben, so sich in die 
Artickel^ davon in kftnftigen Concilio gehandelt sol werden, 
ziehen und derselbigen anhengig und yerwandt seind oder 
daran ü fliessen und ervolgen, auch aller anderer zeytlicheu 
Sachen lialben, Frid haben und erlangen, wollen wir dem 
allem nach vilberürten Frid hiemit Kön. Durchleuchtigkeyt, 
Kay. Ma. yerordenten Commissarien, auch ChurlursteTi, Fürsten 
und aller Stende halben auch zugesagt und gewilligt haben 
und uns fridlich und deimaß halten, wie wir allesampt das- 
selb in solchem Fall vor Gott^ auch Römischer Kay. May^ 
unserm allergnedigsten Herrn, schuldig nnd pflichtig. Dann 
hochgedachter £ay. May. allen unterthenigen schuldigen Ge- 
horsam und Kön. Durchleuchtigkeyt. Commissarien und allen 
Churfürsten, Fürsten und Stenden des Reychs fireftndtlich und 
gutwillig Dienst, Gunst, Gnad und Guts zu erzeygen sein wir 
zu thun gewilligt und gantz geueygt, und bitten hierauf hyn- 
wider schriftlich Antwort. 

K a y. a y. 8 1 a t Ii a 1 1 e r , K ö n. I ) u r c Ii 1 e u c Ii t i g k e y t 
zu Hungern und Behem usw., auch irer May. Ora- 
torn und Commissarien, Churfürsten, Fürsten, 
Prelaten,^) Grafen, Frey- und Eeychstet seind entlich ent- 
schlossen und des Gemflts, das sie sich des heyligen Beychs 
Ordnungen und zu Wormbs aufgerichten Landfriden, des- 
gleichen dem yetzo allhie gemachten Beychsabschid gemeE 
halten, dawider auch niemands vergewaltigen und jregen dem 
Chili iürsten von Sachsen, den Hertzogen von l.uneburg, 
Marggraf Georgen zu Brandenbnrer. Landgrafen zu Hessen 
und Fürsten zu Anhalt des (TlniiljdMS halber hie zwischen 
dem künftigen Concilio in ungutem mit der That nichts für- 

') Bei Jmkg CXIU imd MttUer 118 steht Tor dieeem die in D fehlende 
Übenchrift: „Endlicher Schlnfi Snys. Hajet. Stadthalter, Oiatorn und 
Commissarien, ChurfOrsten und Ständte.** 
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nemen wdllen, des Versehens, yetz g:edachte Ghurf&isten und 
Ffirsten werden sich herwidernmb des Landfriedens nnd 

Glaubens halber gegen Kay. May., Chuifüisteii, Fürsten und 
gemeinen Reychsstenden auch gehorsamlich, fridlich. freüudt- 
iich und naclitparlich erzeygeu und iu ungutem mit der That 
nichts fürnemen. sich auch ferrers Anßschre3'bens oder Auß- 
breytens irer ubergeben Protestation^ welchs dann zu Weyte- 
iung nnd Unfrid reychen möcht, enthalten und sich, das ge- 
melt Protestation bey der yetzt geübten Reychshandlung be- 
halten^) nnd sie dieselben Kay. Maj. nberschicken m^gen, 
benfigen nnd bleyben lassen. 



D e r CMui r i u r s i lui d 1^^ ü rs t e n S a c h s e n , B r a n il e n - 
bürg, Lüneburg, Hessen und An Ii alt entliehe A nt- 
wort auf die Schrift von Kon. Durchleuchtio^keyt. Kay. 
May. Oratom und (^ommis^sarien. auch Churfürsten. Fürsten 
und Stenden des Keychs heul umb ein Hora -) übergeben. 

Ein Protestation außgeen zu lassen auf Meynung, wie 
anß obgemelter Churfürsten nnd Fürsten gestengen Schrift 
yemnmmen, kOnnen sie sieb nicht begeben, wollen sich auch 
der Gepfir damit wissen nnyerweyßlich zu halten und sich 
▼ersehen, das sich Kön. Dnrehlenchtigkeyt sampt Kay. May. 
Orator und Commissarien, auch Churtürsten, Fürsten nnd 
Stenden gegen inen und den Iren, auch menig-klich auf irem 
Teyl und dem Evans-elio verwandt nnd Oberkeyt und Re- 
gierung haben, des Glaubens, auch der jhenen Sachen halben, 

^) Es handelt rieh hier nm die erste Protestatioii Jorn 19. April, die 
bei den Beidmkten behalten wnrdei wShrend die erweiterte Tom 20. April 
▼CfD den Kommissarien wieder zurückgeschickt \vxirde. tTbrigens erhellt 
iw der Zur^aga der Beichstagsmehrheit, daß auch diese nicht die Absicht 
hatten, rta^ AVormser Edikt auszuführen, das ?ie Tcrptiii-htet hHtte, die 
Aiihänprer und Enthaiter Luthers niederznwerteu und zu Lxhen usw. 

Sauistaj^, 24. April, um ein Uhr wurdu die Zuschritt der Stände den 
Evangelischen übergeb'Mi, an demselben Tage um sechs Uhr die Antwort 
der Evaugeliseheu den kaiiioUscheu 5uudt-u. 
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so sich in die Artickd, davon in künftigem Coacilio gehandelt 
sol werden, ziehen und denselben anhängig und verwandt 
seind oder daraufi flieasen nnd ervolgen, nnverhindert, auch 
aJler zeytlichen Sachen halben fridlieh, nachtparlich nnd 
freundlich halten werden, nnd wöUen sich obgemelte Chur- 
fftrsten nnd Fftrsten, Sachsen, Brandenburg, Lüneburg, Heesen 
und Anlialt, Kay. May., ires allergnedigsten Herrn, halben zu 
allen Pflichtigen (Teliorsam underthenigklieh, ge^en Kö. Durch- 
leuclitigkeyt, Kay. Orator, Commissarien uinl nlle andere Cliui-- 
liii\ste!i. Fürsten und Stend des Keyclis. vennog Kay. May. 
Landlriedens und insunderheyt des vorigen und negsten 
Spejrrischen Abschids, wie in irer Protestatiou auch berürt,, 
wiederumb fridlich, nachtparlich und freündtlich erzeygeny 
auch in ungutem nnd mit der That nichts f&memen. 



Wiewol nun auch, als solchs anß obangezeygten 

Schritten helle zu versteen, die Kö. Durchleuchtigkeyt, Kay. 
May. Orator und Commissarien, auch (>liurfiirsten, Fürsten 
und Stende und wir mit nnd «regen einander gewilligt und 
uns verpflichtet, in nntler ^^'eyl eins kimitigen Concilii des 
Glaubens halben in ungutem und mit der That auf keinem 
Teyl nichts fürznnemen, sunder uns allerseyts gegen einander 
nachtparlich, fridlich und &eündtlich zu halten, darzu wir 
dann zum hdcbsten geneygt nnd uns nngezweyfelt hynwider 
versehen; dieweyl aber dem Rechten nnd aller BÜIigkeyt 
gleichförmig nnd gemeß ist» da die Eauptsach, wie dits fals 
der Glaub ist, in Eu und Anstand gesatzt^ das alles das, so 
dei- Haubtsacheii aitliengig ist oder darauß ervolgt und ent- 
springt, auch ruen und der Hanbt^^achen Vorteyls und Frey- 
heyt mit teyihaftig sein soll und wir aber, als das die obver- 
nielte er^cangne Schriften anzeygen, sollicher Accessorien 
halben kein gewise Autwort erlangt, so werden \nr verursacht, 
wo d erhalben darüber nnd darwider, es were in oder ausser- 
halb Rechtens, hie zwischen und obgemeltem Concilion icht 
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was wolt furgennmmen werden, solchs von ünser, auch aller 
unser yetzigen nnd künftigen Adherenten wegen, yetzt als 
dann und dann als yetzt» fßr ein tapfere Bescbwenmg, die 
uns damit begegendte, anzuziehen, als wir auch hiemit 
tiinn und Ton solcher Beschwening hiemit auch wöllen pro- 
t€stirt haben. 

Dem allem nach protestirn, recusiru, provociru, appellirn, 
suplicirn und berufen wir, die obgemelteii Chnrfür. und 
Fürsten, für nns selbst, unsere ünderthanen und Verwandten, 
auch yetzige und künftige Anhenger und Adherenten, in \u\f\ 
mit diser gegenwärtigen Schrift in der pesten Form und Ma^ 
wie wir seilen und mögen, von allen obangezeigten Beschwer- 
den, so uns von Anfang dises Beychstags biß zu Ende und 
mit dem vermeinten Abschid begegendt seyn, auch aller Hand« 
lung und aller andern Beschwerungen, wie die daranß ent- 
springen oder hiemnder gezogen oder volgen werden mögen, 
sie seind hierinnen benenndt odei- nit, ire Untüglichkeyt und 
Nnllitet in allweg vorbchalien, zu und fiir die Komische Kay. 
und christliche May., uiisern allergnedi^sien Herrn, und darzu 
an nnd für das schirist küutiig frey christlich gemein Con- 
cilinm und Versamblung der heyligen Cbristenheyt^ für unser 
Nationalzusammenkummen und darzu einen yden diser Sachen 
beguemen unpartheyischen und christlichen Richter und unter- 
werfen uns, unser Fflrstenthumb, Herrschaften, Land und 
Leüte, Leyb und Gut, auch alle yetzige und kflnftige diser 
unser Appellation Anhenger, in der Kay. May. und eins christ- 
lichen (^oncilii Schutz und Schii m. Begern und bitten hierauf 
von Könif,»-. Durchleuchtigkeyt. Kay. ]\fay. Oratorn. auch Ohur- 
fiirsten, Fürsten und euch amloi ii dos lieyliefen Rpinhs Stenden, 
dai-zu ench ^) beyden offenbaren Notarieu oder wer des Gewalt 
hat, zum ersten, andern und dritten mal, fleyssig, üeyssiger 
und aufs aUerfleyssigst^ uns solcher unser Appellation, Kecu- 
sation, Provocation und Suplication Zeugknuß, Apostel,') 
Abechidbrief, Instrument und alles, was zu Volziehnng der- 

>) In D: Mieb. Vgl. S. 29, Anm. 8. 
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selben notturftig ist. zu ^t^ben und zu fertigen, abermals be- 
zeugendt, solclier Appellation und andern), so vil an uns ge- 
legen, nachzukuuinien. zu volfüru und verkünden zu lassen, 
an Stetten, Enden und Zeyt«% so billich nnd recht ist^ Aach 
behalten wir uns bevor, solche Appellation, Provocation und 
Snplication zn mem, pessem, mindern oder endeni, von nenen 
einzulegen, als dann die gewönliche Form solchs herpracht 
und zugelassen bat 

Dieweyl dann die gesandten Botsebaften der 
nachbenanten erbam und freyen Reychsstette, als Straßburg, 
NViimberg:, Ulm, Costnitz, Lindau. Memniingen, Kempten, 
Nördlüigen, Haylbrunn. Reutlincreii, I Lina. Sant Gallen. Weyssen- 
bnrj^ und Wiußheim, als die übbeiiiiten Churlürsten und 
Fürsten Appellation, Aposteln und Adherentz begert und er- 
fordert, gegenwertig gewesen, haben dieselben Botschaften zu 
Stund diser obangezeygten Churfürst und Fürsten Appellation 
adberirt, angezeygt nnd bedinget^ das sie und ire Herrn nnd 
Gewalthaber derselben Appellation adheriren, anch keinem 
Famemen, damit nnd dadorch wider die appellirende Ghor- 
fÖrst nnd Fürsten oder wider ire gethane Appellation adten- 
dirt und Neunm^r füi frenummen wolt wei'den, nicht anhangen 
noch veiwandt sein uder dawider thun Wüllen. I'nd alsbaldt 
hochgenanter Churfürst und Fürsten verordente Rälhe an 
stat iror churfürstlichen und frirstlichen Gna. der obbestinipten 
freyen und Keychsstette Appellation, so sie mer berürter 
Sachen and Beschwerung halben gethan oder künftiglich 
thun ^) werden, widerumb anch adherirt nnd bedingt, denselben 
anzuhängen nnd nichts darwider zn handeln noch fttrzunemen, 
on alles Geverde, und von uns beyden nacbgeschriben Notarien 
sampt den Gezeugen solcher gethaner Appellation, auch An* 
hengung derselben, Bedingung, Protestation nnd Yorbehaltnng 
KundtscliattsoderGezeugknußbrief,auclieinodti inerlnsti liiiient, 
80 vil Iren chmfürstlichen und fürstlichen Gnaden derhalben 



In D Druckfehler; than. 
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Ton nöten sein würden, gesunnen und begert, haben wir iren 
ehorftlrstlicben und fürstlichen Gna. auß Erforderung unsers 
NoUriatampts OesengknaAbrief und dise unser offne Kundt- 
sehalten nieht wissen zn wegern. 

Gesdiehen xn Speyer im Jar, Indicion, Tag, Zeyt, Stnndt 
und Bebaosong, wie alles bieroben femer angezei gt ist 

Darbey seind g^west und gefordert zu rrezeugeii die 
erbern und ersameii Alexius Frauentraui, liuchgunaiii.s unsers 
gnedigen Herrn Marggraf Georgen zu Brandenburg usw. 
Secretarius, Eukarius Ulrich, eins erbern Raths zu Nürmberg 
Kriegsschreyber und Burger daselbst, Veit Kemerer^) und 
ander mer gnug glanbwürdiger. 



Und nachdem ich Leonliart Stetner, Freysinger ßißthumbs 
Lay, auß Kay. Ma. Macht and Gewalt offenbarer Notarius 
und Tabellio nnd yetzt hocbgenants meins gnedigsten Herm^ 
des Obnrfttrsten zn Sacbsen nsw., Cantzleyschreyber, neben 
dem erbern Pangratien Saltzmann, hocbgemelts meins gnedigen 
Herrn Maiggrafen Geörgen zu Brandenburg nsw. Secretarien 
als meinem Mitnotarien nnd den obgenanten hierzu sanderlich 
erforderten Gezeugen bey angezei gter Erz(diing der Beschwe- 
rungen, Provücation, Appellation, Suplication und Berufung, 
auch Bitt und Begerung dei' Apostel, Abschieds nnd Kund- 
schaftsbrief sampt der obberürten erbein nnd tivyen l\eyrhs- 
stette Botschaften Adherentz, Anhauguug und Bedingung, 
auch überantwortong der Schrift, darinnen solche Beschwe- 
nmgen, Appellation and anders verleybt, und snnst anderm 
FQrtragen, so bieoben anfigedrackt^ personlich gegenwärtig 
gewesen, das also besehehendt angehört nnd gesehen, so hab 

Von den hier genannten Zeugen ist der markgräiliche iSekxetär 
Alexius Fraueutxaut als Mitglied üur Gesandtschaft der protestierenden 
Sünde «II den Kiiser bekaimt Avfl^r ihm gehörte denelben noch Bfirger- 
■ainter Jidunnes Ehhiger yon M enuningen und der Nllmberger Syndikus 
Micbael Ton Enden an. Über die anderen Zeugen nnd die beiden Notare 
ut nnir nichte Nftberes bekannt. 
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ich neben bemeltem meinem Mitnotaiien dieselb nbergebne 
Sebrift anß Ei*forderang meins Notariatampts aogennmmen 
and in difi offen Instrnment nnd Form gestelt und dnrcb einen 

andern, naclideiu ich selbst toglicher Gesclieft halben in hoch- 
gedachts meins gnedii^sten Ilerm, des Churfürsten zu Saclisen usw. 
Cantzley daran verhindert, iinf zwölf Pergamentplettet- 
sclireyben lassen, dieselben mit Fkyß uberlesen und vei^- 
fertigty auch meiuen Tauf und Zunamen und gewönlich No- 
tariatszeicben mit diser meiner eygnen Handtschrift auf diß 
dreyzebendt and letzte Pergamentplat unterscbriben nnd ge- 
zeycbnet» zu Gezei^knnß nnd Glanben aller obgemelter Din^ 
biezn sunderlich berufen, erfordert und re^nirirt 

Und dieweyl ich Pangratins Saltzmann, Bamberger 
Bißtbnmbs Lay, anB Kay. Ma.y. Macht und Gewalt offenbarer 
Notarius und Tabellio, obgenants meins gnedigen Herrn Marg:- 
graf Georgen zu Biandeuburg usw. Camer Secretari, neben 
Leonharden Stettner, hochgedachts meines gnedigsteu Herrn, 
des rhnrfürsten zu Sachsen, Cantzleysclireyber als meineiu 
Mitnotarien, auch bey angezeygter Erzelung solcher Beschwe- 
rungen, Provocation, Appellation, Suplication, Berufung, Be- 
gerung der Apostel und Gezeugknüßbrief gampt der bemelten 
erbem frey und Beychsstet Adherentz, Bedingung und sunst 
aller Handlung, wie oben steet, neben obbestimpten meinem 
Mitnotarien und darzu erforderten Gezeugen persönlich gt gt a- 
wurlig gewest, solchs alles, wie dai in befunden und angezeygt, 
gesehen und gehört, darumb hab ich solche Beschweiniug alle, 
hierinneu verleyl)t. durch Verhinderung anderer meiner Ge- 
scheit einen andern auf zw5lf Pergamentpletter sehreybeii 
lassen und mich darzu auf das letzt und dreyzehendt Plat 
mit meinem Tauf und Zunamen und gewönlichen Notariats- 
signet nnd diser meiner eygen Handtschrift anch unterschriben 
und bezeychendt, und zu Glaubwirdigkeyt aller solcher Ding 
hierzu sunderlich berufen nnd erfordert 



Digitized by Google 



1 





Digitized by Google 



QUELLENSCHRIFTEN 

ZUR 

GESCHICHTE DES PROTESTANTISMUS 

ZUM GEBRAUCH IN AKADEMISCHEN ÜBUNGEN 

IN VERBINDUNG MIT ANDEREN FACHGENOSSEN 

HERAUSQEQEBEN VOff 

Prof JOH. KUNZE und Prof. C STANGE. 



SECHSTES HEFT. 

URBANUS RH£GIUS: 
WIB MAN FÜRSICHTIGLICH REDEN SOLL. 



LEIPZIG. 

A« DEICUERT'SCHE VERLAGSBUCHR NACHF. 
(GEORG BÖHME). 

190& 



Digiii^cu by G 



URBANUS RHEGIUS. 

WK MAN FORSICHTIQUCH UND OHNE AROER- 
NISS REDEN SOa VON DEN FORNEMESTEN 
ARTIKELN CHRISTLICHER LEHRE. 

(FORMULAE QUAEDAM CAUTE ET CITRA 
SCANDALÜM LOQUENDL) 



NACH DER DEUTSCHEN AUSGABE VON 1536 
NEBST DER PREDIOTANWEISUNQ HERZOO ERNST 

DES BEKENNERS VON 1529 

HERAUSGEGEBEN VON 

LlC. ALFRED UCKELEY, 

l'KiVATDOZENT DER PRAkllSCHtN iilEULUÜit IN GRfclFSWALD. 



LEIPZia 

DSICHBBT'SCHE VERLAGSBUCHH. NACHF. 
(GEORG BÖHME). 

1908. 



Digitized 



Alle Bechte Torbebalten. 



Digitized by Google 



Einleitung 



Der vorliegende Neudruck der Forninlae cante l(j(iuendi 
des Urbanns Rhej^ius muchte nach zwei Kichtungen hin dem 
Leser einen Dienst leisten. 

1. Er möchte einerseits die Kenntnis eines Scliriftcheiis neu 
beleben^ das seinerzeit für die Entwicklung und Ausgestaltung 
evangelischer Grundsätze eine nicht un'bedeutende Rolle ge- 
spielt hat; wurde es doch f&r zwei lutherische Landeskirchen 
der Heformationszeit ihrem „Corpus Doctrinae" beigegeben. 

Als nämlich 1576 (Datum der Vorrede: 5. Mai) yom Herzog 
Wilhelm dem Jüngeren für seinen Braunschweig-Lüne- 
burgischen Landesteil ein Corpus Doctrinae veröffentlicht wurde, 
wurde diesem als Anhang beigedrnckt die sclion im Jahre vor- 
her bei Micliael ('röner in TJssen yai einer Ans^^abe zusammen- 
gefügten P'ormulae quaedam caute et citra scan- 
dalum loquendi de praecipuis christianae doc- 
trinae locis pro iuuioribus verbi ministris in 
Dncatu Luneburgensi D. Urbano Rhegio autore 
und die Ton Martin Chemnitz ^) herrOhrenden Formulae recte 
sentiendi» pie, circumspecte et citra scandalum loquendi de 

I) Tgl. D. Joh. Kunzein Haneks RealeiujUopXdie* Bd. 3, 8.796, 
36 £f. Artikel „Martin CixemnitB''). 

Cckeley, Urbanni Rfae^uB. 1 
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praecipuis borum temporum coiitroversiis. Doch begnügte 
raan sich nicht mit dem lateinisclien Texte beider Schriften, 
sende] 11, vermutlich durch i>rakti>clit' Krwägungeii bev^tinimt, 
lügte man auf den Ol t()l<;( n(len Seiten auch die deutsche 
Übersetzung beider Abhandlungen bei. Beachtenswert ist 
jedoch, daß die Schrift des Khegius, ebenso wie die des 
Chemnitz lediglich als Anliang, niclit als Restandteil des 
Corpus Wilhelminum gedacht ist. Beweis dafür ist das Titel- 
blatt der Ausgabe, auf dem als „Summa^ Form und Vorbild 
der reinen, christlichen Lehre^ nur die drei Hauptsjmbole, 
die Augsburgische Konfession und ihre Apologie, die Schmal- 
kaldischen Artikel und Luthers beide Katechismen genannt 
sind. Es ist demnach uuiichtiü: oder doch wenigstens miß- 
verständlich ausgedrückt, wenn liei>pe-) sagt, das Schrift (heu 
des Ehegius sei in das Corpus \\ ilhelminum „übei jreLiangen** 
oder wenn Uhlhorn ^) gar von „symbolartigem Ansehen" des 
Büchleins redet, da es „Aufnahme in das Corpus doctrinae 
Wilhelmiuum gefunden habe"*. 

Was der Herzog von Brannschweig-Lttneburg getan, das 
veranlaßte im selben Jahre der Herzog Julius in ähn- 
licher Weise auch für seinen Braunschweig-WolfenbQttelschen 

Landesteil. Aber diesem ('orpus Julium UJaium der Vor- 
lede: 29. .Juni)*) ist das Schriftchen des Rhegius eben.so wie 
das des Chemnitz nur dem deutschen Wortlaute nacli bei- 
jredruckt. Wenn;^ieich es liier auf dem Titelblatt im un- 
mittelbaren Anschluß an Luthers Katechismus aufgeführt 
wird, so zeigt dock der es behandelnde Abschnitt der \'or- 



>) Ein Exemplar befindet sieb in der Bibliotheea ministerii eecleMastici 

(jrryi)liiswaldensis (\r. 012). Die Aasgabe ist in Oktav j^edruckt. -) bufl^- 
iQutik dt^'s deatschen Protestantismus im sechzehnten Jahrhundert, (lutha 1857, 
Bd. 1. S. H(). I'rbanus Khcju^ius, Leben und ansirewählte Schriften. 

K1Imt*V!(1 1S61. S. 22o. Später redet I hlborn abschwiirhoiid von ..bstlb- 
»ymboiiscbem Anselien" der Schrift. Hauck^» Jxealenzvklujitidic I'.tl. 5, 
S. 47<). H. (Artikel „Ernst der Ikkeuner"). *i (reditickt in der Htinrich- 
stadt bty der Vestiuij,? Wolieubüttfl durch C'imtitd iii-iu. 157Ü. 
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i^de (ßiatt 6^), daß auch hier von einem „deuterosymbolischea 
Ansehen'' des Baches nicht die Rede sein kann. Es heißt 
dort n&mlich: „Nachdem auch in diesen letzten Zeiten znm 
höchsten von ndten, das man zu Verhütung allerhand Calumnien 
und Comiptelen in den Kirchen und sonderlich von etlichen 
luiiiL^hmeu Artikeln eiueriey rede führe, die. der vielg'emelten 
reinen Lere gemes, damit die Zuhörer dadurch iiiclit verirret 
und verwirret, den A\'idersacheni auch kein iirsach j^egeben 
mötre werden, etwas zu calumuiirn, und aber weiland der 
Krwirdige und Hocligelarte Urbanus Regius, der H. Schrift 
Doctor und des Füi-stenthumbs Lünebarg Generalis Superin- 
tendenSy ein Büchlein in Druck ausgehen lassen, De Formulis 
caute loquendi etc. und dasselbige unserm Corpori Doctrinae 
gemes, als haben wir aus obangedeuten Ursachen und damit 
jhe nichts nnderlassen, dadurch reine Lere vermittelst gnedigen 
Göttlichen Segens durchaus und desto mehr erhalten möge 
werden, zu angeregtem unserm ('orpore Doctrinae auch dis 
nützliche Büchlein aiiheft'ten und drucken lassen." 

Diese Anfügung an die zwei Corpora Doctrinae hat der 
iSchrift des Rhegius begreiflicherweise weitgehende Verbrei- 
tung verschafft. Man trifft sie in der späteren Geller Aus- 
gabe des Corpus Wilhelminum von 1621^ in der Helmstedter 
Ausgabe des Corpus Julium von 1603 sowie in den Braun- 
schweiger Ausgaben desselben von 1690 und 1715. Natürlich 
ist sie auch in den gesammelten Werken des ürbanns Rhegius 
zu rinden, die in Nürnberg 15()2 ediert wurden, und zwar 
>trlit sie ihrem lateinisclieu Worthiute nach in den On^^ra 
latina Pars I, Nr. 5, fol. 76'^ bis 87'' und dem deutschen Texte 
nach in seinen ..Deutschen Büchern und Schrifften** Teil 1, 
Xr. 16, iol. bis 173'\ Dazu kommt eine Reibe von Einzel- 
ausgaben, z. B. Magdeburg 1538 lateinisch — Dissen 1575 
lateinisch sowie deutsch — Helmstedt 1718 lateinisch — u. a. ^) 



>) PA8tor H. Steinmets bat (CeUe 1880) die Schrift des Bhegias neu 
heratugegeben. Er selbst sagt (S. 78): „E9 war nicht meme Absicht, des 

1* 
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Die Originalausgabe, auf die der vorliegende Abdraek 
znrttekgeht, ist die bei Johannen: T.nftt 1535 in Oktav er- 
schienene des lateiniacheii und im folgenden Jahre (1536) eben* 
dort lieransgegebene des dentsdien Textes* Unsere Ausgabe 
bietet genau die deutsche Vorlage; der lateinische Text ist 
Uherall yerglichen und, wo er Abweichungen des Sinnes hot^ 
sowie auch, wo sein Wortlaut den deutschen Text dem Inhalt 
oder den Worten nach zu erklären scliien. in Anmerkungen 
beigefügt, sodali ihm Leser nichts aus einer der bt;hlen Aus- 
graben enfo^pln^n kann, und ihm bei der Lektüre des deutschen 
Textes zugleicli die Kenntnisnalinie von dem Inhalt der 
lateinischen Ausarbeitung gewährleistet ist. 

In dem soeben von 0. Giemen (Arch. £ Ret-Gesch, 
£rg.-Bd. 2) veröffentlichten Briefwechsel Georg Helte findet 
sich S. 91 die Notiz: Hausmann (in Dessau) dankt dem H. 
(in Ti<nttenberg) f&r ein Buch des Urb. Rhegins. — Der Brief 
ist datiert Tom 5. April 1535. Es dürfte sieh nach Erschei- 
nungsjahr und -ort um kein anderes Buch handeln als um 
unsere ,,Fomulae", und der Dank Hausmanns würde sich 
vortrefflich daraus erklären, daß Helt ihn mit der, an seinem 
Wülinorte soeben edierten buchhändleriüchen Novität erfreut 
hatte. Demnax^h wäre das Buch im ersten Quartal 1585 
herausgegeben. 

Aus den Angaben über die häufigen Drucke, welche die 
Schrift des Bhegius in früheren Zeiten erfahren hat» dUrfte 
klar geworden sein, daß de fhr die „Geschichte des Protesten- 

Rheijius W» rk mit liliilologischrr Akribie htrnnflzncTPbeii. ' Nnn würde es sich 
ja ertrageu lasseu, w« nn er nur di»- Orth '-raphie iiiodt-rnisiert und schwer 
verstflndliehe .Spraclitunuen in uns ^'rliiufi^'«»re umi:» tuuscht hätte. Allein 
yein AliUrnck ist, wie ich durch genaue Wiglriehuujir festgestellt habe, in 
hohem Grade flüchtig uod atellenweisa sogar ainnwidrig. £r läfit weaeat- 
liehe Worte und Sätze ans (s. B. Seite 6, ZeUe 17. 7, 1. 7, 28. 14, 6, 15, 1. 
15, 9 ntw.). Der Abdruck ist so nngenan, daU s. B. 8. 74, 6 statt „erstlieh* 
„cbriBtlich" bei ihm za lesen ist. Ich habe nicht eine Seite gefnnden, die 
nicht Fehler nufwier<e. So dürfte diese Steinnetisehe Ausgabe als fSr 
wissensohaftUche Zwecke völüg nnbrauchbar angesehen werden. 
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tismiis'' eine nicht unbedeutende Bolle gespielt liat, mithm 
ihre Kenntnis zum Verständnis der Entwicklung der lutherischen 
Lehrau&tellnngen nicht unwichtig ist. 

2. Neben diesem dogmenhistorischen Interesse wird der 

Leser aber auch andererseits bald ein praktisch-tlieologisclies 
Interesse an dem Buche gei^inneu; handelt es aicli doch iu 
ihm um Aufstelluiieren und Anweisuii^^en, die unmittelbar auf 
die Predigtmelhode der Ketbrmatiuüszt'ii Einfluß üben wollten 
und ihn zweifelsohne in hohem Grade gewonnen haben. Um diese 
Bedeutung des Buches recht verstehen und richtig würdigen 
zu können, ist es unerläßlich, sich ein Bild von den für seine 
Entstehung ma^ebenden näheren VerhAltnisaen und landes» 
kirchlichen Zuständen zu entwerfen. 

Zu den evangelischen Predigern Augsburgs, denen im 
Jahre 1590 durch ein Kaiserliches Mandat weitere Predigt- 
tätigkeit untersagt wurde, gehörte auch Urbanus Rhegius.^j 
Zu unfreiwilliger Muße verurteilt, war ihm das alsbald an ihn 
fi^elaneende Anerbieten Herzop^ Kriists von Lüneburg sehr will- 
kommen, als Predigte! in ( rllt: in dessen Dienst zu treten, 
und er zögerte nicht, ihm seine Zusage zu geben. So war er 
llr das Lüneburgische Land gewonnen, dem er von 1530 bis 
«n seinen, am 27. Mai 1541 erfolgten Tod als Prediger des 
EyangeliumSy bald auch als Landessuperintendent treu und 
Bit reichem Segen gedient hat. Dieser von ihm ausgegangene 
Segen darf nicht in bedeutsamen organisatorischen Leistungen 
gesucht werden, die er dem Lande zu gut vollbracht hätte. 
Zwar hat er auch auf solchem Gebiete sich versucht; so 
empting die Stadt Lüneburg von ihm ihre „Kirchen- und 

*) Eine wertvolle Bio2:rai)liH' des ßbeo:m«; bietet der Artikel von 
TschackerT in Haucks Jxealeuzyklopädie ^ Bd. lü. 8. 734 ff. Anßerdem 
kl iiüdi zu vergleiclieu : Hei in bürg er, Urbanus iiUcgiub, Gotlitt 1851 
(stellenweise ftberschwenglicli und voreingenommen für Rh.). OttoSeitz, 
Die tlieologisclie Eutwickliuig des Urbanus Ebegios, Gotha 1898. G. Haccius, 
Urb. Bh.' Seetenaneaei, HermftiUMbarg 18Mu 8. 1--Sä Fttr die frObere 
Period« TOD Bbegins* Leben ygl Fried rieh Both, Augsburgs Beloc- 
siatlolugeschiehte, Bd. 1, MUneheii 1901. S. 57 ff. 
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Schulordnung" vom 9, Juni 1531. ^) Aber seine eigentliche 
segensreiche Bedentang für das Land, dessen Saperintendent 
er war, liegt anderswo. Sie ist in der stillen, mehr seel- 
sorgerlichen Art zn suchen, mit der Rhegius bestrebt war, 
innerhalb des Fürstentums ein Pastor pastoram zu sein. Die 
einzelnen, vielfach noch unbesetzten Pfarren mit tüchtigen 
Predigern des Evangeliums zu versehen und die amtierenden 
Prediger, die teils nun den Kreisen des früheren Klerus, teils 
aus denen eliemaliger KhKterbriider kamen, teils als Witten- 
berger Studenten von Luther und Mel.uniithun selbst eine 
theologische Ausbildung erhalten hatten, anzuspüren und an- 
zuweisen, wie sie sich weiterbilden und worauf sie den Schwer- 
punkt bei ihren Predigten verlegen sollten, war sein Haupt- 
bemtthen.^ Einer tüchtigen Ausbildung und Fortbildung 
der ihm unterstellten Prediger hat er mit Mund und Feder 
gedient, und einzig diesem Bestreben verdankt das vorliegende 
Buch „Wie man farsichtig reden soll" seinen Ursprung. 

Er hatte es oft ei'fahre]i müssen, wie namentlich Junge 
Prediger ihre Predicrten dadurch vei d.ii lieu und der Gemeinde 
dadurch Ärgernis und An.stuii hereiteten, oder gar sie in Irr- 
tümer verleiteten, daß sie die Schriftwaln heit als Ganzes zu 
wenig berücksichtigten und einzelne Stücke ans dem Zusammen- 
hange herausrissen und ihnen dadurch, daß sie sie einseitig 
betonten, eine mißverständliche Bedeutung verliehen. Ließen 
sie sich dabei von der an sich verständlichen Absicht leiten, 
durch schrote, deutliche Hervorkehmng eines Stückes der 
evangelischen Lehre mr)glichst klar und scharf das unevan* 
gelische Gegenteil dieses Lehrstückes abzuweisen, so ver- 
mieden sie doch oft nicht die leicht sich einstellende Gefahr, 
weit über das Ziel hinauszuschießen und den Zuhörern irre- 
führende Gedanken, auch ohne es zn heabsichtisrcn, nahezulegen. 
Dergleichen nannte Khegius „ohne Vorsicht und mit Ärgernis 

Abg«dniekt von Ubbelohde in der Zeitschrift der GefleUachaft fUr 
niedersftehBiache KirehengeachicMe, Bd. 1, (1S86), 8. 45 ff. *) Vgl VhU 
boni a. ». 0. S. 818. 
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predigen^. Er kannte Predigei-, die von Glauben und von 

Sündenvergfebung zn ihren Zuhörern zu reden nicht müde 
wurden, die aber nur selten von der Buße etwas sagten. 
Dnrpb derartiges wurde l)eiin Vulke die irrige \'ür.>tellimg 
erwfrkr. als könnte ni;in .•inch. ohne ßuüe zn tun und eline 
Ren und Leid über die Sunden zn haben, dem Kvantrelium 
von Christo glauben und sicli der in ilim dargebotenen Ver- 
gebung getrösten. Andere Prediger trieben wohl das Lehr- 
stück von der Buße vor der Gemeinde tiei.ssig und erschreckten 
die Gewissen der Leute kräftig durch das Gesetz, lieJSen es 
aber am Hervorheben des tHJstlichen Moments, welches das 
Evangelium darreicht, allzusehr fehlen. Einige andere wollten 
in ihrer Predigt das Volk über Glauben und gute Werke 
uhu rrichlen; zu dem Zweck ließen .^ie sich in derartigen 
Sätzen aus: ^Es ist nichts mit unseren Werken; sie stinken 
vor Gott. Er will sie nichi. Sie machen eitel Gleisner. 
Es tut's allein der Glaube. Wenn du glaubst, so wirst du 
fromm und selig.'' Das Ergebnis solcher Predigt konnte dann 
nur sein, daß die Einfältigen sich ärgerten und zwar besonders 
diejenigen, welche bisher noch nicht viel vom Evangelium 
gebort hatten. Sie konnten Gefahr laufen, aus solchen Sätzen 
sich die irrige Meinung zn bilden, als soUten bei den Evan- 
gelischen die „guten Werke** verworfen und für zwecklos und 
unwesentlich erklärt werden. An einer ganzen Helhe von 
Lehrstlicken führt Hhegius solche Entgleisnniren der i/redigt 
voi- und zeigt, wie „die l'rädikanten zu beiden Seiten den 
H(dz\\eg ausfahren, aber auf der rechten >Iitt<d>tral)e nicht 
bleiben wollen", oder, wie er » s nn anderer stelle ausdruckt, 
wie sie ..allein zerbrechen und nicht bauen". 

3. Daß diese Gefahr für die evangelische Predigt nicht zu 
unterschätzen sei, und daß man zurzeit dem Volke durch nichts 
mehr schaden könne als durch Unbesonnenheit und stürmische 
Einseitigkeiten, war schon einige Jahre, ehe Rhegias sich an 
die Ausarbeitung seiner Formulae caute loqnendi machte, dem 
Landesfürsten, Herzog Ernst dem Bekenner, Idar ge- 
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worden und hatte ihn dazn vennlaßt, gelegentlich ^) der 1529 
von ihm persönlich vorgenommenen Visitation der SUfter und 
Klöster seines Landes den an allen Orten, in die er kam, von 
ihm eingesetzten evangelischen Predigern einen „Kurzen 
Begriff, was sie lehren sollen'* in Gestalt einer all- 
j^emeinen scliriftliclieii rredigtiiistruktiou zu übermitteln. — 
Hinw eisen, die sich bei Adolf Wrede-) finden, der einen „kiu zcii 
Auszug" 'j aus ilir seiner Darstellung einverleibt hat. nach- 
gehend, habe ich ein handscliriftliches Kxemplar deisellM n im 
Königlichen Staatsarchiv Hannover unter der JSig- 
natur Celle Br. Arch. Des. öO Nr. 2, fol. 34-41 fest- 
stellen können und biete es, da es, wie schon Wrede sah, 
„außerordentlich charakteristisch fßr das besonnene und 
konservative Vorgehen des Herzogs isV* und für Bhegius 
„anscheinend ein Vorbild für seine Formulae caute loquendi 
gewesen ist", in Folgendem zum erstenmal vollständig in 
wörtlichem Abdruck. Freilich liat der Verfertiger der alten 
Haudschrilt wohl nicht an allen Stellen das Original mit er- 
wimscliteni Verständnis und mit der notieren Genauigkeit 
kopiert, ininierliin aber läßt sich auch an den i'unkten, wo 
ihm Vei-sehen zugestoßen zu sein scheinen, Sinn und Ab- 
sicht der Anweisung Herzog Emsts unschwer und sicher er* 
kennen. 

Was die Datierung des herzoglichen Schriftstückes an- 
langt, so hat Wrede zweifelsohne im allgemeinen richtig ge- 
sehen, wenn er es in die Zeit vom Mai bis Juli lö2Ü rückt. 



') Vg"l. Havemann, Gescliicbte der Laude Bmuiiüchweig und Lüne- 
burff, (^r.ttinirpn 18a5, Bd. 2, S. lOBf. *) Die Einfühninsr der lü for- 

inatiou im Fürbteutuiu Lüuebuig Iiis zuui Jalire 1530 (liüttiuger philu»opiiiä(*he 
InaugiiraldiBsertatioiif 1887). Nea bearbeitet und herausgegeben in den 
Schriften des Vereins für Beformationsgeschiehte t^ahrg. 1, Nr. 2b) unter 
dem Titel: Emst der Bekenner, Hersog von Brannschweig und Lüneburg. 
HaUe 1888. Wiederum eine Verkllnnmg aua diesem nAnacoge" 

bietet L'hlhorn in seinem Vortrag „Herzog Ernst der Bekennor". Zeit- 
schrift des historiieben Vereins für Niedezaaebsen. Hannover 28. 
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Denn die früheste Zeitgrenze ist mit der Erwähnung der 
ilauibuiger lürcheiiorduuug Biif?-enhai2:eUi>, die am Pfingstabeud, 
d. i. am 15. Mai 1529, Rechtski alt durch Rats- und Bliri^er- 
besdiiuß empfinp-, gegeben. E£> dürften sogar erst nucli einige 
Wochen des, wenigstens einigermaßen erfolgten ßekauut- 
werdens dieser Oi*dnung im Fürstentum Xäiuebui'g vor dem 
Entstehen unserer Predigeranweisung anzunehmen sein. Die 
andere Zeitgreuze ist mit der verbiirgten Tatsacke *) gegeben, 
daß Heizog Knfit sie am 13, Juli 1529 dem Benediktiner- 
Kloster St. Michaelis zugesandt hat Ich glaube aus diesen 
En^'ägungen, daß man Grund und Recht hat, den von Wrede 
für die Entstehung angegebenen Zeitzwischenraum noch zu 
veren^'^ei n. indem man möglichst vom Mai abrückt und erst 
die Zeit von Mitte Juni bis An laug .Juli 1529 für die 
Datierung iu Ausatz bringt. 

Die ^Anweisung** lautet folgendermaßen: 

(fol. "Wie und was wir Ernst, von gots gnaden 

Hertzoir zu Braunswick und Lenneborg, unsers i*iirsten- 
thamb!» pharheru uud predigeru zu predigen befohlen. 

Demnach mancberley knnUiche mißbrauche nun langes 
her eyngerißen, die nicht leichüich noch ohn geverdt*) in der 
eyle mögen außgereottet^) werden, ehe dann sie rormiddelst 
heller^ unwiddersprechliger heiliger schriflft vor ungotlich er- 
klert, eilbddert die billicheit und notturfft. hii- innen eynen 5 
klusTkeit des geystes und Cristliger bebclieydeiiheit zu ge- 
brauclien, da:> erstlicli eyn gutter unbewechliger grundt ge- 
legt, drauff man onsorglich banwn und das liecht Gotiichs 
wöiths im mittel angeßundet werde, dar bey die Christ- 
glaubige gleich als in eynem dunckien orth mögen sehen, bey lO 

'» Richter: Die eTannelischeii Kirclit^iiordnunq-ni des serhzehuteii 
Jalurliimdertii, Weimar 1846, Bd. 1, 8. 127 (Jüuieiteude Bemerkuuytn'. 

*) Wred* . l>i?s. S. 94, Aum. 5. »; Gefftlir. *J ftusgerotteU 

angezüudtt. 
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welchem auch berurte mißbrauche sich nicht vorstellen, sonder 
an Ihn selbs der maße j^ebloset werden, das Irer falscher 
scheyn eiitliclien voiIpscIip. Sollen drumb alle und Jjrlij^e 
niisprs fursteiithiimbs i)liarhei'ii und prediger nicht uiitzt-itiidi 
6noeh uubescheydentilicli mit eif^enuis der zuhorer wider 
menschlige gerecht ij^keit fechten, dieweill der grundtvest -j 
gotliger frerechtigkeil, welcher ist Cristus, noch nicht gelegt 
ist, dieweill das fivangelion so lange noch nicht geprediget ist» 
das men glaub, der snndt Vergebung durch gots gnade und 

10 das ewig leben nur alleyn in nnnserm Hern Jesu Cristo. Eyn 
nerrichter mensch bauet ane *) grundt und flickt eyn alt kleidt 
mit eynem läppen von nuwem thuch,*) fasset auch den most 
in alte schleiche. Da abir die menschen angetaneren, die 
wailiafftisre ?e- | (fol. 34'*) rechtigkeit zuvuistelien, als dan 

löwirdev die falsche gerechtigkeit leichtlich vordammet. 

Krstlich sollen sie die menschen ansehen als bruder. nicht 
iu kappen, platten etc. als der widerwertigen vileicht durch 
predig der pnße van irsalen*) und ßunden nüchtern zu reden 
und durch predig deß Evangelii zu glauben und salicheit^) 

20 zu entpfangen auf die vorheißnng. In Cristo wird Jnnen 
got puße geben, die warheit zuerkennen und«»nuchtern zu 
werden von des teuffels strick, der sie gefangen hat nach 
sejrnem willen, 2. T^moth. 2.') 

Hyr Jnnen*) aber etwas fruchtbares nach j^fotlij^eni willen 

25anßzurichten, sollen sie nicht ungeschig^kte, noch unnutze 
ailieyder seyn als Jenne, wenner*) sie ein gantze stnnth 
gepre«lifret auß der schriift der gestalt, das sie nicht moirt n 
hesrhuldif^t werden, als betten sie ichtwes bosses^M gepredigt, 
haben doch nichts gepredigt und die zuhorer ohn f nicht hin- 

aowegk gehen. Demnach da sje nichts gesatzt, das ist keyne 

') verlösche. die Grnudfeste. ') «»line. *) neuem Tuch, 

vgl. ^latth. i^, 17. ^) Irrsal Ah^vfiphnii*^ Tnin rechten Glauben, seductitt. 
ha^rnsi«. Vjrl. Grinini, FVut.sciies Wörterbuch. M. 4, Abt. 2, .S. 2174 
likil' litnnj^ 3). •) >^elij/keit. 2. Thn*(th. 2. 2f). ^) Hierin, 

wann. eine ganze btuude. ") irgend etwas Bö5e8. 
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gewisse matenV) vor sich geiiomen. dar uff sie reden die 
beweren,-) oder als qrepurlich dem lolck Innbilden werden, 
f hären sie weitlnfHigUch, werfen nngeschigkt alles In eynem 
hanffen, das mann nicht weis, wie hinanß, Thun datzo nu 
diesses, nu Jenes, das datzu nicht gehört, waren") zu gleich 5 
de pflng nnd steen odir Ja der beyder keines, da sie sich 
beyderley undirstheen, lauffen Imer dar neben mid aaß der 
baliii. Von diessen dorffist u nicht erwartten ein.s besclus, 
dryniien alles, das gesagt, kurtzlich Vorgriffen und vorhält 
werde. Dann diewill, wrs Rie Je | dol. 35«)*') gelernt adirio 
geleßen, alles auft' eyne stunt sagen wollen, werden ßie Irre 
Ihnen selbs. wissen nicht, was ßie gesagt; solche raugen eynen 
andern nicht lernen. Ein Bischotf aber soll lehrhaftig sein. ') 
Sollen dmmb nicht obir eyne stnndt predigen, vorhandlen 
ichtwas') gewisses nnd setzen ans der schrifft, das an-l& 
zweiffentiich *) den Znboreren nutze; ligt nichts drhan, ob sie 
das, so der yorgenomen schrifft Inhalt erfoddert, eins mahls 
nicht alles sagen. 

Als d utii auch schigligkeith ^^'i weynig nutzet, wo sie 
miti vormugen und kratft Gotligs worts nicht untyrbauet ' 20 
noch vorfügt ist; sollen die prediger dem lesen der heiliger 



Maß, Zielpunkt *) Haaptwort zu dem, im Sinne Ton „probare, 

''\] II rar« , beweisen, wahr machen, dartuu" oft auch von Llltber tjebrauchteu 
ZeitW'trt. Vgl. Luther: ^Der Landirraf hewert ihm aus der Schritt, das 
man die obcrkeit cliren koU." ..Dieser Artikel, als uittü •Jitii,'" 7um L'lauhen, 
b^larf wohl bewerens" n. n. Si^hf* di»^ Zitate bei (rriunn ;i. a. 0., Bd 1. 

1764. ^) waiiren, uehmeu i:i arlit. *) initer-r< In n, Be- 

scbiuli. ") Hier ist dem Abschaiber da.-> Vcrstheu /.u;^^- M il.tMi. ihdi er 

die erbte Heihe mit Worten lulli, die auf fol. 38« gehören, und daiiir die 
in den Znaammenhang^ gehörenden Worte ausläßt. Znm GlUck lassen sie 
sieh ans den fol. 36* der Handschrift mitgeteilten, nachher vom Schreiber 
wieder dorehstrichenen Slteen rekonstniieren, sodaß trotsdeu in dem Obigen 
ein glatter Text dargeboten werden kann. ^) 1. Timotheus 3, 2. 

*) irgend etwas. •) unzweifelhaft. Wrede hat Tersebent- 

lich ^Seligkeit'* »rtlesen, was keinen Sinn gibt. *') unterbaut. Auch 
bei dem Ausdruck „vorfügt*' schwebt das Bild des Bauens vor. 
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schriö't und denen, die ßie reyn und ohii meiisclien Zusatz 
handien, höchsten fleisses obli^en. aucit iiiclit alles ohn undü'- 
scheit*) uiitir den liaullen piudeni. -j Dan nach ^eleprenheit 
der zeit muß man der Swachen vorschonen, der unwissenden, 
5 wie unwillig sie seyn, sovem sie das wort boren und andere 
nicht Toransachen, das wort znvorachten, ßnnder^) aufif eyne 
ordennng mid gewisses stellen erstlich Inen selbs, das fiie 
andern f hnr halten und sie bereden werden, vor allen Dingen 
ohn nntirlaß den hem anmffen, diessen gescheiten mit Got 

lOgepurlich vor zn stehen dnrch Jefium Crist, nnsem hem. 

Und wie woU alle zuhorer Inen stetiglich zuernianen 
sein, sollen docli die, so noch in meiiüclilig-er ijferechticlieit 
arbeiten, allei ineist aiioelialten werden, Gotti.s Hecht zu bitten. 
Dan gut als dann ge^\'ißlicken bey seynem Evan^elio sein 

löwirdett zu seyner Zeitt, die Irucht zu geben. 8unst müssen 
doch die Cristen von bitten nimmer auffhoru. Diesses sey 
nun kurtzlich, wie sie sollen lehren. Folgt ein 

kurtaser begreiff, was fiie leren sollen. 

Rechtschaffen erkantnus der 6uudt. 

20 Demnach die erbawung cristligs glanbens im predigen 
auff zwey Ding gericht ist, nemlich | (foL 35^} auf pnsse und 
Vergebung der ßunt. Als Cristus Ince am lösten^) spricht: 
also mnste Cristus leyden etc. und predigen lassen in seynem 

namen busse und Vergebung der ßunt undir allen folckeren, 
25 sollen die prediger dran sein, das die ZiiLnier erkeiiueu. das 
sie warliatftif^-lich vordamtt seyn nicht allein umb die groben 
eußerlii lii ii .^uiit. welche. \v(tllt gott, von Ihnen also gemiden 
werdt, ais sie die leichtfertigs uriheils vordammen, Sonndem 
auch zum allermeisten der Ursachen, das &ie der Innerligen 
so des hertsen gerechticheit mangeln, und got nicht preisen 

'} ruterschird. -; iilatidem. ») snnder, Adverb, in der Be- 

dpiitnnir ..jedoch, aber". Vgl. c hi I U; r - LUbben . Mittclniedcrdeatsdiei 
Wörterbuch, Bremeu 1Ö78, Bd. 4, 470. *) Lukas 24, 4ö— 47. 
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Bo* Sy^) welche des hertzen gerechtigkeit und er^ Gotts das 
gesetz woU foddert ; gibt sie doch nit. Diesses ist die predig 
des gesetzs; Das ist eyn fleissig anfilegung and offenbar 
Handlung der Zehen gebott, Jhe kurtzer und «rewisser. Je 
nutzer. Viel wort füllen den sack nicht Em auülegnnor. die & 
klar und geineinein man vorstendtlicli ist. die bauet und bessert 
Solch predig des ge^^etzä loddert kreötiglich Zur busse. 

Keyn hoffnnng in unß. 

Ob nun durchs gesetz die ßunde woll erkant werden, sein 
doch darmitt nicht hinwegk gehnomen. Sollen drumb die 10 
Prediger Ire Znborer lernen, das sie durch Ire kreffte, das ist 
aDe mynschlige Ire vorrnngen»^) von nbirtrettnng | (fol. 36») 
des gütlichen gesetzs, dar mit alle wir Gotte vorhafft sein, 
nicht mngen erlediget werden widder ^) dnrch Ire genngthnn 
odir wercke wedder durch Creature, sein heymlisch odiri5 
yrdiscb, '"'j Sintemhal wir sein «-efallen in gots «reiicht und 
des gesetzs urtheill, Weichs Christus mit dießen Worten ap- 
spricht: 'J'liue das, so wirstu leben,") ob er sprechen sollt: 
Tiiusiu das nicht, so wirstu nicht leben. Niemants abir hals 
gethan, noch wirt es thmiy so du syhest, wie große Heynig- 20 
keit des Hertzen das gesetz erfoddert. Dar her wir auch 
iDgefoUen sein dnrch nbirtrettnng des gesetzs, das ist dnrch 
die finnde (dan wer wirt sich eyns reynen Hertzen mmen?)^), 
ge&Qen seyn wir, sprech ich, in des tenffels gewalt, welchen 
Cristns nennet eynen fhrsten diesser weit.*) Abir Znm wech-s» 
nemen • des erschregkenlinge gericht des hogsten Richters, 
durchs Weichs uns das ubirtretten gesetzt vordammet, zuent- 
flieJien der gewalt so mechtigs feinds, des tenffels. was seyn 
wir tieisch und blnth, mit was kreitteu, wercken, gerechtig- 

*) Kömer 3, 11 ff. *) Ehre. geuommen. *) all ihr 

menschliche» Vermögen. ^) weder. himuAkch oüw irdisch. 

^ Lotos 10, 2a *) rühmen. •) An den drei Stellen Joh. 12,31. 
14,30. 16,11. i<0 weirnehmen. 
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keiteii. Ja auch En;?elschen Creaturen mopeii wir wedder- 
stehen? Unser TTt uchley mag sich seyn untirstehen, scliatt'et 
abir nichts. Vorbieuden mag | (fol. 36 Bie uns, nicht abir 
helfen. Sonst, wen das entrynnen in uns gelegen were, was 

Jibedarfften wir Christo? 

Werden wir dnimb vortzweiffeln? Warlich nnserthalben 
müssen wir vortzweifflen. den wer mag von seyner ßundt 
wegen hoiFen, und niensclilige rechticheit tj'chten mher be- 
trieglichen eyn hoffnung, dan das si«^ ßie leisten, welrlis. das 

10 es war-) sey. wir! dci' mhal aus die eischregkung Goltüchs 
gerichts und entsetzung des tods ausweisen. Dann zu der 
zeit Wirt diesse betriegliche boffnang dir eben eyn HoÜuung 
sein als dem hungei ien ^) eyn essen ist malte *) speisse. 

Es sey dann abir, das die mensche auff diesse weise er- 

15 erkennen, was ßie seyn und was ßie aus Inen selbs Tormugen, 
werde numroer im gründe wedder lieben noch das Evangelion 
Christi annemen. Hir sollen abir die selsorgers mit den ge- 
wissen seuberlick fliaren, die sie befindten albereydt er- 
schrotrken und lechtschatieii von wegen Irer iiuiit und erkant- 

2üniis Tres irsals vorschembt. dann denselbigen ist noth. von 
üunt eyueu iiath und Artzney des Eyangelii bey zu br 

Vorgebung der Sundt und Ewiges leben durch 

Jeßum Cristum. 

Autt die vorige vordammnus, welche das ubirtretten ge.setz 
2&trauwety^) da aller trost unsent und unser kreftte halben 
abegesciagen, ^ da die hell Iren rächen anffsperret^ | (foL 37*) 
uns zuvorsclinden, ^) trifft eben das Evangelion, das ist vor- 
kundigungy das die ßunt durch Cristum vorgeben seyn, und 
syhe die Hoffiiung mitten in der Yortzweifflnng, syhe das 

*) Gerechtigkeit *) wahr. *) Hungrigen. *•) gemalte. 

Mit den beiden Buchstaben br bricht die HandBcbrift hier den Sats 

üb. Vielleicht ist „bringen" lesen. druhet. nnsert- 
halben . . . abgeschkgen. *) Terschlingen. 
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Hymmellreicby eben da da bist Zar bell vordampt 6ot der 
Vater erkeot diesse Zwey stucke, nemlich dej-n vordamaas 
and das da darcb deyn vormagen nicht magst entr^^nnen. 

Druinb da er sich unser erbarmt, als er dann von ewigkeit 
her vorordenet, hat er seins eynigren Suns nicht vorschonet, 6 
sondern vor uns allen Tn * ) liiiii^a'f^ebeii. Bey Utn Crisien ist 
nymant. wy heylij^s und erligs lebeiis er Imer ist (dan wir 
Ja auch in weltliger odir biu ü^erlicher Iromigkeit sollen be- 
mnibt sein, welche das schartl" recht auch von uncristen er- 
foddert) nemant, sprich ich, ist, der nicht bekenne diesse lO 
Worte: Cristas ist yor meyne^) Bunt,*^) ab da nan in deynen 
and der weit ogen, wie dir dann aach gepart, woU bist eyn 
from man, eyn erlicbe fraa, ein zachtig Jangfiau, in *) bedarff ^) 
gesell. Jdoch bekennest« mit diessen Worten dich den aller 
»Grossisten sunder vonn gots gsicht. Ks scy dann du von 15 
wegen diesser weit lygen ') Deyner tVoinitrkeit In gleichßnerie 
vorblendet seyrst, da du M-hauest. wie jrar unschiglig") und 
sireti'lig ander leliut*") Riegen diel» leben. Dann deyn tUmih 
muß kurtz die aller gröbst und s:r«tßiste seyn, welche zu vor- 
telgen ") der eyngeborn ßhun Gotä muste sterben.*^) Sonst 20 
in ewigkeit weriesta'^) verloren, wenn da gleich zum ansehen 
aaffs aller erligst lebetest. Hettysta auch in ander wege 
deyn ßont mögen hinwegthan, was theth noth so schendtlich 
nmbkomen den eyngeborn £aa Gotts? Her widdenimb dar 
mit I (fol. 37*) du nicht vortzweiffelst, syhestu, *'^) das vor 26 
deine tiunth der Allergrossiste kostung ^"j ist gegeben, lu ia- 
lich der eyneeböi n«^!! LUm iiotts. anü" das du nicht zweylfelst. 
Üuuder aller gewissesten vortrauwens glaubst, vor deynu ßuut 

•) ihn. Vf?l. RCmer 8. H2. Die Handschrift hat ver.s. hentlich 

^neynf". 'i Ergfänze: dahinfref?eben. *) Verschrieh.n für ..ein" 

^ T'a^ Wort ist hL iit/uta'je nur uwh in «einer (tey-t iitrilifonn m lirancülieli : 
uiibtdarir. Ausgtlastoeu ist ;,(lui> '. '') Liigcii. " ( »leiCiierei. 

unschicküch. '"J Leute. »') vertili^en. ( lui.-,ii Tod ht Er- 

keuttBiflgniBd fQr die GtUUe der Siiude. wärest du. hütic^t 

da. **) fliehst dn. Bezahlung. 
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sey güug gethan, ja mher dan genug tbaD. Dan was ist der 
gaatzen weit Bunde gegen den gegebenen leyb und vergossen 
blnth des ßnns Oottis? Dnreb dießen glanben alleyn wirsta 
bestehen in yersnehnng nnd todte gegen die ßnnt. Alles, das 

5 du ausserhalb diesses Glaubens dich unternimpt, es sey dein 
selbst gedieht odir auch von andein. wie heilig sey Imer sein 
auffgenomen, ist ejttell und verloren Ding. 

Glaub. 

SoUicbe der Sunt vorgebnng nnd Ewigs lebea durch 
loJeßnm Crist mag anfF erdtboden keyn Ding erlangen noch 

behalien ane der eyuiL'-er Cristliger glaub. Cristliger ^Imb 
abir ist das voitrauAven nur In irottis barmhertzickeit on 
eyniges unser oder auuderer vordiensi umb deueynigen unseren 
midtler Jeüuin Crist, der uns geschengkt nnd nnib unnsem 

lö willen hingeben ist.*) In welchem vortrauen wir auch den 
vatter alby fnr und für anruflen : vorlas uns unse «schulde, als 
wir vorlassen unseren schuldigers.*) 

Albir ist notb, das folck zu lernen, das diesser glaub sey 
eyn erkantnns» die von menschen nicht mag begriffen noch 

80 behalten, sondern von got muß gegeben werden, anffdasman 
dranfl nicht eyne fleischlige fieyheit nnd mnsRig- | ffol. 38 
S^aun: j^uetter wercke lehrne. Dem uacli der '^limh das deisrU 
und seine Aveirke todtett, und der geist Inier nn<l liiicr 
streytet ov^^en Ihindt. tenffel nnd weit. VoiauLJ abir soll das 

25 tolck die kratt t und gebrauch des glaubeus eygeutlich vornemen. *) 

Krafft des glaubens. 

Des glanbens krafft ist, uns rechtfertigen und mit eyner 

frembden. nenilieh ( ristus gerechticheytt anthun. nnd das ist 
die unaurisi)rech liehe (lOttis gab, ilurcli er uns in seynera 
30 angepornnen ^; erlöst von suuth, todt und leuffel etc. 

ohne. *) Vgl. Römer 4, 85. •) Hftttli. 6, 12. *) rer- 
Dehmen, hUten, eingeborenen [Sohn]. 
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Hirauß tblg-et niiü s-ewißli^!:, das alle unßer Torhaben 
und wercke. .so Zu iiiisor und anderer rechtfertigung und er- 
loßung allenthalber dorch Orden, Cermonien, Gelübde, Meß, 
Walfahrte, Ablas und dergleichen erfnndten, vorhmert^) und 
pis') anher yorteydigt sein ane,") Ja Widder gots wortL 5 
sein alle mmntze und yorgeblicb. Dann vortrauwen in die, 
isty Grottis des vaters baimhertzigkeitt und das blut Jesu 
Cristi, des Bnns gottis, Torlencken. *) Hier aber ist Inen nodt 
eyner Cristltcben besebeydenheit bey den, die woll das Evan- 
^elion lernen, Jdoch noch nicht genugsam vorsthehen mögen, lO 
das r^olchs alles nichts sey. Sollen doch alles In das gemein 
anfreinrtli. darnach zn gelegener Zeit mit mlieren wortten 
erklert und dem volck In^^ebiklet wt^rden. J>an eyn getruwer 
haußhaiter wirt dem haußgesinde Cristi zu gepurlicher zeitt 
Ire massen weitzen geben. 15 

I (lol. 38^*) Gebrauch des glaubens. 

Des glaubens brauch ist, durch die lieb den anderen 
dienen und hinwidder den bnider bekleyden mit unser fromig- 
keit, weißheit nnd allen nnsem wolvonnugen, gleich als wir 
von Cnsto autonomen sein, nnd mit seynen gnedtem be-20* 
kleydt nnd reich gemacht. 

Hirauß folget no, das der guedten wercke nodt ist, als 
des Rechtschaffen glanbens, der tettigen*) lebett. Hir muß 
al)ir auftselieu und woll gedacht werden, das die werck dt^s 
jrlaubens sein, nicht des Unglaubens, noch des abiiglaubt iis.2ö 
I)er Liebe wt rcke abir sein uns von got gebotteu, die der 
heilig geist in uns nni^^eheißen vorbringeth. 

Untir den werck en abir sein die Krsten, der obirkeitt 
und crewalt in allen Dingen negst Gott nntirthan sein, den 
frydt fodderen, forsten ehren nnd Groß achten, Bitten vor 30 
alle policei und sorgfeltig sein, welcher gestalt wir Inen mngen 

vermehrt. bis. ') ohne. *) verleag^nen. Vgl. 

Lukas 12, 42. tätiir AdTerb}. 

Uäkeley, UrbAUUg Kbeglus. 2 
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nutzen und fronten. Nebist den sein [den] Eltmn geliorsam 

leysten, das haußgeßinde mitGotts 'wort und leiblichen broth 
voi sorgen und ehrneren, uud der gestalt iü beyderleyg re- 
gerun«:^) leyhs und geists Ihnen dienen. 

5 Hir muß mit lernen getrieben sein, was nach seinem 
stanth eyn i>liclier. der predijr lioretli. Zu thmi schuldio^, was 
alte mennei* und weyber, was Jüngling beyder kunne,*) was 
kinderi was eiteren, was knechte und mägde, was hern und 
frouwen etc. yorpflicbt sein, w ie paulus und petnis | (fol. 39*) 

lOdayon pflegen znermaneD. Die JSpistell to Tito gedenckt gar 
nha der alle. Eynen igligen ist wercks genug und abir genug 
vom hern befolen, das es keyn stat noch Zeit hat^ mit abir* 
gläubigen wercken sich bekumem. Ich weis, spricht Cristus, 
das sein (desvaters) Lrebott ij«;t dius ewige leben Johann. 12. "*) 

15 Was der vatter niclit befolen liat, mag woU abirglaub und 
strick der gewissen seyn, das ewig leben ma^rs abir nicht 
seyn. Was nicht aus dem erlauben gehet, das ist Sunt. ^) Das 
geheth abir aus dem glauben nicht, das man sich an*^) Gots 
wort und geheis untirnympt. Nun ists doch das aller Jamer- 

soligst, in dem stannth leben, den du mit gots worth und dem 
glauben Oristi vor got nicht kaust vorteydigeu. 

Damach gepnrt auch Kynem Cristen^ seinen nachpauwm ^ 
und Negesten^) dienen» untir welchen die dyner des worts 
sollen als die vomeroisten geacht werden, das Inen Ire not- 

25torfft und erlige underhaltung gepurlichen vorschafft und sie 
geeret werden, als der lieilig paulus lerhnet. ") 

Xor allen Dincren abir sollen sie das folck lernen, vor 
alle steiide, als bei'urt, st ot ig] ich und fleissig bitten, weill 
kuntt ist, das got solchs abirall gebeut, reyclilich die erhoiiing 

dOvorheysset und hats vor das aller angenemst. Die abirglaubige 
achten viell waschen vor eyn beth,^^) wie die heyden. Der 

'j ernähreu. '■^j Regierung. ^) knniiL- (it soliUcht. (i r i m m a. u. 0., 
Bd. ,"). S. 2665 (Bedcutuu^' f.). Schiller und Lübbe n, a.a.O., Bd. 2, 
i3. 5U7. Job. 12, nO. iiöm. U, 23 b. «) obne. ') Nachbarn. 

Nächsten. Vgl. 1. Tim. ö, 17 and 1. Kor. 9, 11 ff. Qelret. 
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glaub abir erj^ieuüet sein glaubig gebeth vor ^ottis angesicht, 
wilch er allein erhortt. | (fol. 39 ^) Nach den werckea sollen 
Bie auch predigen vom Creutz und vom starcken gemoth^) 
gegen die idderwertige and alle fiendt^ ^ dar mit Sie wiessen, 
allen Unfall zu Tortragen, niebt räche suchen, sondern ror die 5 
bösen bitten* Durch soUiphe des glanbens ubung wirt er- 
langt die Sicherheit unser hoffiiung, glanbens und berufe. Bo. 5. *) 

S a c r a ui e n t. 

Dem nach dan der barmhertziger Got zu sterckunge 
und trost unser gewissen im Creiitzt neben dem wortt auch 10 
eusserleyche Zeichen hat gegeben, dar durch wir seiner guthe 
gonste, auch unser freyheitt und gepur sollen ermanet werden, 
welch da sein die sacrament, sollen sie dar von also lernen, das 
sie gegeben und entp&ngen sollen werden nach Insetzung 
«Users Hern Cristi, welchs Insatzung wen nicht were, betten 15 
wir kein Saerament Ime gepurt Torzuschreiben, uns abir zu 
folgen. Sollen drumb vom tauft' predigen, als sie eyuen untir- 
richt zu lernen haben aiiü heyliger geschiilil in kern Jo- 
hannes Bugeuhagen Pomern Brnnswischer ordenung,*) der 
selben weise auch vom brauch des Öacrament«; des leibs und 20 
biuts Cristi, wie das auch eyn lehr auß Insatzung unsers hem 
Cristi In bemelter ordenung begriffen, dar mitt das folck lerne 
efftnials und wirdiglig gotlichs tyschs messen. Welche aber 
das Sacramenth nach der ordenung Cristi noch j (foL 40*) nicht 
mögen emp&ngen. die fiich nicht wider setzen aa6 toricbter36 
Tonnessenheit, als Jenne, die die gewonheit großer achten 
dann Cristum, sonndem^ aus unwissennheit alse sehwage ^ 
Junger Cristi, die sollen sich des Sacraments enthalten, pis 
das ßie lernen, Cristus gebott und ordenung allen menschligeu 

Gernftt, starker ShuL *) Feuide. *) BOmer 5, 3—5. 

*) Vom Jahre 1688, abgedmokt beiBichter, Die etangeliBcheii Kirehen- 

ordnungen des seclizehnten Jahrhunderts. Weimar 1846. Bd. 1, S. 106 
bis 120. Vielleicht lief^ ein Schreiberversehen vor und ist zo lesen: 

msen, «) Vgl S. 12, Anm. 8. ^) schwache. 

2» 
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geboten und gewonheiten vorsetzeiL £s wirt Ja nicht schwer 
sein, solchs l^en und glauben. Allein die torychteM vor* 

messenheytt streiclit Irem uotloßeii weßeii eyne färb au. 

Von der meii abir. wie ßie ist eyii soe greulich mißbrauch 
ödes Sacraments widder dye hellen InsatzuDg unnser> hem, 
«ollen sie als dau miier und vollkuniliger predigen, wenner 
das folck durchs worth zuvor woll untii-iiclitet ist, wie mau 
wirdiglich zu des hem tisch gehe und welch der rechtschaffen 
gebrauch des Sacramentes sey nach der Insatzung Cristi und 

10 Apostelscher lehr. AIB dann fandstn eynen seher, gemeinen 
man vorstendtligen nntirricht gegen den gothloBen mißbrauch 
des Sacraments in bernrter Bmnßwigscher Ordnung. Abir in 
dießem allen soll anff zeytt und gelegenheit der Znhorer des 
Kvangelii, wie obangetzeit. getreuwlichen gemerckt werden. 

15 Dan was haben wii- mit dtii unsaligen zu schaffen, die nunimer 
Junger, ßundern ewige vorechter des Evangelii seyn wollen? 

Ehestandt 

I (fol. 40^*) Als dann auch der heyligste Ehestant drub- 
salP) am lieysch hat und van etlig:en widder gutt Uiiibylche 

20 wirt wyder lochten, Jdocli er von s'ott erschaffen, ingesetzt, 
sreheyliget und denen, die nit suuderliche ^ali > mpfangen, 
beyde am leyb und geist lieylip: zu seyn, gebot ten, sollen sie 
darvon, als heyligen predigern gepurt, mit Zucht, ane schant- 
bar wort bescheydenlich predigen. In unerklerten abir und 

26ZweiffeDlichen^) feilen, auch da man ßich der ergemns be- 
sorgte, sollen ßie nichts handelen noch schaffen ohn radth des 
Superattendenten. 

Ceremonien. 

Zn letzt, weill dye CYistliche samplung mir itsalmen, 
SOgeystlichen geiieugen'^) und deren gleichen Ceremonien umb* 

törichte. «) Trübsal. >) onUllig. *) zweitelhafteii 

FWen. >) Gesängen. 
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gehet, sollen die prediger darvon lernen ndir aach In gehen 
ermanen, das öffentlich bej Cristen nicht soll geBnngen noch 

geleßen werden, das nicht anfi der heyligen schrifft ist, wie 
das die Alten autt's fleissigst gelialtLii. ^Fussen daiumb die 
Suttragien oüu \ i>i Ijitt. anruffuiig und was sich aiilf vordienst 6 
der heylif^en zeucht, eutzelen ^) abe<?ethan werden, dan man 
soll <rott alleiüe anrnfFen. und Cristus Allein im hymmeil im 
aller heyligsten in des vaters augeaicht (als die fipistell zun 
Hebreem meldet)^) ist eyn Diener, das ist eyn vorbydder 
Zwnschen got nnd menschen, dorch welchs verdienst allein 10 
wir erhortt nnd zalig werden. 

Düsses alles werden Bie ans heyliger schrifft^ gntten ge- 
wiessen bescheydt finden in hem Johan | (foL 41*) Bngen- 
hagen hamburgischer ordenung.^) 

Allemeist aber jsoUen ßie abethun unei gründe hiaiurieiö 
und Ingeriige*) menschen gedieht, auch die unfruchtbare auff- 
haizung, dar mit man alletzeit in gotts wortt und reiner 
heyligen geschrifft urabgehe. Ire Ampt ist, das folck hirinne 
zu ßeiner zeit lautter untiiTichten. Den Zuhörers gepuit zu 
folgen und Zu thun, Als sie gelei*neth werden, ßo viell gott% 
gnad vorleyhet. Es ist eyn schände, das Cristen nicht wiessen, 
das in der Idrchen nichts anders soll geprediget noch geßungen 
werden, dan gots wort. Wiessen wir nicht, das alle kirchen* 
dienste, so von menschen, als weren sie gotlich, erfanden nnd 
nicht doreh got geholten^ von Oristo mitt diessen wortten vor- 85 
dampt worden: Vorgeblich dienen ßie mir. dweill ßie lerlieu 
w^olliche lehr, die nichts denn menschen gebutt sein, und iu 
Esaia, dariier CrisiLi> diesse wortt genamen,*) drauwet ^ Got 
denen, die Ihn also ehren, erschroukenliche vorbleudung etc. 
Das ander alle, das aus heyliger schritt t ist und nicht auit äO 

») einzeln. Vgl. Hebr. 12. 'i Vom Jahre 1529. kh- 

^t-druckt bei Bichter. a. a. 0., Bd. I, S. 127— liJ4. Auch als Kiiizeldruck 
herausgegeben von Carl Bcrth. aa, Hamburg: 1885. — Vgl üüileituug 
S. 8 und 9, und H e r i n g , Job. Bugenhagen, 1888, S. 6» und 76. *J lügea- 
fasfte. •) Jesaias 2», 13 und Matth. 15, 9. •) drohet 
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eynen abegelegen trembdeii syn ^) wei-dt vorweldigt, -) soUea 
£ie Inen Zu lassen und gedachter gestalth mit Inn ^) handeleo, 
das ßie Ire freyheytt lehmen, nicht des fleisches sondern, die 
iUe in Cristo haböi, in wildiem Grist und seynnem todth 
figetanfit 8ein,0 ^ in^^t Ble za letzt wieflen, das ausserhalb 
Gristo keyn andre gerechticheyt ist^ In dem auch leben ond 
sterben. Amen. 



4. Es liegt in der Natur der Sache^ daß Hhegius, der Landes- 
SQperintendent^ von dieser Predigerinstraktion seines Herzogs 
Kenntnis gehabt hat Es wftre wunderbar, wenn gerade ihm 
der Wortlaut einer Anweisung unbekannt geblieben sein sollte, 
die sich im allgemeinen an die evangelischen Prediger des 
Landes gewandt hatte, und die einen Gegenstand behandelte, 
der. wie das die Ausarbeitung seiner Formiilae caute locjuendi 
beweist, ihm aufs höchste am Herzen la^. erden wir aber 
nach Lage der Dinge bei ihm iveiiutnis der lierzoglichen An- 
weisung annehmen dürfen, so auch bis zu einem gewissen 
Grade Abhängigkeit von ihr, so daß man den „Kurzen Be- 
griff" Herzog Emsts als die Vorlage fttrBhegius* 
Werk bezeichnen kann. 

Diese, ans den ftußeren Umst&nden sich ergebende Ver- 
mutung glaube ich nun dureh einige Einseibeobachtungen be- 
kräftigen und als sutreffend erwnsen an kOnnen. 

Die Metbode, die Rhegins wühlte« nach einer ausflkhr- 
licheu Einleitung eine Reihe von Einzelpunkten dun hzii* 
sprechen, ist genau die von Herzog Ernst eingeschlagene. 
In der Anlage entsprechen sich also die beiden Schriften 
völlig. Beidemal wird der Ausgang von dem Lehrstück der 
Buße genommen. Bemerkenswert ist es, daß der Herzog in 
der Entwickelung des Gedankens der bußfertigen Sünden- 
erkenntnis von dem Bibelwort Lukas 24, 46—47 auageht, und 

Sinn. ^ Tergewaltigt *} mit ihnen. VgL Börner 6, S. 
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diese Stelle fn demselben Gedankensnsaininenttair^ und mit 

denselben Folgerungen bei Rliegiiis Verwencluii;^ Ündet Das 
Bild des Evangeliums als einer rJewissensarzenei findet sich 
angedeutet in der Predigerinstruktion Einsts; ausführlich ver- 
wendet es "Rhegins in seinem Kapitel von der Buße. Der 
Herzog weist darauf hin, daß die Sünde nicht kann hin weg- 
genommen werden „weder durch Kreaturen, sie seien himm- 
lisch oder irdisch*"; demselben Gedanken begegnet man in 
an^eflllirter Form im zweiten Kapitel des Hhegins. Achtet 
man anf die beiderseitigen Stellen, die von den Fehlem 
handeln, welche die derzeitigen evangelischen Prediger be- 
gehen, so liest man das eine Mal: y,S\e lanfen immer daneben 
und aus der Bahn", und bei dem andei-n: ..Also fahren sie zu 
bfiden Seiten den Holzweg aus, können auf der rechten Mittel- 
siraiSe nicht bleiben." Hier scheint mir unaljstieitbar ein 
wörtlicher Anklang vnrznlie<ren. Ich weise noch auf den in 
beiden Schriften vorkommenden geringschätzigen Ausdruck 
„waschen" für wortreiches, aber nnftberlegtes Gerede hin. und 
glanbe mit allen diesem genng Material beigebracht zu haben, 
um die oben ausgesprochene Vermntnng aufrecht erhalten nnd 
als bewiesen ansehen zn können. 

& Sh^ns hat sein Bach so disponierti daß er der Reihe 
nach b^anddt hat: Buße, Glanbe, Messe, Gesetz, Freier Wille, 
Göttliche Vorsehung, Christliche Freiheit, Obrigkeit, Wie alle 
von (Tott gelehret werden, Genugtuung, Jungfraustand, lieichte, 
Meuschensatzniio^. Fasten, Beten, Anrnfuns: der Hpi]i<?en, Bilder. 
Beg^rähnis. I)ie eiiiztliien Abschnitte j^ttihtii x llisiändi^^ und 
unvermittelt nebeneinander; Überleitungen von einem zum 
andern finden sich nicht. 

Eine Eigentümlichkeit der lateinischen Ausgabe ist es, 
daß mdk oft am Schluß der Abschnitte, oder gelegentlich 
auch mitten inne eine, dnrch yel sie brevins eingeleitete Zn- 
sammenfassnng in korze, mailcige Sätze findet^ die dann in- 
mitten des lateinischen Textes in hochdeutscher Sprache ge- 
geben ist Die Zusammenfassungen sollten offenbar in dieser 
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8prachform sich fester dem Gedächtnis des lesenden Predijs^ers 
einprägen, auch ihm zur Venvendung auf der Kanzel sich un- 
mittelbar brauchbar darbieten. In der deutschen Ausgabe 
heben sich diese Abschnitte natürlich vom Kontext nickt 
heraus; deshalb ist ihre ausdrückliche Abzeichnung in unserm 
Abdruck als unwesentlich unterblieben. 

Ein eigentfimliches Schicksal hat das 16. Kapitel: „Von 
Anrufung der Heiligen" gehabt. Man nahm an einem Teile 
seiner Au>iulii ungeii Anstoß und schied iliu in den späteren 
Drucken aus. (Bedeutsam ist diese Ausscheidung besonders in 
den dem Corpus Wilhelniinuui und dem Corpus Juliuni bei- 
gegebenen Abdrucken.) Es ist das der hinter den Worten: 
„Derselben Gedächtnis ist allezeit in der Christenheit ehrlicli 
gehalten worden^ ansetzende Abschnitt, der Zitate aus Luther 
und einer Reihe von Kirchenvätern enthält, die sich auf das 
Verhalten des Christen zu den Entschlafenen beziehen, und 
der bis zu der Anführung Augustins de disciplina christiana II 
reicht Die so „gereinigten" Textansgaben fahren demnach 
hinter obigem Satze fort: „Siehe, also ehren wir die heiligen 
Märtyrer . . Um die Auhla^.^ung unverdiichtig erscheinen 
zu lassen, hat man (ohne wrntliehen Abdi'uck) die Stellen- 
angabe eines der Zitate, nämlich Augu.Niiuus contra Faustum 
Manichaeum lib. 20 cap. 21, stehen lassen, ohne es jedoch 
zu erreicheOi daü diese Auslassung nicht schon fiühzeitig 
wahrgenommen und z. B. haudschriftiich auf dem Titelblatt 
der Exemplare vermerkt wurde. 

6. Fttr ein bestimmtes Gebiet scheint mir die Schrift des 
Bhegitts in besonderem Mafie Beachtung zu verdienen, näm- 
lich fär das wichtige Gebiet der Erforschung der religiösen 
Vorstellungswelt unseres Volkes d. h. des ,.kleinen Mannes" 
im JH'tonnation>/:( iLalter. Daß hierliir gerade in der erlialtenen 
Predigtliteratur und in allem, was damit zusamniLuhänirt, 
eine inhaltreiche Fundgrube vorhanden ist. scheint zurzeit 
viel zu wenig beachtet zu werden. W ie der ..kh ine ^Mann" 
die evangelischen Predigten, die er höi-te, aullaßte, und weiche 
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Gedankenentgleisimgea ihm besonders leicht dabei vorkamen, 
und wie das Volk sich den kirchlichen Lehrinhalt praktisch 

zurecht zu lehren liebte, kann man aufs sicherste und zu- 
trett'endste aus iler vorliegenden Schrift des Rliegius ent- 
nehmen. Gerade, daß uns aus ihr ein Bild der damaligen 
..Durclischniiibinedij^t" elitär egentritt, und nicht sonderlicher 
büHiiletischer Musterieistungen, macht sie uns als Geschichts- 
quelle in hohem Grade wertvoll. 

£ndlicii wird >~ mutatis mntandis — Rhegius auch den 
modernen Homileten Wichtiges zn sagen oder wieder in die 
Erinnerung zn rufen haben. Er hat richtig erkannt und in 
den Formen seiner Zeit es ausgedruckt, daß die Predigt vor- 
sichtig einbergehen müsse und das „Banen", nicht das „Zer- 
brechen" als ihre Aufgabe zn erkennen habe. Frömmigkeit 
soll sie erwecken, hegen und fördern, nicht aber theologische 
Gegensätze, vor allem nicht in einer, den Laien mißverständ- 
lichen Schuisprache, auf die Kanzel bringen. Stets si.ll sie 
den Blick auf das Ganze der christlichen Wcltansciiauiinj^ 
p:erichtet halten und das Einzelne, was sie gerade darzustellen 
hat; vom Granzen aus beleuchtet sein lassen. Nur so ersclieint 
jedes, was sie darzustellen unternimmt» in seiner rechten Be- 
deutung und bekommt die ihm gebührende Stellung, nicht zn 
hoch und nicht zu tief; nur so wird die Predigt der Gefahr 
entgehen, sich in unerqnicklichei „unerbanende^ Einseitigkeiten 
d. h. in nnevangelische Art zu verirren. 
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Die dankenswerten BemUhaDgen des „Ansknnftsbnreans der 
deutschen Bibliotheken zu Berlin** haben mich in den Stand ge- 
setst, folgende Bibliotheken als Besitier des lateinischen Drnekes von 
1636 angeben zu kffnnen: KgL BiR Berlin, Kaiser Wilbehn-BibL Posen, 

UniT.-Bibl. Tübingen, Kiel nnd Königsberg, Herzogliehe Bibl Gotha, Kgl. 
LandesbibL Stuttgart, Stndtbibl. Hamburg nnd Hannover, Bibl. des Kgl. 

DonijrymnRfiiims in Hall»fr?tu(it. Bibl. des nt-istlifhen Ministerium? in Oreifs- 
•\\ah\. — Der erste deutsche Druck von 1586 befindet sich in der Tniv.- 
Bibl Kiel, Kgl. Bibl. Dresden, Herzoglichen Bibl. Wolfenbüttel, iftodtbibl 
Lübeck nnd Nürnberg. 
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Wie mau forsiohtiglicli und ou ergeruis redeu sol 
▼an den fümemesteu Artikeln ChriBtlioher lere. 
Für die jungen einfeltigen predlger. 
D. Urbaui Regii* 

168a 



Der Titel der lat. Ausgabe lautet: FormnUie quaedam cante 
et eitra s^mdaluni loqaendi de praecipnis Cbristianae doctrinae locis pro 
hmionboB Yerbi Jünistiis in Ducatu LnnebnrgeiiBi. Urbano Ebeg. Aut. 

1. Cor. 10. 

Tales estote, et nollum praebeatis oäendicnlam 
Ecciesiae Dei. 

Auf der Schlniiseite: Yitebergae apnd Jobanuem Lufft. 

1636. 
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Äu die Jungen prediger des EfangelU Im Fnrstenthnm 

Lllnelinrg. 

D. Urbani Regii 
Vorrede. 

Wie wol nicht allein ^) ein Christen, sondern ein iglicher 
yernonffdger mensch sol mit grossem vieis war nemen nnd 
acht haben, was er redet, das es nicht ehe ans dem mnnde, 
denn ans dem hertzen gehe, nnd nichts reden, das er nicht 

zuvor bedacht habe, noch on alle Ordnung daher wasche, was 6 
im einfellet, doch sollen viel mehr die prediger des Evangelii, 
was >ie für der gantzeii Christlichen Gemeine reden wollen, 
zuvor mit alieiii vleis betj-arhteu und aniFs ordentlicliste ans 
reden, damit sie dem eiufeltigen und unverstendigeu kein 
ergemis geben. 10 

i)enn es ist (wie die gantze Schrift zengt) gar ein schwer 
ampt, voller sorgen nnd &hr, öffentlich reden nnd leren inn 
der Kirchen oder Gemeine Gottes, darin on zweiyel Gottes 
Idnder sitzen nnd zn hören, welchen die lieben Engel dienen, 
und Gott selbe als inn seinem Tabernakel alda gegenwertig 16 
ist, nnd allenthalben auffschanet sampt seinen Engeln, und 
Gottes wort von allen creatureu mit grosser ehrbiet uiig ge- 

0 Text lal hat die Form 4er Steigerung des QedankenB: Etsi in 
(MDBi lerDone viro pmdenti, nednm Chiistiano, snmmA eura caTendmn 
csC« » p « • 
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höret wird. Denn also helt der Christliche glaube, das alle 
ding Gottes woit (dadurch sie geschaffen sind) ehren und für 
äugen haben, on allein der mensch and der Tenffel» welche 
dnrch greuliche nndanckbarkeit die ohren dagegen znstopffen 

6nnd nichts davon hören wollen. 

Dmmb hat auch S. Hieronimns recht nnd wol gesagt: Es 
hat gar grosse fahr, inn der Christlichen kirchen reden oder 
predigen, das nicht etwo durch falsche ausleguiig aus dem 
Evanp-elio Christi werde ein Menschlich Evangelium oder, das 

10 noch erger ist, des iViitieis Evangelium. 

Pas wil aiicli der Heilig apostel S. Paulus mit so ernst- 
lichen vermanungen als 1. Cor. 14. Wenn ir zu samen kompt, 
80 lassets alles znr besserung geschehen. V) Und Coloss. 4: 
Euer rede sey alle zeit lieblich und mit saltz gewUrtzet*) 

15 Item 2. Timoth. 2: Befleisse dich selbs, Gotte za erzeigen 
einen rechtschaffen nnstrefflichen Erbeiter, der das wort der 
warheit recht teile.*) Denn hie wil S. Panlns nichts anders 
leren, denn das man bedechtiglich und mit grossen sorgen und 
vleis das erschreckliche geheiranis des worts Gottes liaudelü 

20sol, oder wie S. Ambrosius sagt, das man zu rechter stet und 
zeit und mit bescheidenheit von dem glauben rede. Denn 
wo durch uiiseru un vleis die lere misers irlaubens nicht lauter 
und rein gehandelt, oder nicht gantz und völlig dem volk für 
getragen und nicht recht geteilet wird, so werden \y\r gar 

26 schwere straff dafar leiden müssen an jenem tage des Herrn, 
wenn wir rechenschafft geben sollen von unser hanshaltnnge 
for dem Bichtstnel Gottes. 

Derhalben, anff das die jnngen prediger nnd so noch nicht 
gnug inn der Schrifft geübt sind, deste leichter sich hüten 

3ümöfreii, das sie inn der leiu iiieniand ei'gernis ^^ebeu, wil ich 
hiemit eine kurtze form und weise stellen, wie mau 
fursichtiglich reden >oi von den furnemesten Ar- 
tikeln der Christlichen lere, welche ick auch selbs 



1. Kor. 14, 26 (gekürzt). «) Kol. 4, 6. •) 2. Thnoth. 8, 15. 
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lin predigen lialte, weil ich na viel jar, mit grosser be- 
schwemng, an yielen orten ^) gesehen und gehört habe, mer 
die einfeltigen offt schwerlich sind geergert worden durch un- 
geschickte, nnordenliehe, grobe und unbesonnen predigten 
etlicher unfürsichtigeD, unzeitigen Klüglinge, die sich selbs 5 
für srelert halten, und nicht achten, was oder wie oder für 
welcheu sie reden. 

Ich mus aber etliche solcher niifreschicktei', ergeriicher 
rede zum Exempel setzen, damit man sehe, wie durch die 
selben der einfeltigen sinn verrückt und viel vom £vangelioiO 
abgeschreckt werden. 

Etliche sagen gar selten etwas von der busse, wenn 
sie reden vom glauben und Vergebung der sunde, gleich als 
kondten die, so nicht hasse thmi^ dem Evangelio gleuben und 
Vergebung der snnde empfahen, so doch das Evangelien beides 15 
zu gleich innhellt, als inn einer summa, nemlich busse und 
Vergebung der sundeii, wie Luce ultimo stehet; Also ists ge- 
schriel>en. und also nniste ('iu'istus leiden und aulferstehen von 
den todten und prediiren lassen inn seinem namen Busse und 
Vergebung der sunde unter allen völckeni etc. -) Da sihestu20 
die ordnnng, so Christus selbs stellet, das man sol zum ersten 
von der Busse predigen, darauff sol denn folgen die predigt 
von Vergebung der sunde. 

Etliche treiben wol die Busse und schrecken die leute 
feindlich mit dem Gesetz, können sie aber nicht wider trtotenS^ 
mit dem Evangelio. Solche leren nnr ein stttck von der Busse 
und verstümpeln sie. Das ich aus eigener erfaruug dafui 
halte, wer den Artikel von der Busse nicht recht verstehet, das 
der der Christenheit so nütz ist, als ein woltt unter den schalen. 



*' Text lat. hat den Zusatz: Gerniaiiiac. ^) Falkas 24. If) -47. 

Text lat. zitiert nur V. 47: oportebflt predirari in noininc Christi ^iueuitiUtiaiu 
et remis^ssionem peccatorum. iucipieudo h Jerosolyma usque in omnes g^eutes. 
*) Text, lat faßt das Bild etiras anders: . . . pastorein, qui locam de 
poenitentia igsoiat, tarn ntUem esse otUi Christi, quam ntÜis est Inpiu 
canlüi ovinm. 
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Widerumb sind etliche, wenn sie das volek riclitiir und 
klar unterrichten sollen vom glauben und guten wercken, so 
faren sie daher mit solchen worten : Es ist nichts mit unsern 
wercken. Sie sollen nichts. 0 '^ie stincken für Gott. Er wil 

6lr nicht Säe machen eitel gleifiner. Es thuts allein der 
glaube. Wenn dn glaabst» so wirsta from nnd selig. Sold» 
reden sie so stnmpff und unbesonnen dahin» thun gar kein 
saltz dazu, damit die wort erkleret würden, wie sichs gebttrt. 
Darumb ist nicht wunder, das die einfelti^en sich daran 

10 ergern, sonderlicli die, so zuvor nicht viel das Kvaui^elioii 
predi^^en gehurt haben. Denn sie meinen, man rede also vom 
glauben, als selten die werck gar verworfen und kein nütz 
sein. Darumb dencken sie bald: Solcher prediger mus ein 
loser, verzweivelter Bube sein, als der gute werck verdamme, 

16 welche doch Christus selbs gethan hat und von uns foddert» 
und halten also unser gantzen lere für unchristlich und ver- 
fürisch. 

Also reden auch etliche unfursichtiglich von der Messe 
on alle erklerungj so inn solchem wichti<;en artikel von nöten 

20 ist; plaudern schiecht also daher: Die Messe ist ein irreuel 
für Gott. Man sol und mus sie tliehen bei verlieruug ewitr^r 
Seligkeit. Die pfalfen creutziiren Christum noch einmal inn 
der Mess& Die Messe ist kein opffer uberal. Es ist des 
Bapst lere und fUndlin. Bey diesen worten lassen sie es 

25 bleiben und stecken^ on alle weitere erklerung. 

Wenn nu ein einfeltiger nicht weiter höret» denn diese 
wort so allein zubrechen ®) und nicht bauen, was kan er anders 

denken, denn das alles, was inn der Messe gehandelt wiid, 

*) Dfts ftbflolate MSoUen" ohne weitere Bestimmmig, doch stets mit 
einer Negation, wird in dem Sinne von „tielfen, ntttzen, t«Qgen, wert sein" 
gebraucht. Dieser Gebrauch ist freilich auf das ältere Neabocbdentech 
(16. Jahrhundert) beschrttnkt, dort jedoch ungemein hüuti^', namentlic)i im 
alejuainiischen SpraoligcLitte. (trimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. U\ 
AM. 1, >. U71. (Bedeutung II, 3, b.) «) = aerbrechen. Text. Jat.: 

detttrunnt. 
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nicht« woä Tergeblicli sey ? Dann» denn folget, das er auch 

das heili^^e Abendmal des Herrn verachtet als ein unnötig 
Ding. Zu solcher unchristlirlien Verachtung geben diese un- 
geschickte, tülle Prediger Ursache, die niolit wissen, wie man 
so] weit nntersfheiden den mißbrauch von dem wpsf^ii. sondern 5 
nmb des misbrauchs willen auch das wesen, so an im selbs gut 
ist, hinweg werffen und thun gerade, als wenn jemand ein 
köstlich eddelstein, im kot gefunden,^) wider hinweg wUrfe, 
als were es kein nfttz mehr, nmb des kots willen, so daran 
klebte^ nnd kuide nicht solch eddelstein von dem kot fegen lo 
und rein behalten. 

Dammb solt man hierin fhrsichtij^eh faren nnd des 
HEFRN Abendmal wol unterscheiden von dem menschen- 
than<i,-) so durch der papisten mI)* ! klauben und 2:eitz daran 
ge^^cliniirt ist. damit das volck klf i lu h verncme. d;is wir allein 15 
verdaniim II den zusatz, durch menschen dran tr^^hpiiirt zu 
\iider dem glauben, und nicht die Heilige Messe (-hristi und 
der Apostel, welche wir nennen das Abendmal des Herrn oder 
das hochwirdig Sacrament des Altars. 

Etliche, wenn sie sollen die lere 8. Panli von dem 20 
Oesetz Gottes nnd seinem ampt dem volck fnrlegen, 
leren sie anverschampt also: Die zehn gepot sind uns nicht 
gegeben, das wir sie halten sollen. Brechen flngs biemit 
abe und fallen auff ein anders, da man solte wol und reich- 
licli aus streichen, wo zu das (-Jesetz gegeben se}', weil es 25 
nirlit kan den sunder IVom und ge recht ma< lH'ii. Wer nu 
Boichs höret und S. Pauluni nicht wol verstellet, der mus 
durch solche rede geergert werden. Denn er lasset so bald 
solche gedancken daraus, das man nicht durffe sich üben im 
geset« nnd guten wercken und möge hinfort steleD, ehebrechen 30 
nnd morden etc. Denn solche wort horet man öffentlich von 
etlichen, die solche angeschickte prediger gehört haben. 

Vom freyen willen plaudern etliche auch grob nnd 



') Im Text steht : i^efiiden. Text. lat. : iuventioues. 

L'ckeley, L'rbanu'* Khegius. 3 
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ungeschickt guug tur dem pobel, so da sagen: Wiv haben 
keynen frei en willen überall. Was wir thun, das müssen wir 
thnn etc. Und sagen nichts weiter dazu, das man solche 
rede künde leiden, sondern fladdem davon nnd lassen solche 

östefft inn der einfeltigen hertzen stecken,') das sie müssen 
dencken: Ist das war, das ich alles, was ich thu, aus not 
thnn mos, was bin ich denn besser denn ein vihe? Und wie 
kan ich micli für sundeu hiiteu? So ich siin<lifit'ii imis. wanuub 
stratfet mich Gott? etc. Also ffeben solclie uiifursiclitige 

10 weKclier - ) tiein \H>ht\ ursauli, das .sie halten. (Uni sev oin 
ursach der sunde, welches ist eine ( iotteslesteriiiig. Denn 
Gott ist gar nicJit ein nrsach der sunden. sondern hat uns 
dagegen seinen willen oitenbart im gesetz, das er die sunde 
hasset, weil er sie so ernstlich und strenge verbeut nnd dazu 

lö straffet, beide zeitlich und ewiglich. 

Eben desselben gleichen reden etliche auch von dem 
hohen Artikel der Gdttlichen versehung über diemasse 
ungeschickt und ergerlich, da sie selten bey den werten und 
lere S. Pauli bleiben. Denn also reden sie unt«rweilen : Bistu 

20 von Gott zur Seligkeit versehen, so kanstii niiht verdanipt 
werden, du thnest. was du wollest, böses oder ^xuts. Davon 
werden die ziihoi (»r entweder gar wild und ruchlos, verachten 
allen gehor.sani. oder fallen inn verzweivelung und lestern also: 
Was vvolt ich mich viel mit fasten, beten, almoseu geben, 

2ö meinem nehesten verzeihen und der gleichen guten wercken 
beladen und martei n ? Unser pfari'her spricht, es helffe mich 
nichts. Ich wil ein gut gesell sein und nichts sorgen. Bin 
ich versehen, so werde ich selig; bin ich nicht versehen, so 
fare ich hin mit dem grossen hauffen. Ich thue gleich, was 

aoich wolle, so gilts gleich viel. Also mus menschlich vernunfft 
gewislich alzeit lestern, wenn sie höret einen solchen plauderer, 
der so mit unjrewaschenem mund und so unsaubeni Worten 
von dvui lii)ln n heiligen geheimnis der vei-sehung geifert und 

'j Text, lat.: Hic nihil addaut. qno sorrao ille mitig^etur et relinquimt 
aculeoä ia mentiboä rudium. 'j T«xt. lat. : Uli impradeutes homines. 
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speyet') Kein, Es gilt nicht gleich so*) viel, was du thuest; 
Denn wir wissen, das Christus Matth. 25 spricht: Kompt her, 
ir gebenedeyten meines Vaters, besitzt das Beich, welchs 

euch von anbepn der weit bereit ist. Mich hat gehungert 
luul ihr lialjt luir zu essen geben etc.") Hie hörestu: Wer 6 
gut* thut. der wird selig j wer böses thut und darin verhauet, 
der wild A'erdampt. 

Solchs geschihet auch inu dem Artikel TOn der Christ* 
liehen freiheit, welchen die nngelerten prediger so an* 
weislich und nnchristlich handien, das der grobe pobel wenet,io 
die Christen seien niemand nichts yerpflicht und herren, frey 
von allen geboten, keiner Oberkeit gehorsam schfildig. Item, 
das alle weld, ^) ecker, Weinberge, see, guter und gründe*) 
und alle dine: iderraan gemein sein sollen. Man durfte auch 
keine zehenden noch zins be/.alen etc. Und inu summa, das 15 
ein iglicher fre}* möge tliun. was in gelüstet. Aus solchem 
Unverstand dieses Artikels ist erweckt der Baurn auffrur 
im 1525. jar, darin bis inu die lOOtausent man inn Schwaben, 
Francken, Türingen, Elsas etc. erschlagen sind.^) Ich habe 
selbs einen Magister von Paris gekennet, der einen baurenao 
verteidingen wolt far der fiptisschin zn Lindan, welcher baur 
ir armer man war nnd mnste ir frönen. ^) £y, gnedige fraa 
(sprach er), es ist nicht recht» das ir die armen lente also 



Text. lat: . . . quotieB andit talem nugatorem, qui tarn illoto ore, 
tarn iodigno sennone de sacroflaneto illo Electiools mysterio blaterat 
*) Der Text lat, welcher dieie Worte deatsch abdrackt, Ifilit das „bo** ans. 
*) Matth. 25, d4-35. «) Wilder, TgL Text, lat: sUvaB. •) Text, 
lat. : praedia et villas. Vgl. ca der angegebenen hohen Zahl die 

AusfUhrongen Luthers über „die wiithendeu, raseuden und unsinnigen 
Tyrannen, die auch nach der .Schlacht nit nitigen Bluts satt werden, . . . 
4enen e^^ ij-Ififh vi*»l tnlt. sie würsroii Schuldig oder Unsrhnldiir" (Seiidlirief 
Tun dfm harten P)iii']il< in \\'h\>t d'w Bauern 1525), Auf lOOlXKl \vir<l die 
Zahl (i» r Erschldi^fiif 11 auch Vuu audt-rn luii^esPtzt ^vgl. .Soliu , liclurniatii n 
ü. iievolutiuü, Jialle 1897, S. 79). Genauere Zahitu bietet Isebelsieck, 
Bef.-Gefldi. der Stadt Mfthlhaaeeu (Magdeb. 190&) 8. 83. Text, lat 

erklärt: erat seirns ad onera serTitatis ciTÜis obnoxios. 

8* 
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beechwerat und solchen dienst von inen fotdert, denn Chmtos 
hat nns erlöset nnd frey gemadit durch sein hlnt etc. 

Sihe, dieser alter Magiister und 40 jar ein prediger ge- 
west)^) verstund noch nicht» was die freyfaeit sey, so wir 

6 haben inn Christo, und menget untemander weltlicher öber- 
keit regiment und das geistlich reich Christi etc., als were 
f'hristo damit grrosse ehre ge?:ebeii, das er nns hette von 
eusserlichen, bürgerlichen dieirsten und pflicht gefreyet und 
allein eine fleischliche IVeyheit erworben. Darunib liat dieser 

10 nichts uberall verstanden noch geieret von Sünde oder ge- 
rechtigkeit; eben so wenig als seine Meister, die hochgelerten 
inn der hohen Schulen zu Pari% die noch heutigs tags dea 
Endcfarists diener sind. ^ 

Ich rede, wie Ichs erfhren habe, das solche törichte, gott^ 

16 lose und auffirftrische predigt von Christlicher fireyheit viel 
feiner geschickter und gelerter lent vom Evangelio ab» 
geschreckt haben, wenn sie gehört haben solche Klüglinge 
das Kvangelium rhttmen zum deckel solcher greulicher irthum, 
(las sit' darnach von der gantzen lere des Evangelii nichts 

aOf^eiialten haben, so doch solche tolle schwermei" nicht da.^ 
Kvangelion Christi, sondern ir eigen treume piedigen. Denn 
das £vangelion hebt nicht autt weltliche oberkeit und ord* 
nnng, sondern bestetigt sie. Derhalben haben sich auch von 
weltlicher oberkeit ubel geieret, das sie solch ampt nicht 

26 gepreiset haben als ein gut and nötig werck, sondern ge- 
taddelt als ein unbillicheu zwang oder tyranney. 

Etliche, so sie gehöret haben, das die Christen alle von 
Gott müssen sreleret werden,*) wollen sie damit ir fanlheit 
und Unwissenheit beschützen und iahen an, all(^ ijiitL- Itic und 

SOkunst als ein untüchtig ding zuveracliten, bleht-n und brüsten 
sich, als können und wissen sie alles. Und ihe ungelener 

Wttrtlieh ans dem Text lat. fibersetst: Ecoe eenex Ule Magister 
et 40 aiiBonun praedieator, uoiiditin mtellexit. ... *) Text. lat. be- 
deutend kttner: Bnnm leferens Gymnashuii, qnod in hane nsqve diem serrit 
Antichristo. ') Y^l. Job. 6. 45. 
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tm solcher ist, ihe henrlieber rhfimet er von seinem geist, 
gerade al8 habe der Heilige geist an seinen eigenen gaben, 
nemlich kuiiöt und Weisheit, misfallen. Aus solchem irthumb 
kömets, das auch gemeine handwercks leute und baiiren vom 
dorrt"-; inn das predigt ampt fallen und icelieii für, man dintte 5 
keines studirens dazu, denn wir werden alle von Gott geleret. 
Darumb weil sie sich unterstehen, die schrifft zu handien on 
die gaben der Weissagung, stifftPii sie unzelich viel irthumb. 
Sie verachten die alten Ohristlicha Lerer, als wnsteos itxt 
allein die angeierten alles, und der meiste hanif unter inen 10 
Terachten anch die kinder sehnten, das itzt alle schulen wnst 
werdea Welche verachtong sihet der Tenffel seer genie, 
aber Gott wird dadurch auffs höhest erzürnet. 

Lieber Gott, woher sollen docli die kirclien über 20 jar 
Prediger welen und beruffen? AVoher sollen Fürsten und 16 
Stedte «Juristen und Cantzler uemeu? Es werden zn letzt 
die leute gar wilde als eitel unTemunfftige thier werden, nnd 
wird ans Deutschland wider ein lauter Barbarey, wie es vor-, 
zelten gewesen ist, nnd werden darnach sich wider mfissen 
lassen schinden nnd berauben durch allerley Yerfurer. Denn» 
das wir den EntChrist nnd die Bömische triegerey nnd unser 
freiheit inn Christo erkand haben, das hat Gott alles durch 
4irkeutnis der sprachen und heiliger schritl't ausgericht.*) 

Von der Satist'acüü oder gnuirthuung- (so man bisher 
ein stück der Busse genent^) reden auch etliche seer uu-^ 
bescheiden, das der unverstendige pobel daraus einen wahn 
fasset, man sey nicht schttldig, sich inn gute wercken zn üben 
und das erentz zn tragen. 

') Text. lat. : eruditionem et scieutiam. Vielleicht ist au JesaiM 11, 2 
fgtdAcht. Rhi-^iu^« hat die wicdertäafcrischc Bewegung im 

Aii'j-'v Vgl. zu »einen Ausfüknuigen Luthers Schritt „von den Schleichern 
und Wiiikelpredimm" 1532. V^l. Luther.s jjebrift „An die BaU- 

herm ulier Städte dtutsches Landi s. daU sie chrißtliehe Schulen tuifrichtea 
uii«l halrea bulku". 1ü2L *) iJie drei Stücke des römiiicheJi BuLsittkii»- 
mtau sind attriüo res)), contritio cordis, confessio oris, satiafactio operis. 
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Von der jnngf raaschafft, welche inn der schrifft fast 
geloht wirdi reden etliche so schimpfflich und nnzilchtig, das 
viel nnschaldiger hertssen dni'ch ire nnzfichtige wort verletzt 
werden. Also fareii sie zu beider selten den holtzwegr aus, M 

6 können aulf der rechten mittel Strassen nicht bleiben, denn 
der Eliestand ist on zweivel liddi und i^ros zu loben, docli das 
damit die juni^frauliclie keusclieit auch nicht geschmeliet werde. 

Ich höre auch, das etliche von der Beicht wenig halten 
und ire schefiin nicht vleissi? verhören,*) noch den Cate- 

lOchismum von inen foddem, und einen gantzen hauifen, die da 
heichten, zu gleich und auff ein mal unterrichten und absol- 
yiren. Weichs alles nicht taugt^ die Christenheit zu bauen, 
sondern mehr zu yerstören. 

Dergleichen reden anch yiele gar nnweislich für dem 

löpobel von Menschen Satzungen: 3[an mus alle Menschen 
•satzunofen Hielten. Sie sind ans dem Teuifel. Man ist inen 
keinen geliorsani schüldig. Das ist ergerlich und ubel von 
der sach ^ered. 

Darumb solt man hie vleissig leren, was menschen lere 

aoheissen und, wie sie zu unterscheiden, welche man halten oder 
yerwerfien solt. So wollen sie inn hauffen und inn geraein dahin 
on allen unterschied alles verdammen. Daher denn der grobe 
pobel meinet, man sey niemand keinen gehorsam schttldig und 
durffe gamichts mehr halten, was menschen ordnen oder gebieten«. 

» Von dem Fasten narren*) sie auch also: Man darff^) 
der fasten nicht. Man kan keine sunde damit bössen oder 
giiug- thun. Die lasten ist des Bapsts fundle etc., und bi echen 
gemeiniglich hiemit abe. Weil aber on dtu» unser Heisch von 



T* \f lat. deutet das Bild nur an: ubique Tel ad dpxteram vel ad 
Binistram ütdinantes. Für die Art. wie sich in der evaTig^elischf n 

Kirche aus der Ohrenbeii^hte i-in«- KntvvickJiinsj: znm „Olanbeiisverliör" als 
notwendif?e Vorhtdiüguiig für den Abendmaklst inptaiiii: volkogi^n bat, ver- 
gleiche man Fischer, Zar Geschichte der evaugeii&chen Beichte (Studien 
BOT Gesell, d. Tlieol und der Kirehe 8, 2 und 9, 4) und von ZesBchwitz, 
System der Efttechetik I, 556 f. *) Text Uit.: ineptinnt. = bedarf. 
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natnr das creatz und Gasteynng flencht und sihet woUnst 
nnd. was im sanfft tbnt so mus aus solchen tollen predigen 

viel ubels folgen, wie man sihet, das die leiit das fasten so 
herrlich verachten, als sey es srar kein nütz, und frey dahin 
on alle zucht und mali schwelgen nnd inn vollem saus leben, 5 ' 
Darumb wird warlicb Gott, der öberst Richter, das blut dere, 
so durch solche törichte predigt verfurt werden, von der 
Prediger hende fordeni, wie er dreuet Ezechiel. 33.*) 

Was sol ich weiter sagen? Vom Gebet wissen etliche 
nichts zu reden.') denn solche törichte wort: Viel beten und 10 
plappern ist ein Heidnischer irthnmb nnd gleisnerey. Gott 
hat gar keinen gefallen daran. Da brechen sie aber die rede 
ZQ knrtz ab, da sie solten raam nemen nnd ordentlich handien 
nnd ausstreichen, was zu dem Gebet gehöret, damit die leute 
nicht von so nötiger Christlicher nbnng des gebets durch 15 
solch töricht geschrey gezogen wurden. 

Von der Heiligen An raffen reden etliche sd {lech 
nnd frevel, das frome hertzen seer p:e( rgert werden an suh iien 
unchristlichen reden, so man doch von den Lieben Heiligen 
biliich sol auffs aller ehrlichste reden. Aber tf f i- Satan woltao 
gerne durch solche iose^ nnchristlich gewesch diesen Artikel: 
Ich glenbe ein heilige Christliche kirche, die gemeine der 
heiligen, verachtet machen, das man wenig oder nichts nberal 
von der gemeine der heiigen hielte. 

Von den Bilden höret man auch dergleichen alfentzenn ^) 26 
von vielen, so von der Christlichen freiheit nichts verstehen. 

Item Von g e m e i n e r S o n t a g s f e y e r und a n d e r f e s t 
reden sie auch den Schwernif^eistern gleich, dadurch der 
pnbel vf»n Gottes wort zu hören und das hochwirdig Sacra- 
meni zu empfaheu, gezogen wiid. 30 

Also von Ceremonien oder Kirchen Ordnung 
predigen sie anch nicht, wie sichs gebürt, denn von vielen 

'( Ezechinl :iH. 8. *) Text. Iftt. schiebt Iii« r die Worte ein: ouTf^ 
in liiinc locum iuciderint. Te^t lat. : De imaginibus in Ecclesia 

situ lies passim neuiae a quibuMiaui audiimtur. 
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höret man nicht anders, denn solche wort: Es ist ein ver- 
geblich ding mit den Cereraonien. Sie tragen nichts. ^) Was 
bedarff man inn der kircheu besonderer kleider ? Es ist eitel 
unn&tz menschen tand etc. Gleich als konde das leben on 
5Ceremoniensein. Daramb solt num wol unterscheiden zwischen 
nnchristUchen Ceremonien nnd andern^ die da frey sind. Und 
welche Ceremonien dazn dienen, das es ordentlich inn der 
kirchen zugehe, die solt man züchtiglich halten und nicht so ♦ 
frech abthun uiid verwei lten. Denn solche unzeitige enderung 
10 der alten reremonien hat alle zeit viel zwitracht und uuruge 
Inn der Christenheit gemacht. 

Bey etlichen reget sich auch noch der alte Satan der 
Origenisten nnd Saddaceem,') das sie seer unehrlich reden 
von der Christen begrebnis nnd kirchofen oder Gottesacker; 

I5schwechen dadurch den glauben dieses Artikels: Ich glenbe 
eine aofferstehung der todten. Bo doch ein Christ sol und 
mns von der begrebnis ehrlich reden, und, was dazu gehöret, 
mit zucht nnd einen handien voii wegen der grewissen hotF- 
niuie der ht iilichen aufter.stehunc-. welche ist unser ewiger 

2ühohester trost. und kan nicht leiden, das man die leiehnam 
so srhendlich dahin werlfe an alle ehre, dere ^) sie dem leieh- 
nam des Herrn Christi am jüngste tage gleich werden sollen, 
wie uns Gottes wort leret 

Aber wer wil oder kan alle dergleichen ertichte lere er* 
Sözelen? Das man aber hierin meinen rieis spftre, habe ich 
etliche knrtze form nnd weise wollen stellen^ welche ich auch 
selbs brauche, wenn ich von solchen stücken predigen mus, 



') Text. Int., der diese Worte deutsch enthält, hat: sie .sollen nichts. 
Diese Lesart Ist ui der, Seite 32, Anmerkung 1 angegebenen Bedeatuug 
aaeh an dieser Stelle vomixieben. *) Znr Erldiiuiig dieaer Awdrfleke 
▼ergleiehe man Actor. 23, 8 lud Matth, 22» 23, sowie den Artikel „Orig«nes'' 
in Hancks Protest. RealenzjklopSdie Bd. U, S. 487-488 nnd in Wetzer- 
Weltes Kirchenlexikon* Bd. 9, .S. 1072—1073. Zur Sache \^\. den Artikel 
^Spiritualisuuis" in Mmsrls Kirchlichem Handlexikon^ Bd. 6, S. 360. 
S. T. a.: die sk. Vgl T«xt. lat: ooipora, qoae eonfonnanda eaae. 
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und iiaiie dafür, Meine liebsten brüder, sie sollen auch euch 
dienen, das ir sie stets für euch habet, damit durch uns 
Prediger den einfeltigen kein ergemis gegeben werde. Von 

OnugthnuDg. 

Jungtraostand 6 

Beicht. 

Menschen sauungen. 
Fasten. 

Heiligen anruffen. 10 
Bilder. 

Feste oder feyertag. 
Ceremonien. 
Begrebnis. 



Glaube. 

Guten wercken. 

Verdienst 

Messe. 

Gesetz. 



Freren wille. 
Göttlicher versehung. 
Christliche freiheit 
Oberkeit 

TS'ie alle von Gott gelert werden. 



L 15 

Wie man recht leren sol von der Busee. 

Etliche leren wol etwas von der liusse, sasfen aber nifht 
gnu? davon, wie sichs gebürt, denn sie treiben nicht mehr, 
denn den gemeinen sprach aus Magistro Sententiaruni, das 
Busse sey, begangene snnde beweinen und die selben nicht 20 
mehr begehen.^) Aber daraus verstehet man nicht, woher 
rechte busse kome oder entspringe, noch worin sie eigentlich 
stehe und was dazu gehöre. Denn Judas Ischarioth Matth. 26 
hat seine sunde auch emstlich beweinet oder bereuet und 
dazu öffentlich bekandt, das er das unschuldige blut verrhaten 25 
hatte und liatte so grosse reu und leid, das er sich t>o bald 

*) Kliegius bat die SeBteaaeii des Petras Loabardus (f 1160 oder 
116iJ im Aage, in deoen es üb. IV. de pcenit. Dist 14, II beUtt: Poe■^ 
teatia est Tirtns Tel grstia, qua eommissa mala eum emendationis proposlto 
plaaglmas et odimns et plagenda lüterias committere nolnmos. *) Der 
Verf. zitiert aus dem Gedftclitui>: • > ist die^^, wie erst recht die Angabe 
des Text. lat. iaisclu Gemeint ist Mattb. 27, 3—5. 
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selbs erhenckt, hat auch solche sunde nicht mehr gethan,') 
und war doch ein vergeblicbei sichtige Bosse. 

Aber das Evangelium leret also von der Bosse, das es 
sey, Hertzlich reo nnd leid haben vor bejraiigene sande und 

öernstlicli erschrecken für Gottes jj^ericht, damit das hertz zu- 
schlagen') und gedemütigt werde, und dameben, un<?ezweivelt 
glauben, das alle sunde (wie viel und wie gros sie auch sind) 
uns von Gott vergeben werden durch Christus verdienst. ^) 
welcher unser sunde selbs autt sich genoinen und getragen 

10 hat an seinem leibe auff dem stam des creutzes.^) 

Darumb ist dis die Ordnung inn der lere von der busse. 
Zorn ersten: So das Gesetz recht gepredigt wird, erwechset 
inn uns durch den Heiligen geist warhaiftig erkenntnis der 

Sunden, das heissen wir 3{en und Leid/') Zum andern: Wird 
15 uns gegeben durch rechtscliaffene predigt des Kvangelii er- 
keninis der gnaden Gottes inn Glni^sto, das heissen wir glauben 
oder vertrauen mW Gottes gnade. 

Als zum Exempely fürs erst hörestu die Zehen gepot, ans 
welchen do lernest^ wie gröblich du Gottes gesetz ubertretten 

20 habest und nach rechtem urteil Gottes der ewigen verdamnis 
werd bist. Damach hörestu weiter solche oder dergleichen 
Spruche des Evangelii: Jhesus Christos ist inn diese weit 
komen, nicht das er die weit verdamme, sondern das er die 
sunder selig maclie. Johan. 3; 1. Timoth. 1/) So du nu Christuia 

25 mit dem Glauben ergreiffest als deinen einigen (lererbt- und 
seliümacher, der nicht allein S. Petri oder ^. Pauli xmdt'ru 
auch deine sunde tilget, so wirstu als denn getröstet und ei*- 

') Text. lat. : ihh ijusrhiir quruquam prodidit — ein et\vas jikittor 
(Tedanke I *) Yf^L oben 8eite 32. ^) Vj^L Confessio Aiif^uätaua 

Art. 12: Und ist wahre, rechte Busse eigentlich Eea und Leid oder Schreckea 
haben fiber die Sünde, nnd doeh daneben glauben an das EyaDgelinm nnd 
Absolution, daß die Sttnde Tergeben nnd durch Christum Gnad erworben »eL 
*) 1. Petr. 2, 24. Die Ansdrttcke: Ben und Leid, and: Ein Tertranen 

auf Gottes gnade, sind auch im ZusamnuMihaiiir <!*'> iHtciuischen Textes 
deutsch gelassen. Johannes 3, 17. U Timoth. 1, lö. 
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kennest die Gnade Gottes recht, und hast also rechte Busse^ 
ans welcher on zweivel hernach folgen werden rechtschaffene 
Irüchte der Busse, das ist Besserang des lebens und gute werck. 

Diese Ordnung inn der rechten Busse leren die Evan* 
gellsten selbs Marc! 1: Thnt busse nnd glaubet dem Evan- 5 
gelio. ^1 Dis ist die predigt des gi'ossen Vorlauffers Christi, 
S. Joliaiuief?, als solt er hiemit sagen: Vor allen Dinaren er- 
kennet eure suikIp. hasj^et nnd fliehet die sen)it^en und kervt 
enrh von tnierni iju>en wcspu. iinfl denn j^iaulxT, das euch die 
sunde vergeben werden umb Christi Jhesu willen, wie euch 10 
das Evangelium Vergebung der sunde im namen Jhesu Christi 
verkündigt. 

Also hastn hie zum ersten die Reue nnd furcht oder 
schrecken für Gott, welchs ist das erste stttck der Busse; 
znm andern hastu den Glauben des Evangelü, welchs ist das 16 
ander stück, des Judas der Yerrether nicht gehabt hat, da- 
rum b er auch verzweivelt, als der der rechten busse ge- 
felet hat. 

Hie sihestn auch, das kein rechter glaube inn einem 
menschen sein kan, wo nicht znvor Busse uder J\eii nnd leid 20 
da ist. Denn wie kann der mensch an Christum gleuben (als 
der in gerecht machen sei) oder sein begeren, der -seine Un- 
gerechtigkeit noch nicht erkennet, oder ihe rieht achtet? 

Des nim ein Elxempel. Wo einer tödlich kranck ligt 
nnd doch seine kranckheit nicht kennet noch achten wolt, der 25 
mns gewislich auch beide, den Artzt nnd alle ertzney, ver- 
achtea Also ist die Sunde eine tödliche senche. Der krancke 
ist der Sunder. Der Artzt ist Christus. Die ertzney ist die 
gnade Christi. Darunib können solche verlieissene nnd an- 
gebotene gnade nicht begeren, die vei stockte uder nnbnsfertii'-eao 
sunder sind, das ist, die kein reu noi li leid von we-en iier 
sunde haben, sondern sieh derselbigen noch treuen und rliünien; 
dergleichen begeren ir auch nicht der heuchler, die sich für 



*) HarkiiB 1, 15b. 
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gerecht halten on die gnade Christi. Aber solche Sander, so 
ire snnde erkennen und erzittern für dem schrecklichen gericht 
Gottes und inn irem gewissen Gottes zorn Men, das sie den 
ewigen tod verdienet haben, die selben sfifftzen mit grossem 

6 sehnen nnd verlangen nach der gnade Christi. Den selbigen 
ist ein einige Absolutio aus dem Evancrelio über ire sunde 
fres])rochen. teurer und lieber, denn alles gelt uud gut der 
gantzen weit. Daher spricht Christus Matth. 11: Den armen 
wild das Evangelium verkündigt,^) das ist. denen, dit er- 

10schi*ocken und blöde gewissen haben von wegen der sunde 
und sind zurschlagen und gemutigte hertzen. Das sind die 
rechten Schüler und znhörer des Evangelü, denn inen das 
Eyangeliam verkündigt Vergebung der sunde durch Christum, 
so begeren sie nichts bertzicher, denn Vergebung der snnde, 

l^aniT das sie mögen gerecht werden. Also spricht er auch 
Math. 9: Jch bin komen, zundfen den snndem und nicht den 
gerechten. ^) 

Dis alles magstu kurtzer fassen auff diese weise: 

Erkenne, bereue und bekenne Deine sunde von hertzen. 

20Gleube aber auch da be}*, das Jhesus Christus, (rottes un- 
flecktes Lamb, ^) auch diese deine sunde getragen und ge- 
büsset habe. Bezeug; e auch deine innw^endiyre Hnsse mit besse- 
rung deines i:antzen lebens. Das ist die reclitt? EvangeliM liL- 
Busse. Keu und leid one glauben hiltit nicht. Glaube oue 

2öEeu und leid ist kein rechter Christlicher glaube. Keu und 
Glaube müssen bey einander sein. Darumb merk vleissig, 
Fromer Christ, Welcher mensch nicht zum ersten seine eigen 
manich&ltige sunde und daneben auch die lautere gnade Gottes 



■) HAtth. 11, d. Text lat: eorda contrite et hmniliftU. 

') Matth. 9, 13. Text. lat. hat noch die Worte „ad poenitentiaiiL" Text, 
lat hat dieaea Ahsebnitt dentsch, and an Stelle des obigen Aoadrueka: 

Tjnverniass^er Lamb. „UnTermaflger** ist gleichbedeuteml mit „unbefleckt"; 
(vgl. Maser -Flecken. Grimm . Deutsches Wilrterbiich, Bd. 6, S. 1700—1701.) 
^Lamm" wird, wie üfter ge»cbieht, maaknliniscli gefallt. 
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inn Christo unserm Herrn warhart tiglich one gleisnerey [nicht]*) 
kennet und glenbet, der steckt warlich noch iim seinen sonden 
nnd nnbusfertigkeit und ist kein Clirist. wenn er schon sonst 
viel Yom EyangeMo reden and schreiben kan. 

Die einfältigen hOren itset za dieser zeit viel predigt vom 6 
Glanben, aber an ettlichen orten allza wenig von der Bosse, 
nnd lassen sieh also dflnken, sie glenben recht» so doch inn 
der warheit niemand recht gleubet, er habe denn auch zuvor 
Reue über seine sunde. 

n. 10 

Wie man recht reden sol vom Gianben, Wercken 

nnd Verdienst. 

Es tresrt sich otft zu, ob gleich ein Pfarherr ütl<'r Predis-er 
etwa«: anders aus der Schrifft zuhandlen hat, das er deunuch 
zofellig vom Glauben und guten wercken etwas sagen nins. ih 
Da sol er allzeit sich forseheo, das er nicht kurtz und stumpff 
abbreche nnd nichts mehr sage, denn: Der Glaube macht allein 
gerecht; Unser werck sind nichts; Und also flogs anff ein 
anders &lle, sondern das er im ranm nemo nnd anff solche 
weise da Ton rede: 2(k 

Wol ists war, das allein der Glanbe (das ist: hertzlich 
vertrauen aufF Gottes gnad und barmhertzigkeit, uns umb 
Christi willen verheissen) oder allein Gottes gnade und barm- 
hertzitrkeit niarhct den sunder gerecht. Aber doch bleibt der 
Glaube nimer mehr allein, dMiii der reclitsrliattene Glaiibf ist 26 
thetig durch die liebe. Galat. 5. '-) Und gleich wie ein guter 
bäum gewislich fruchte bringet, also bringet auch der Glaube 
gate werck, welche gewislich dem Glauben folgen. 

Dammb, wo man keine bessemng des lebens, keine furcht 

' i Der Text. lat. läßt mit Recht dies ^nicht'' a\i8. - < - il 5, fi. 

^] Zum Ausdniek vgl. Matth. 7, ll—ld, nur äache Latlieiä Vorrede zum 
iUiinerbriet 
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<l()ttes oder Biissf^. und keiiif inw^ weick >piiret, d;i i>t ire- 
\vi;>lk'li kein Glaube udtr nur ein talscher, geterbter (rlaube; 
und welclier noch fleischlich lebet Inn fressen und sauften, 
hurerey und ehebruch, diebstal und der gleichen bösen stücken, 
5 der sol sich nicht rhttmeu, das er den Glauben habe und ein 
Christen sej, sondern wende sich vom bösen and thite g^utes. 

Des rechten Glanbens Exempel hastn fnn Abraham. Der 

gleubie warhatiti;^- Uültlicliei' verheiüsuii-, und der selbige 
glaube thet viel und große wunder werck, denn er war Gottes 

lübelelli gtliorsani. verlies sein Vaterland und zog umb inn 
elend, \) war au( h bereit, seinen eigen soii zu optFern. Da- 
gegen hastu auch ein exempel des geterbten oder falschen 
glaubens inn Cain und Juda, denn Cain thet Gotte ein opifer, 
aber sein hertz stund nicht recht gegen \m; '^) Judas war ein 

15 Apostel Christi und für Christgleubig gehalten, aber sein 
werck war, das er Christum verrhiet 

Das ist nu die Ordnung zwi.sschen dem Glauben und 
Wercken. Erstlich eni|»tehet das hertz den («hiuben aus dem 
Evan<reli(): der selbisre niaclit mich gerec'ht. das ist, aus eiiuMU 

20sunder inacliet er mich l'rom fnr (i(dt. Daniaidi. wenn uh 
al.so bin gerecht worden, so thue ich gute werck. Der bäum 
mus zuvor gut sein, sol ei* gute frin lite bringen. Des hastu 
ein Exempel inn Ö. Paulo. Sanct Paulus, ehe er bekert oder 
gerecht ward, war ein sunder und böser mensch. Dammb 

25 waren alle seine werck böse. Wie der banm war, so waren 
auch die frttchte. Hernach aber, da er bekert ward, da war 
er gerecht. Darumb so bald er from worden war, thet er 
auch gute werck, predigte Christum, und umb seines namens 
willen, leid^) er Verfolgung und allerle}' ubely zu letzt auch 

30 den tod. 

Zweierley werck werdeu inn der Schriüt geleret, nemlich 



' I'ext. lat.: ivlt in exilium. -} Text, lat lüit den Zusatz: ^opus 
oius e>t liomicidiuni'* '1er im Blick aui den ftekluliaatz tmeatbehrlich ist. 
^) Text. Ittt. : ijerjiersu-? e.-il. 
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zum ersten Christi, darnach tiiiser werck. Aber zwischen 
• ieneii iM^iden ist g^rosser und weiter unterscheid, denn zwischen 
lümei und erden. Denn des Herrn ( hi isti werck haben uns 
erlanget und verdienet ewige gereelitigkeit, leben und Selig- 
keit and machen nns gerecht, so wir sie mit dem Glauben 6 
fassen, denn er ist allein unser ErKtoer, YersQner, Mittler, 
Gerechtmacher nnd Heiland und kein ander, anch kein Engel, 
wie die gantze Schrifft bezeuget. 

Aber unser werck verdienen nns nicht solche nnbegreiff- 
liehe, ewige Ding, machen auch nicht gerecht, doch sind sie 10 
auch von nöten und haben iren nutz, als nemlich: 

Zum £i*sten sind sie ein gebotener schuldiger Gehorsam, 
den wir Gott als unsem Schepft'er schuldig sind. So sind sie 
auch eine Dancksagung far allerley wolthat Gottes. Dazu 
sind sie das rechte Opffer oder Gottesdienst, die im gefallen 16 
nmb der person willen, so an Christnm gleubt. 

Zum Andern, l ji>er himlischer Vater, wird dadurch inn 
uns gepreiset, wie Christus Mattli. am fünffteii ') sagt. 

Zum Dritten, T ^nser Glaube wird durch gute werck ge- 
übet und gesterckt, das er zu neme und wachse. 20 

Zum Vierden, Gute werck sind ein zengnis gegen unserm 
nehesten, da durch er gebessert wird, und ein exempel, da* 
durch er jcrereitzt wird, dem selben naeh zu folgen. Dazu 

wird im aucli leiblich init >einer not qreholffen. 

Zum Füntiten, Durch gute werck wird mir meine be-25 
ruftung gewis. Denn so ich meinen nehesten liebe nnd guts 
thue, so ed'are ich, das mein glaube nicht falsch, und das ich 
ein rechter Christ sej. 

Zum Sechsten, Unser gute werck, ob sie wol die grossen, 
unaussprechlichen sehetze nicht verdienen, nemlich Vergebung 30 
der sunde, Gerechtigkeit. Erlösung vom Tod und Teufel (denn 
das alles thut allein Jhesus Chi'istus), so haben sie (aus Gottes 



Matth, ö, 16. 
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veihei^siuig, aus lantpr gnaden trethaTi) beide, leibliche nnd 
geistliche belomiiig zu gieicli inii diesem leben und nach diesem 
leben. Nicht das uns Gott etwas dafür schuldig oder pflichtig 
BBjj sondern daramb, das ers verheissen und zugesagt hat 
5 aus gnaden und warhafftig ist. darnmb wird er solche werck 
belohnen nmb seines herrliehen namens willen, wie Jeremia 
am sIebzehenden geschrieben ist: Jch bin der HERR, der 
hertz und nieren prftfet, nnd gebe einem igliehen nach seinen 
wercken. ^) 

10 Also auch Matthei am sechzehenden : Es wird greschehen. 
das des intMiscIirMi Sun kernen wird ^m^ de?- lierrligkeit meines 
Vaters mit seinen Endeln, und als denn wird er vergelten 
einem igliehen nach seinen wercken. ^) Des gleichen sagt 
8anct Paulus Roma, am andern Capitel.^) Jtem Matthei am 

loflknff nnd zwenzigsten Capitel zengt Christus gnngsam, wie 
angeneme nnd gefellig im seien gnte werck, so ans dem Glanben 
geschehoi, weil er spricht: Ich bin hnngerig gewesen, and ir 
habt Mich gespeiset etc^) 

Und Summa, dai^ ichs noch klerer autts eiuteltigeste saire: 
20 Die Schrilft redet alleiitlialbeii herrlich und ]r»blich von i;uien 
wercken und gedenckt ir nimer ubel. Darumb wenn man 
spricht: Allein der Glaube macht Irom, so verwirft man nicht 
die guten werck, denn es ist nur so viel gered, als ich spreche: 
Allein Gottes gnade inn Christo machet uns from nnd selig, 
26 unser wirdigkeit thnts nicht Denn kein Creator, weder im 
himel noch anff erden, vermag solch gros, überschwenglich 
Ding als verdienen Ablas der sunde, from nnd selig machen, 
sunde und tod vertilgen. Allein unser einiger Mittler Jhesus 
Chri^ätus kaii und bul solchs tluiu, denn der \'attM' hat in allein 
30 und sonst niemand, weder Engel noch niensdien. zur erl<)suiiji; 
und from maeliung des menschlichen geschltM hts veiordnet 
und gesand. Derhalben, wenn mau den Glauben rühmet, so 



') Jer, 17, KV Ti xt. lat. hat deu Zusatz: et iuxta friictum adinveiitionum 
üuarum. *j ilattk 16, 27. ^) Komer 2, a *J Matth. 25, 42. 
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schmeiiet man die werck nicht, sondern man rhümet den 
rechten brönnen, daraus alle g^te werck qaeUeo. £s ist an- 
inüglich, on den Glaaben gute werck thnn. 

Das man aber so mit vleissigem unterscheid vom Glaaben 
nnd guten Wercken redet and einem jeden sein ampt zn legt, 5 
das thnt man daramb, das man klar sehen mag, was Christus 
sey, und wie wir alles gnts von Gott allein umb Christus 
willen haben und empfahen und was wir von uns selbs haben 
und thun. Solche erkeiitnis machet allein ans einem ver- 
dampten Sunder einen seligen Christen. Dar umb ist viel 10 
mehr daran geleg-eii , das man recht unterschiedlich vom 
Glauben und guten werken rede, denn die weit meinet. 

Der Glaube machet uns from für Gott. Die guten werck 
bezeugen aber solche innwendige frömigkeit Ton aussen für 
unserm nehesten, welchem sie dienen sollen zur besserung inn 15 
allen nöten. 

Glaube one gute werck ist kein Glaube. Werck one 
Glanben sind nicht gute werck. Darumb mflssen diese zwey 

Ding, Glauben und gute werck thun, bey einander sein, die 
weil wir leben. Wer sein leben nicht bessert und gute werck 20 
thut, der so! wi.->?.en, das er kein Christ ist. Wer aber kein 
Ohrist ist. der wird verdampt Darnach mag sich jederman 
richten. Gott bats also beschlossen, also wii'd ers auch end- 
lich volstrecken. Das ist gewis. 



IIL 25 

Wie man recht reden sol von der Messe. 

Die Messe, wie sie im Bapstum gehalten, ist gewest ein 
rechte Abuiiunatio V) umb vieler greulicher misbreuch und 
irthumb willen, so durch Menschen sind anpehenget der Messe 
Christi und der Apostel. Wir aber haben, was nicht gut war, 30 



Vgl. Daniels, 27: erit in templo abomiBatio deeolationis (Vulg.). 
CokeUy, Urbuiiis Bliegliif. 4 
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hinweg gewurffen, das ^ute aber haben wir behalten. Denif 
(iotteä wort und orduunir sollen niclit von menschen geändert 
werden; viel ^veniger gol man etwas wider Gottes wort und 
ttosetzuug far eiseB Qotteadienst um d«r OhriBteiüMit auff- 

5TOrff6B. 

Das ist aber der Greuel, den sie au die Messe gehengt 
haben : 

Zum ersten, Das die Messt sey ein solch opffer. darinn 
(tottt s ,Snn te^lich Gölte s( in* in Vater geopttert werde für 

10 die sunde der lebendigen und der todten. Nu 1er et die Schriflfty 
das Christus sey nur ein mal gestorben und wider auJf- 
erstanden und hinfnrt nicht sterbe, denn er hat sich ein mal 
Gatte dem Vater selbe geopftbrt fhr nns, ein opffer znm snssen 
gernch, wie der Apostel S. Panlns leret^) Ephes. b, Ebr. 

16 7. 9. 10. Dis opffer kan nnd sol nicht wider venienet werden^ 
sondern, so es ein mal geschehen ist, gilt es imerdar und 
ewiglich. 

Das hat aber Christus bilolhen, das wir sollen ein gre- 
dechtnis halten solches einigen optfei-s bis an den Jüngsten 

20 tag,*) und welche dem Evangelio s^leuben von Christus Tod 
und Aulferstehuner . und die Sacrament desselbigen unsere 
Herrn Christi empfahen, werden solches opffers teilhafitig, 
denn sie empfahen Vergebung der sunden und ewiges leben» 
Damach sollen diese alle smmal teglich Gotte ir opffer thun^ 

25 welche sind, Ein znrschlagen und gedemtttigt hertz, Lob und 
preiB Göttlichs namens, Dancksagung, Anmffen oder Beten^ 
Orentz nnd leiden umb Christus namen nnd die fruchte des 
Glaubens, aflerley gute werck. 

Zum Andern, Aus diesem iiTliumb von dem Messeopffer 

30 für die sunde sind komen die Winckelmessen. so man one zal 
gehalten hat inn der weit one Communicanten w ider Christus 
wort und brauch der Eristeu kirchen. Denn was könd des 



') Epheser 5, 25 ff Hphräer 7, 27 ; 8, U. 25—28; 10, 10. 14. «} VgL 
1. Kor. 11, 25 t)l Laku 22, 1» K 
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Herrn Naohtmal mehr zu wider geschehen, denn das man mit 
einem andern neuen opffer oder werck wil verdienen Ver- 
gebung der snnden? 80 doch des Herrn Naehtaial nichts 
mim isty denn ein gedechtnis seines tods^ welcher ist 4m 
ebäge of ffn-, datedi alle mde kondte ttd mftste rmliiet 6 
werden. 

Awd^ lAben sie geleret, das ire zasetse als nQtig mdstea 
bey der Messe gehalten werden. Das ist aach ein iithamb^ 

aber umh der einfei tigen willen und, auf das nach Sanct Panli 
regel iiin <ier ei-sten zun Corinthem am vierzeheden Capitel)io 
alles fein und onlpntlich znarehe inn der Gemeine ^) niicbt aus 
Papisüschr^r Suitersticio und iaischem AberKlaubem, beliaUen 
wir den gewöuiichen kirchen Ornat ^) and anders, so nicht 
wider Gottes wort ist. 

Aber die rechte Messe Christi und der Apostel ist, des IS 
fl£BBen Kaehtnal halten Inn d^ OemetBey so wir naeb der 
ciaaetznng dristi and nach der Apostel brancfa den Leib des 
HKRKaa essen ud sein blat trincken an seinem gedechtnis 
md irerktadigen den heiteainen tod des HERRn, bis er kompt, 
das ist, bis an den Tag des Jüngesten gericbts. Dis ist das 90 
gedechtnis seiner wunder, wie es der huiiffert und eilft'te 
Psalm nennet, •) das Er allein für uns alle gestorben ist 
(iiiruiiib. das wir alle i^esiorben sind» inn der andern zun Co- 
rinthem am fiinttten Capiiel, ^) Tnd ist wider anfferstanden 
von den todten, nach der 8chrifi\ und hat unser feinde, die^ 
8imd6y den Tod and Teufel aberwunden, and nu zur rechten 
band des Vaters regirt inn ewigkeit, das aach wir mit im 
kemeken werden. Wie können alle Crealnr imer mehr 
diese abenias kerrliche werck ansers einigen Erlösers Christi 



>) 1. Kffr. 14^ 40. *) Eb hwaMt noh spenflU am dM Mefigewaad 
des rQmifleheii Ritna, die Caael. Vgl. fttr ihre Beschaffenheit Weiser- Welte 
Crehealexftmi. FieibTirsr i B. 1868, Bd. II, S. 2045. >) Psalm III, 4, 
Daß der T'^xt. lat. PmUm CXanpht. hangt mit dt r mit T.\ith<>r «lift.'rierenden 
Z&hlang der ViUsfata zosammen. Dies sei hier ein für allemal betreis der 
PBaimeoatate im vorhegenden Boebe bemerkt. *) Kor. 5, 15. 

4* 
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giiug verwundern und preisen? Das er unser Sund durch 
sein eigen blut pretilget hat. unsem tod durch seinen tod ver- 
schlungen und den Teufel überwunden durch sich selbs, Colo. 2. 
Also wird itzt erfüllet^ das der hundert und eilffte Psalm 

6 weissaget: Er sendet seinem volck erlösang. Er verheisst» 
das sein Band ewiglich bleiben sol.^) DeDH solchen überaus 
herrlichen ^eg an unsem feinden hat Gott nns gegeben dnrch 
Jhesnm Christum nnsem Herrn.') 

Solchs mochtesta kttrtzer fassen anff diese weise: 

10 Die heilige Schrifft sagt allein Ton einem einigen Snnd- 
opffer, das ist das besonder grosse opflfer, das Gottes Son 
Jhesus Cliristus sich selbs am Creutz ein mal dem \ ater für 
uns auffsreopffert und den bittern tod j^elidden )mt md damit 
alle unsere stunde aulf ein mal bezalt und uns Uuue dem 

lö Vater widerumb versünet hat. Wer das jjfleubet, der wird 
from und selig, »leun er wird gewislich sein leben bessern 
nnd hinfurt Christlich leben, dieweil er gleubet, das ein solche 
emstlich über thenre bezalnng und bosse hat far seine snnde 
geschehen müssen, das Gottes Son selbs inn eigener person 

90 sich amb unser sunde willen hat tödten lassen. 

Daramb ist ein Greuel für Gott, das sich die sündigen 
menschen unterstanden, mit teglichem Meßopfer erst itzt 
unser sunde zu bezaleu und uns Gotte zuversüneu. Die 
Christenheit hat ja auch ihre (i|)lt"er, als wol [als] vorzeiten die 

goSvnas'oga der .lüden und viel Ijesser. Aber unser einig Sunde- 
und Scliuldoi>tter ist niemand denn Christus selbs. der von 
keiner sunde wüste, aber der Vater hat in*) uns zu einem 
Sundopfi'er gemacht, spricht Sanct Paulus inn der andern zun 
Corinthern am füniften, *) auff das wir würden inn im die 

SOgerechtigkeity die für Gott gilt, das ist^ das wir durch in 
geheiligt und gerecht würden» nicht durch unsere werck. 

>) Kol. 2, 14— ir>. ^] ?walmin.9. 'i Text. lat. setzt die 

Stelle, die der Vrrf. im Anije luit. ausdrücklich hinzu: 1. Kor. lo. *) Das 
hier zu prijünzcnde ..tiir- hat der Text, lat., der diese äteiie wieder ia 
deutscheu J?atzeii bietet. *) 2. Kor. 5, 21. 
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Uber das Snndopffer opfert die Christenheit auch itzt 
bis an Jangsten tag Danckopffer für die Erldsung Inn Christo 
nnd ftar alle güter Gottes. Also opffern wir teglich ein «er- 
knirscht, demütig heitz, lob und dank und alles, was wir guts 
wirken, unser leben lan^ aus reinem Glanben. Daneben aber 5 
liat uns Christus eingesetzt, mit ernst zu begelieu die trüst- 
liclie Gedechtnis ') seines todts oder einigen opft'crs am Treutz 
ein mal volnbracht, das ist, sein heiliges Nacht mal, das hoch- 
'wirdige Sacrament seines leibs und blnts. 

IUI. 10 

Wie man recht reden sol von dem Gesetz oder 

Zehen Geboten. 

Zum Ersten, Gottes Gesetz sind wir schnldig, anffs vol- 

komenst zu halten also, das auch kein buclistaben noch Titel 
da von nachbleiben solt, denn das ist der allerheili^ste Gottes 16 
Wille und das rechte, Gottselis-e leben. T^nd wo das Gesetz 
nicht gehalteü wird, ist die ewige ligkeit nicht zuliotfen. 

Zum andern, Aber unser natur ist durch die Erbsund 
(welche durch die fleischliche geburt von Adam inn uns alle 
gepflantzt ist) also verderbt, geschwecht nnd verblendet, dasao 
sie anch Gottes Gebot aus ir selbs oder aus eigenen krefften 
nicht verstehet und von natnr mit nnordlicher last nnd be- 
girde dawider geneigt ist nnd also von ir selbs die selbigen 
nimer mehr erfüllet. Denn also beschreibt Moses unser natnr 
(ehe and zuvor, denn wir durch wasser und geist wider ge-25 
born werden) Genesis am achten-) Capitel: Alles tichten des 
menschlichen hertzen ist böse von der ju^a'Ut autV. Was solt 
es denn guts thi^n und wirckeu? Darumb ist das Gesetz und 

*) Text lat. hat „die tröjätliclitii Gedechtuis'', denkt deiuiiach, indem 
die Pluralform gewählt wird, an die Vielheit der iu der chriatUcheu Kirche 
begangenen AbendnaUlieieni. *) Genesis % 21. Wenn Text tat Gen. 6 
angibt, so ist an den 5. Yen dieses Kapitels gedacht. 
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Gottee Gebot wol beilig, goreebt mul gut, zun Römern am 
siebaiden,^) aber wir sind bOte v<m matter leib au, imd 
werden dam mit aolcber geivtlkber blindheit gebom, das wir 
unser eigen boaheit niebt yerstaben, und derbalbeu kein 

ö ertzney noch hülfe dawider sucben and mttsten also umert- 

iiülbt^.ii ewi^^licli verderben und verloren sein. 

Zum Dritten, Darnmb hat auch der barmhertziß:e Gott 
sein Gesetz schnlh>lich gegeben, das es uns von wegen unser 
snnden straffe und erschrecke mit drenen der straffe und 

10 Gottes gericbts und also uns zu erkentnis unser selbs bringe, 
auif das, so wir unser bosbeit und jamer erkennen, gnade 
und hulffe sucben. Also spricht S. Paul. Rom. 3: Durchs Ge- 
setz wird die sunde erkandt') Er spricht nicht: Durchs 
Gesetz wird die sunde abgethan. Denn es oflfenbart allein 

iö unser sunde und Gottes zorn, nimpt aber die sunde nicht weg. 
Darumb ist da& Gesetz dazu genreben. das es den hoffertigen 
mensphen demütige, auff dasj, wenn er gederaütigt ist, gnade 
und iiiilffe suche. 

Zum Vierden, Es ist aber kein hülfte noch rat, keine 
90 gnade bey Gott, on allein inn Christo Jhesu, welcher ist unser 
Mittler zwischen Got und dem menschen.^) Daiimib treibt 
das Gesetz die SUnder, zu Christo als zu irem Artzt zu fliehen, 
welcher das Gesetz erf&llet bat und dieselbige seine erfttUnng 
uns scheucket, wie Paulus inn der ersten zun Corin. am ei'Sten 
2öCapit. sagt: Christus ist unser gerechtigkeit etc.») Und 
Rom. 10: Cln i.Nius ist die erfülluug des Gesetz zur gerechtig- 
keit allen, die da gieuben.*} 

Damach hat er auch uns verdienet den Heiligen geist, 
welcher uns gegeben wird inn der Tauffe und, so wir das 
SOKyangelium von der gnaden Gottes hören, durch welchen wir 
anfahen, auch selbs das Gesetz zu erhalten. Wir haben aber 
«inen gar grossen Torteil inn dem Herrn Christo, denn wir 

Bßmt 7, 12. •) BAmer S, SOb. «) Ergtaae ^er**. TgL 
l.Tim.2,5. >) 1. Kor. 1, 80. «)Bteirl0^4 
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mmi moch zum teil fleisehlicb, die weil das fleisch alle zeit 
-wider den geist ttrebt and bindert, das wir das Geaets nicht 
erflkUeii. Zun Bömem am siebenden,^) sim Oidatem atn 
fliften CapiteL*) Aber nmb Gbriatoa willen, an den wir 
gleuben, vergibt und achenckt uns Ootl die übrigen annde 5 
im fleisch und rechent sie uns nicht znr ewigen verdamnis. 
So haben wir auch selbs misfalleii an der selbigen ubii<:im 
sunde und wolten gerne, das der saurteig der alten büsheit 
^rar inn uns ausgefegt were. welches endlich gescheheu wird 
inu der widdergeburt am Jüngsten tag. 10 

Oder also anff knrtaer weise: 

Die Gebot Gottes aind «ns Adamskindem zu hoch. Wir 
sind empfangen inn der Erbsunde und derbalb arme ge- 

borne sunder. von jugent autt" böse. Wir sollens halten? 
aber wir könnt ns one die gnade Christi nicht halten. Was 16 
uns uiiaiüglicli i>t. dns ist Gotte möglich. Darumb hat uns 
Gott die Gebot \) aus gnedigeni willen geo;eben, das wir darinn 
als Ina einem klaren Spiegel unser sundige, verstörte natui-, 
unser gebrechen, snnde und Göttlich urteil lernen erkennen, 
demütig werden und Christum suchen. Der allein und sonst 90 
niemand hat die Gebot auffs aller volkomenest^) erfüllet 
Solcher erffillung gemessen wir für Gott, wenn wir an Christum 
gleuben. Und Christus allein gibt uns seinen geist durch sein 
wort, das wir auch verstand, willen und kvafft kriegen, Gottes 
Gebot zu halten. Aber die erfüllung gehet noch sehwach zu,25 
die weil wir leben, denn das fleisch hat keine lust zu Gottes 
geboten. Aln i den vorteil haben wir, so wir im Christlichen 
Glauben bleiben, die sunde hassen, das uns Gott imerdar die 
übrigen sunde umb Christus willen verzeihet. Darumb, ob 
schon das Gesetz den sunder nicht from machet (denn solch SO 
gros ding gehOrt allein Christo zu %) so bereit es in aber zur 



>) Bamr?« U& *) Galatar 5, 17ff. •) d.i von Oetart aa. 
.«) Text lat hat kttmr ^\ ■) Text hl hat „rda aaSs volkomeiiMl**. 
*) Text. lat hat „su eigen*. 
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Irömigkeit, deun er erschrickt, wenn er seine sunde und Grotte» 
gericht durchs Gesetz erkennet und kreucht zum Ci*eutz Christi, 
raffet den namen des HEBEn an, begert gnade und kriegt 
Ablas der snnden und Gottes geist Darumb, lieben freunde^ 
. 6 lernet die Zehen Gebot mit grossem vleis und bittet Gott 
.umb gnade» das ir sie halten müget, und nmb yerzeihung, wo 
ir sie ubertretten habt 



V. 

Wie man recht reden sol vom Freien willen. 

10 Der Mensch liat einen i'ieien wilien inn denen Dingen, 
so dis vergenglicli leben betreffen. Da mag er wollen oder 
nicht wollen essen, tiincken, gehen, stehen, dis oder das thun 
oder lassen, denn er hat das natürlich liecht der natur und 
ettlicher mas freiheit^ erbarlich und frömiglich zu leben für 

16 der weit, wie denn viel unter den Heiden erbarlich gelebt 
haben. Wir haben aber droben gesagt^ das durch die Erb- 
sunde alle k^efite des menschen verderbt sind, das er von 
wegren der verstörten natur nicht kan Gottes Gesetz erfüllen. 
Denn das Gesetz ist geistlich, zun Römern am siebenden,'-') 

20 und foddert viel mehr, denn allein eusserliehe werck. Der 
natürlich mensch hat weder verstand norli liist dazu. Darumb 
haben wir von natur nnd unser ersten i,^eburt keinen Freien 
willen, Gottseligiich zu leben für Gott und gute werck zu 
thun, sondern allein durch die gnade Christi, wie Christus 

S5 Johannis am achten spricht: Wo euch der Son frey machet, 
so seid ir recht frey,*) das ist, wo euch Christus die sunde 
vergibt und also aus des Teuffels gewalt erlöset und euch 
seinen Geist schencket, so seid ir nicht mehr knechte, sondern 

') YgL Gonfessio Angiutana Art. 18: Vom freien Willen wird gelehrt; 
dftO der Menseh etlichermaßen einen freien Willen hat, äa0erlieh ehrbftr m 

.leben uud zu wählen unter den Dingen, so die Vernonft begreift otw. 
*) KOmer 7, U «) Johannes 8, 3a 
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freie kinder ond könnet gerecht nnd Gottseliglich leben, das 
ist, an Christum glenben nnd den Glanben durch gute werck 
bezeugen. 

Oder kurtzlich also: 

Wir sind von natur kinder des zorns und knechte der 5 
sunde und können nichts guts thun von uns selbs. Aber 
wenn uns Chiustus wider gebiert und den Glauben nnd geist 
gibt, denn so sind wir frey nnd können guts thun darch den ' 
Heiligen geist Aber one die gnade nnd den geist Christi 
gedencken, begeren nnd thnn wir eitel böses, wie es der böse 10 
geist haben wiL Und wir selbs thnn das böse ans nns selbs, 
Gott hat keine schuld daran. Er verbent das böse nnd straffts 
zeitlich und ewiglich. Der Teufel und unser verkerter böser 
wille sind aller sunden ui*sach und theter. 

Und solchs ist uns von nöten wol zu vei stellen, autf das 15 
wir erkennen den jamer unser ersten geburt, durch welche 
wir sind knechte der sunden und des Teufels eigen worden, 
welcher uns gefangen helt von wegen der sunde nach seinem 
willen und können ans seinen henden nicht entrinnen, es kome 
denn unser starcker Hellt Christus, der den starcken gewap^so 
neten, der sein pallast bewaret, überwinde nnd durch Gottes 
toger, das ist, durch den Heiligen geist, den unsaubem, bösen 
geist austreibe; inn der andern zum Timotheo am andern 
Capitel, Luce am eiliften (Japitel. ^) 

Wenn wir solchs wol erkennen, so werden wir auch deste25 
bas verstehen den grossen, nnausforschliclieii schätz der gnaden 
Gottes, die wir inn Christu haben. Denn allein Christus uber- 
windet den Teufel und treibt in aus, Erlöset und erleucht uns 
durch seinen geist, das wir lust kriegen, zu leben nach Gottes 
willen. Darnmb ob wol des Teufels reich starck nnd gros ist, SO 
denn wenn er seinen Hof oder pallast (das ist, die Gottlosen) 
bewaret, so bleibet das seine mit frieden, das ist, es kan im 
niemand entrinnen, so ist doch Christus Reich noch stercker 

>} 8. ToDotlieiu 2, 26. Lukas 11, 90-28. 
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and mächtiger« denn er treibt den Teufel ans, oimpt im alle 
seinen harnisch und teilet den raub aus und schaffet Ina 
seinem Beich ewigen friede nnd Sicherheit. 

VL 

5 Wie man recht reden sei von der heimlichen 

Versehung Gottes.*) 

Das ein ewige Versehmi;^ (jottes sey, ist gewis aus Sanct 
Paulo Kphe. am eisten: Er hat uns erwelet durch Christum, 
ehe denn der weit gmnd gelegt war.-) Item Rom. 9: Ehe 

10 denn die kinder^) geborn waren nnd wider gutes noch böses 
gethan hatten, auff das der fursatx Gottes bestünde nach der 
waly ward gesagt zu Bebecca; Der grosse sol dienstbar werden 
dem kleinesten, wie geschrieben stehet Malaeh. 1: Jacob hab 
ich geliebelt aber Esau hab ich gehasset*) 

16 Aber dieser hoher heimlicher Artikel von der Versehung 
iat nicht eine milchspeise fiir die schwachen jungen kinder. 
sondern eine starcke speibe für die starcken. 'M Darumb ist 
hoch von nuten, das man fnrsichtiglicli diesen Artikel handle 
und nicht lur idermann on unterscheid davon schwetze. Denn 

20& Paulus leret; das unter den Christen alles zur besserung 
geschehen sol, und wir sehen, wie mit grosser') furcht und 
ehrerbietung gegen Gott S. Paulus diesen Artikel handlet 
Rom. 9, 10 und 11. 

Dammb reden etliche ubel nnd ergerlich davon mit solchen 

85 Worten: Bistu versehen, so thu, was du wilt, Es sey gnta 
oder böses, so wirstu selig etc. Das ist ein Gottes lesterlicher 
ii'thumb, sundern also soltestu sagen: ^^'e^ /auw ewigen leben 
versehen ist, der gleubt dem Evangelio und bessert sein 

*) Text. Iat.: De praedeBtiiiatioiiis uysteilo. *) Epheier 1, 4. 
Text. Iat. lutt „pater elegit noe**. *) Audi hier fügt Text. Iat. gmaer 
die beiden Namen Eean et Jacob hmzo. *) Bemer 9, 11 - 18. Na» 

leachi 1, 2 b-8 *. •) Vgl. BebrSer 6, 18*14. •) — «at wie großer. 
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JebeB, denn Gott hmSt in za aeioer leit, einen inn der jogeot» 
den andern im alter nach adnem willen. Es bleibt kein £r^ 
welter im nnglaoben nnd sondliebem leben endlich. Welcher 

aber imer hin böses ihut und daiauö beharret, der wird ver* 
danipL. deim er hat keinen Christlichen Glauben. Wo er 5 
gleubte, so lebte er Christlich und besserte sein leben. Dai umb, 
wer endlich keine bosse thut, der ist gewislich der ver^ 
dajnpten einer. 

Dammb ista gewia, welcher Teraehen iat» der thnt nicht 
imerdar, was er wil, sondern wird bekert nnd thnt darnach lo 
auch, was Gott wil. Wer bOsea thnt, der kan und sol ver^ 
dampt werden, wenn er im bösen verharret Gleich wie Gott 

Petrum, Paiilum und uns andere Christen zur Seligkeit ver- 
sehen hat. also hat er auch zuvor verordnet und versehen 
ire bekeiung, iren Christlichen wandeP) und gute werck,l5 
darinnen sie wandein und iren beruif nnd Glauben bezeugen 
mosten. Zun Ephesem am andern Capitel.') 

Wir sollen den tieifen abgmnd Gottlicher yersehnng nicht 
mit menschlichem fhrwitz handeln, sondern thnn, was nns 
Gott heisst nnd befiblt, nerolich dem Evangelio glenben. WerSO 

im gleubt, der ist der erweleten einer. Zun ROmren am 
achten, Johan. am achten.^) Wer im noch nicht gleubt^ der 
ist entweder nicht ans der zal der ausserwelten oder aber, es 
ist die stunde seines beruffs*) noch nicht komen. Wer hie 
nicht «zrenlich lallen wil. \\ie Lucifer, der sol mit den iieim-26 
liehen gerichten Gottes unverworren bleiben. 

Dammb g^efellet mir, das Sanct Angustin Libro de bono 
pmeverantie Gap. iwey nnd swensigsten die pradiger warnet, 
ao von der beimlidien Versehnng und bedachtem rat Göttliche 
willens für dem volck reden wollen, nnd spricht also:*) WenndO 



*) Teit. lat lügt in diesem Zusamiaeuliaug, den er deutscii bietft, noch 
ein: hume. •) Epheaer 2, 1—9. *) R«mer 8, 1. :iS -3Ü. Joh. 8, 31. 

D. i. seiner Beruiuog. ^) Geläuügti Auäpielaug au Jesaias 1-1, 12. 

*) Migne, P«tKt Ist, Teai. 45, pag. 1089: quaaTia eigo hMC Tent 
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.wir zu der Gemeiue Christi oder den Christgleubigea redenV 
«oUen wir nicht sprechen: Das ist dnrch bedachten ratGött»- 
lichs willens endlich beschlossen von der Versehnng, das etliche 
ans ench ans dem nnglanben znm Glanben komen sind, da 

» 6ir habt ansrefangen zn wollen gehorsam sein. Denn wenn wir 
sagen „Kiliclie aus euch", so scheinets. als thun wir andern 
unrecht und schlie«sen sie aus von der Seligkeit, Sondern 
also sollen wir für der Christenheit reden: Das ist durch be- 
dachten rat G(iitluhs willens beschlossen von der Verseilung", 

«lOdas ir ans dem Unglauben seid zum Glauben können, da ir 
den willen, gehorsam zu sein, von Gott empfangen habt, und 
das ir auch empfahet die gnade zu beharren und im Glauben 
■bleibet Das ist, Gott hat euch den Glanben an Christum 
und guten willen gegeben und gibt euch auch die gnade, daa 

«15 ir bis ans ende im glauben verharret. 

Desselben gleichen sol man auch nicht also reden finr 
dem hautien, das die andern, so Inn sundlichen lüsten ver^ 
harren, darunib noch nicht sind autffrestanden, weil sich (iutt 
durch die hülffe der gnade noi h iiiciit über sie erbarmet hat, 

^)sie auff zu richten. Denn aus solchen Worten möcht man 
meinen, das wir etlichen unter dem hautien die gnade der 
Busse versagten. Sondern also sol man für dem volck reden; 
Welche noch Inn lüsten der verdamlichen sunde beharren, 
die sollen die heilsame straffe oder zttchtigung Gottes er- 

;25 greifen. Welche aber nicht also sind, sollen nicht sich er- 
heben und vermessen als von iren eigen- wercken, oder rhümen, 

isint, non tarnen isto modo dicenda snnt audientibns mnltis, nt sermo ad 
jpsos etiam convertatur. eisque dicantnr illa istorum verba, quae Testris 
litteris iudidij^ti»? et qime «nperiiis iutcrposni: „Ita «e hnhct dr praedc<»tiiiatione 
detiiiita »entrutia vnlinitatis Dei, «t »Iii ex \obis de infid«: litate, accepta 
obedieudi voluutate, veneriti.H ad tidem.'' Quid opu» e.>*t. dui: alii ex vobis? 
Si enim Ecclesiae Dei loquiinur, credentibus loquimur, cur. aiiod eorum 
ad adem venisse dicentea, caeteria facere Tldeamarinjnriam; cum poBsimaa 
«ongraentios dieerei Ita w habet de praedestmatione definita aententia 
Dei, at ex infidelitate Teneritis ad fldem, accepta voltmtate obedieudi, et 
accepta perseverantia permaneatis in Me? (De bono pers. ep. 22.) 
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uls hetten sie es nicht empfangen, denn Gott ists, der da inn 
evxh wircket beide, das Völlen nnd thun, nach seinem wol- 
gefallen. 

VII. 

Von der Christlichen Freiheit 5 

Christus hat uns erlöset nnd frey gemacht von der siiiide 
und .stiaüe der sunden, von dem ewigen Iluch oder tod uud 
von des Teufels o^ewalt, und schencket uns den Heiligen geist, 
der unser lierizen verueuet, das wir lust haben, zu wandeln 
inn (iottes Geboten, und schützet uns wider des Teufels listlO 
und gewalt. Des gleichen hat er uns frey gemacht von den 
zweien stücken des r setz Mosi, die man heisst Legem Ceri- 
monialem nnd Jndiciaiem nnd von allen menschlichen auf* 
setzen inn der Christenheit. Dammb alle Satzungen der 
Kirchen, die da dienen zu ensserlichen Ordnungen» halten wir 15 
frey nnd nngendtigt, damit es inn der Gemeine alles ordent- 
lich zugehe, wir setzen aber kein Heiligkeit oder Gottes dienst 
darein, wo mau sie helt, auch keine suude, wo man sie ou 
ergeniis nachlest. 

Dis ist die ubeiaus \iuhv. herrliche tieiiieit. die wir inn 20 
Christo haben, aber ein geistliche, nicht ein fleischliche Ireiheit. 
Dammb sol man zusehen, das man durch solche freiheit niclit 
dem fleisch räum ?ebe, sondern durch die Liebe einer dem 
andern diene, und das wir die einfeltigen unsere Brttder^) 
nicht ergem, wie S. Paul, leret GaL 5. Hom. 14. 1. Corint.8.*)8ö 

Man sol aus der geistlichen freiheit keine fleischliche 
Sicherheit und mntwillen machen, das man wolte vogelfrey 
und niemands unterworffen sein. 

Nach dem fleiscli können wir wol jedernians knechte und 
uuierthan sein und doch im Geist frey sein uud bleiben luciit 30 

Philipper 2, 13. *) Text. Ist. hAt nnr ^siraplices ftatm*'. 

*) Q«Iftter 5, 13. BOmer 14, 15. 1. Kor. 8, 11—13. 
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TOM weltMcker oder biirgerlicher pflicht und dienstbÄrkeit, 
sondern toi Swde, Tod and das itat die Sodt 

und der TeüM nicht über nns herrschen wie znvor, da wir 
unter des Teufels gewalt und noch nicht inn die gnade nnd 
öBelch Christi genomen waren. Also sagt 8. Paulns Born. 6: 
Die sunde wird nicht über ench herrschen, sintemal ir nicht 
seid unter dem (lesetz, solidem uüiei der Gnade, ^) und Johan. 8: 
Wo euch der Sou Irey machet, so werdet ir recht frey sein etc. *) 

vm. 

HD Wie man recht reden sol von der weltlichen 

Oberkeit 

Welütcher Oberkeit ampt ist nicht ein Tjranney oder 
frevele gewalt, sondern eine ordenliche gewalt, ron Gott am 
sn nnta gegeben. 
16 Die Christen sollen alleriey gesetz nnd Ordnungen irer 

welthchen Oberkeit mit rleis halten, wo sie nicht wider Gott 

sind und zu sunden zwiiiL^en wollen, denn iiin solcliem fal 
mus man Gott mehr "gehorchen, weder den menschen. M 

Und solche ordnungeji der Oberkt ir sol man niclit halten 

SO für lauter Menschliche traditiones, denn sie haben die krafft, 
das man inen gehoi^sam schuldig ist, on mittel^) aus Grottes 
wortj inn der ersten Epistel Petri am andern Capitel: Seid 
nnterthan aller menschlichen Ordnungen umb des HERRN 
willen, es sey dem KOnig, als dem Obersten, oder den Hefibt- 

Söleuten, als den gesandten yon im znr räche der nbeltheter 
und xn lobe den fromen.*) Denn das ist der wille Gottes^ 
das ir mit wolthmi verstopffet die Unwissenheit der törichten 
niensclieii. als die Freien, und nicht als hettet ir die freiheit 
sum deckel der bosheit, sondern als die knechte (iottes.*) 

') Römer 6, 14. *) Johaimes 8, 361 ^ Act. d, 89. (Der Text 
Ist. ntaert kier fSbcUieh Aot 16.) *) Text Ut.: immeditte. *) Text, 
lat: rede agentinin. *) 1. Petri S, IS— 16. 
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Der gemm» pobd bat tob dea Pftpisten gelernet» die 
ipillliek« Oberkeit Teraehton. Banunb aiiis man inm mit 
▼leis und oft solcb« wort des heiligen Apostels sinbleoeB, 

zun Römera am dreizehenden : Jderman sey unterthaii dei 
Oberkeit, die gewalt über in hat. Denn es ist kein Oberkeit 5 
on von Gott. Wo aber Oberkeit ist, die ist von Gott ver- 
ordnet. Wer sich nu wider die Oberkeit setzet, der wider- 
strebet Gottes Ordnung. Die aber widei-streben, werden über 
acb ein urteil enpfaheiL^) Item, Die Oberkeit ist Gottes 
Dienerin, «ae Kaeherin zar strafe über den, der bOses thatio 
So sind nu at» not iiterthan» nicht alleine nmb der straffe^ 
willen^ soBdem anch unb des gewissens willen. 

Also flol man ott yemaneD, wie kMlieh gnt werek es 
amj und Gott wolgefirilif beide, das die Oberkeit Göttlich 
regiere, und das die unterthaiieu ner Oberkeil willig und 15 
gerne gehorsam leiste. 



IX. 

Wie man den spruch des Propheten recht handlen 
soly Esaie am 54: Es werden alle deine kinder 

Ton Gott geleret sein.^) 20 

L'iesen Spruch zibe ich niclit vergeblich au, denn er von 
vielen Ungelerten j?erhümet wird, als werden darin ^'^elobt 
die. so keine scbrilft lernen noch wissen, und meinen, sie 
haben allhie fnr sich Gottes wort, dadurcli alle ir.bliche künste, 
da zu die Heilige Schriift, verworfen werden. Weil Christus 26 
Job. 6 spiicbt: £8 kau niemand zu mir komen, es sey denn. 



Römer 13. 1 ff. W.ihrscheinlkh ein Dnicktehler lür „seid" 

(Text. lat. iiat: quapropter opoiTt t esse subdito^V *) Tf \t. lat. lautet 
^propter iram". *) Je^sains öl. 13. Als Zitur bei .Toli. 4."). Wcnu der 
Text. lat. ^Dabo irnivergciii ülio.s tuoi^ doctos a Domiuu " bat, so toigt er genau 
dem Ansdrack der ProphetensteUe, während der Text der denlflckeii Aoflgalw 
der FonMiUertuig des ZUite im JobtniweTaugelliuB beeinfloAt ist 
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das iu zihe der Vater, der mich gesand hat. und icli werde 
in aufferwecken am Jüngsten tage. £8 stehet geschrieben 
inn den Propheten: Sie werden aUe von Gott geleret sein. 
Wer es nu höret Tom Vater imd lernet«^ der Uimpt m mir. ^) 

,d Hie redet Cbristns von .d^r gemeinen lere des EvaDgelii, 
so jederman zur Seligkeit von nOten ist, dadurch wir Christum 
lernen und erkennen, das er sey nmb unser willen roenseb 
worden, und an in als unsern einigen Heiland gleuben. Durch 
diese lere werden gewislich alle ausser weiten erleucht, und 

lüwer die selbige nicht hat. der nuis verloren werden. 

Aber über diese trenieine lere und erkenntnis ist ein 
ander kunst und sonderlicher verstand Inn der Christenheit, 
Weichs heisst die gäbe der Weissagung, damit nicht on unter- 
scheid alle Christen begnadet werden, sondern ettliche, so der 

15 Christenheit furstehen sollen inn der lere, das sie die heilige 
Schrifft auslegen, zur besserung, *) zur vermanung, zu trostong; 
inn der ersten zun Corinthem am vierzehenden Capitel.') 
Diese gäbe hat nicht ein iglicher Schuster oder Schneider. *) 
den Apostel gleich, und welche die nicht haben, die sollen 

20nic]it leren inn der Clii isi» itlieiT. sondern sollen die andern, so 
da leren kr.iiiit^n. mit ehrerbiet ung hrtren, wie iSanct Paul, da- 
selbs sagt: Wer nicht ist ein Ausleaer, der schweige iuu der 

' Gemeine, er rede aber im selber und Grotte.^) 



X. 

95 Wie man recht leren sol von der Gnugthnung. 

Eigentlich zu reden, ist ja keine Gnugthuung üir die 
sunde der weit, denn der teure tod Christi. Der hat allein 
für uns gnug gethan der gerechtigkeit Gottes, und uns Gotte 



M Johum«8 6, 44—45. Text. lat. hat hier ,,ad aedifieatiottem*'. 
l. Kor. 14, 8. *) Text. lat hat den Zusatz: Hoc doinim noD eat 
Omnibus cerdonibns, lartoribns et satoribus. *) a. a. 0. Vera 28, 
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TersüBet; alter der selben gnngtlmiiig wird nieaMmd teil* 
Inftigy denn die da gleaben dem Eyangelio Chrieti Niemand 
4ter wird fdr glenbif^ gr^littlteB, wo er sein leben nicht bessert 

und seinen glauben durch gute werck bezeufret, oder wie 
Sanct Paulus redet, der da verleugnet das Gottlose wesen 5 
und die weltliflien liiste und züchtig, gerecht und (iottseiig 
lebet im dieser gegenweiiigeu welt.^) 

Dammb werden die febrlich') Ten inen selbs betrogen, 
-^ie also lestem: Was ists Ton nöten, das ich faste» bete, 
»einen leib casteie and gute werck nbe? Hat nieht Christas 10 
ihr mkb dem Gesetz gnng gethan? Weil denn er es gethan 
htd, was bedarff es meiner werck? 

Ja, lieber Bruder, Das ist wol war, das Christus hat der 
i>treii<j:en ^erecbtijrkeit Gottes und dem Gesetz auffs aller vol- 
kömlichst gnug gethan und einen unmeuschlichen schätz ge-16 
geben zur bezalnng, unser sunde zu tilgen. Aber der uber- 
reichen bezalang und gnugthanng wird niemand teilhaiftig, 
er glenbe denn an Christum. Die aber an Christum gleuben, 
-die sind on zweivel der snnden feind, weil für die selbige zu 
Tersfinen, ein solch tenr opffer hat mdssen geopffert werden, 20 
und fahen nn an, snnde zu meiden und unstrefflich zn leben. 
Welche aber inn sunden verharren und nicht busse thun. die 
gleuben auch niclit. das Gottes Son für unser sunde gestorben 
sey. Darnnib sind sieden Ifeidi'n gleich zu halten, und sollen 
nocl) kr»iinen von der Gnu^tliuinig Christi nicht rhiinien. I)enn2ö 
Er hat dich nicht dazu von sunden erlöst, das du forthin 
imerdar inn sunden solt Ii gen bleiben, sondern das du, nach- 
dem deine snnde getilget sind, solt Götlich und heili^dich 
leben, gleich wie ein Wund-Artzt ein tödlich Terwundten heilet 
iricfat dazu, das er wider sol wund werden, sondern das er SO 
forthin mOge gesund sein nnd bleiben. Also sagt Sanct Paulus 
inn der ersten zun Thessalonichem am Vierden: Gfott hat nns 
nicht beruffen zur unreinigkeit, sondern zur heiligung;^) und 

>) Titos 2» IS. •) OeftthrUeh. *) t Thesnl. 4, 7. 
Ue ke 1 e y, Urbaans Rbeffias. 5 
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zun Römern am secliBten Capitel: Wir sind mit Christo be» 
graben durch die Taaffe inn den tod, das, gleich wie ChriBtns 
anfferweckt ist von den todten dnrch die herrligkeit Gfottes 
des Vaters, also sollra anch wir inn einem neuen leben 

ö wandt In. ^) 

Danimb sol ein Christen also dencken und sas^en : Chiistus, 
Mein Herr uud meiu Gott, ist von wegen meine suude zu- 
tiigen, gestorben und hat dafür bezalet und gnug gethan. 
Darumb wü ich hinfurt die sunde fliehen, als ein tödliche^ 
10 Hellische giffb nnd pestilentz, welche durch kein ertzney hat 
getilget mftgen werden, denn dnrch den nnschOldigen tod de» 
Sons Gottes. Hat die bezalnng meiner snnde nnd die Ter- 
sflnung so viel gekostet, nemlich den bittem tod meine» 
Gottes, so behut mich Gott fnr sunden. 



15 XI 

Wie man recht r eden sol von der Jung fr anschafft. 

Die Jnngfrauschafft ist ein solcher stand, den Sanct Pan- 
Ins geraten hat denen, so die gäbe haben, ansser der Ehe 
keusch zn leben. Denn solche können on grosse hindemi» 

80 das Evangelium leren nnd predigen, wie Sanct Paulus sagt: 
Welche nicht freihet, die sorget, was dem HERRN angehöret,, 
das sie heilig sey. beide am leibe und auch am geist etc. -) 
l>arumb ?>ul man also leren: Wer die hohe gnade'*) hat, also 
keusch zu bleiben, der biaiiclie der selben, denn die zeit ist 

26kiutz (Spricht der Aiiosteli. nnd das wesen dieser weit ver- 
gehet. *) Wer aber brunst leidet und die selbige gäbe nicht 
hat, der gebe sich inn den heiligen P^hestand. Leibliche trüb- 
sal müssen zwar die Ehelent haben.*) Sie sind aber inn 
solchem stände, der Gott gefellet» und daraus bürgerliche 



lUJmer S, 4. *) 1. Kor. 7« 34. *) Text lat : donam. *) a. «. 0. 
Vere20»ii]id81b. >) a. ft. 0. Vers 9. •) a. a. 0. Yen 28. 
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erbarkttit iim der weit entspringet Denn die Ehe ist bey 
jedennan ehrfich xn halten, nnd das Ehebette nnbefleekt; 
zun Ebreern am eihllett.^) Die Hurer and Ehebrecher wird 
Gott richtcD. 

XII. 6 

Wie man recht reden sol von der Beicht 

Die Beicht ist alle zeit inn der Christenheit gewesen. 
£s sind aber ettUche unnötige, ja auch fehrliche^) zusetase durch 
menschen daran gehengt 

Zum Ersten haben sie gesagt, Man mösse tiXLe snnde inn 10 
der Beicht enselen, welchs doch nicht müglich ist 

Zum Andern, Mau müsse seinem eiErenen Priester beichten, 
es sey denn, das man von dem selben erleubnis liabe. anders 
wo zu beichten. Wol ists gut und nützlich, das einer bey 
seinem eigen pfarer rat hole, aber darinn sol man das ge-l6 
wissen mit keinem gebot beschweren. 

Znm Dritten, Wo man wüliglich eine snnde nicht erzelet 
hette, so müsse man wieder anffs neu beichten. 

Ziim Vierden. Ist das vulck inn den walin ^efüiet, das 
die Sünde vergeben \\ erde von wesren desselben wercks, iiem-aü 
lieh der beichte, und von wegen eigener lieu, und ist Christus 
verdienst gar geschwigen. Solch s haben die Papisten als 
nötig getrieben mit grosser fahr und schaden der gewissen. 

Dammb sol ja ein Christen gerne beichten Gotte teglich 
und alle zeit, da zu auch oflFt dem Priester oder Diener des 85 
Worts, zum wenigsten, wenn er zn Gottes tisch wil gehen, 
auff das er aus des Dieners mund das wort Christi höre, 
welcher durch desselben mund uns los spricht von unsern 
Sünden. Denn Christus hat seiner Christenheit gegeben die 
^hiussel des Kimelreicbs ; die selbige befilht sie den Dienern ao 

') Hebrier 13(!), Ven 4. «) Vgl. Seite 66 Anm. 2. 
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Worts; welokei b« die aelbigttn aunde yergebm, denen md 
sie vergeben, und welcben sie die SQBde behalten, deae» sind 
sie behalten.^) Danimb sollen wir festigMcb der Absolutio 

gleuben. niclit weniger, denn ob -) Christus selbs sichtiglich *j 
5 uns absolviret, wie er Magdalenam und den Gichtbruchtigeu 
absolvirt hat. 

Die das hochwirdif^e Sacrament enipfalien wollen, dif^ 
sollen zuvor inn der Beicht vleissig verhört werden, nicht 
alle oder ir viel zugleich und auf ein hauffen, sondern einer 
lOnaeh dein andern, das ein Pfarrer könne hören, ob sie den 
Catechismnm können verstehen, nnd ob sie wissen, wammb 
sie znm Sacrament gehen, und was sie im Sacrament suchen 
sollen. 

xm. 

16 Wie man recht reden sol von Menschensatznngen. 

Man sol nicht on unterscheid allerley Menschliche Satzungen 
verwei lten, nnd sonderlich mus ich vermanen, das niemand der 
weltlirlien Oberkeit ordnunjr und gebot für traditiones oder 
Menschen lere halte. Denn dieses Worts (Menschen lere oder 

20'i>adiiioMes> brauchen wir allein von den sat/nn<r<'Th so die 
Bischove inn der Kirchen pflegen zn machen, und wir ver- 
werffen allein solche Traditiones, welche entweder öffentlich 
wider Gottes wort streben, als die lere von dem opffer der 
Messe, das dadurch Vergebung der sunde verdienet werde, ftir 

86 die todten nnd lebendigen, Item, die Lere von dem ehelosen 
leben, das Priester, Mönche oder Nonnen sundigen, so sie ehe- 
lieh werden, Oder, wenn Bischove oder Priester gesetz oder 
Traditiones machen, da mit man Gott sonderlich dienen sol, 
und da durch die sunder gerecht sollen werden. Welcherley 

someuscheu gesetz sind inn der Moucherey, von speisen und 

^ Ygl Johannes 20, 23. *) denn als ab. *) Text. lat : 

viflibiliter. 
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iüHiiclieiley kleiduDgen. daiuil aia geiiieinet halien. das sie 
Gott dieneten, and für grosse sunde gehalten haben, wo je- 
nand solche regel oder lei-e ubertrette, and da fegen ge* 
reclitigkeit darein feeetst^ ao man die selben hielte. 

Solche lere hat Christas Hatthei am flkntehendeii Capitel 6 
oftntlieh TOrworffen and verdampt^ ahi er spricht: Ir Henchler, 
ea hat Esaias wol von ench gesagt: Dis Tolck nahet sich za 
mir mit seinem munde, aber ir hertz ist ferne von mir; Ver- 
geblich aber dienen sie mir. dir weil sie leren sokhe lere, 
die nichts denn meiis( hnii <: ebot sind, das ist, Es ist eitel lO 
rergeblicher, unnützer dienet, 

Aber ettliche satanngen werden gestellet ian der Christen- 
heit zn gutem brauch, nemlich, das eusserlich ein gute Ord- 
nung gehalten werde. Denn 8. Panlus hat nicht on nrsach 
die Gorinther vermanet das Inn der Gemeine sol alles zuchtig- IB 

lieh und ordenlich zu gehen. 1. Corinth. 14. ^) Inn solchen 
suchen wir keine frömigkeit für Gott, sondern die einfeltigen 
werden dadurch, als inn einer kinderzucht gehalten, das sie 
sich lernen, mit zucht und scheu gegen Gottes wort und 
Sacrament erzeigen. Also iialten wir die gemeine Sontagsleier. 20 
Also mag ein Bischoff zur zeit eine fasten setzen, das die 
leat deste geschickter seien zu beten. Item, man setzet einen 
tag, daran das Tolck znsamenkome, Gottes wort zu h9ren und 
die Sacrament zu empfahen, als da sind ettliche fnmemliche 
Feste im jar, von der Geburt und Beschneidung, Von demfift 
Leiden, AniDarstehung und Himelfinrt des HErm, Von der 
Sendung des Heiligen geists. Von der Engelischen botschafft, *) 
Von S. Johanne dem Teutier, ' i autl" das die furnemlichen 
Artikel des Kvanirelii. so au solchen tagen gehandelt werden, 
inn gedechtnis der leute haffteu und bleiben mögen. 80 

Mi der solche Satzungen, so von ensserlichen dingen, die 
da Indifferentes und frey sind, nmb guter Ordnung willen 

») Matth. 15, 7—9 (vgl. Jesaias 29, 131 *) 1. Kor. 14, 40. ») Ab- 
ineiatio Maxime, £6. Müs (Tgl. Lokaa 1, 26-38). *) Joliaiuiiatag, 24. Juni. 
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eingesetzt werden, sol niemand predigren. sondpni die prediger 
sollen die selbigen loben, damit die einteiligen und unversten- 
digen nicht von solchen Ceremonien und ordnnogen abgeschcuet 
werden, and also anfahen, alle ubung des Christlichen lebens 

Aza verachten, wie es pflegt za geschehen, wo die Prediger 
on anterscheid alle Traditlones verwerffen, als man an vielen 
orten sihet, das das Tolck nicht mehr inn die Kirchen gehet 
oder, ob sie gleich hinein gehen, doch keines Christliehen 
ampts, so darinn gehalten wird, nicht achten. Zu solchem 

lOirthnmb Lieben ursach ungelerte und freche Predigrer, die on 
mas und ou auflfhören wider alle Ceremonien und ordnun^^eu 
schreien, bis der pobel zuletzt auch die predigt und den 
brauch der öacrameut hat lernen verachten. 

Aas diesem ist leicht zu verstehen, wie man von Cere- 

15monien und Festen recht halten und reden sol. Die Christen- 
heit, so hie noch streitet im fleisch,^) kan der Ceremonien 
nicht geraten. *) Daramb, wo sie nicht oflüsntlich wider Gottes 
wort streben, sondern nmb gnter ordnnng willen bisher ge- 
halten sind on den unchristlichen wahn, das man dadarch 

^frömigkeit für Gott erlangen solte, so sol man sie traun nicht 
verwertlen. sondern umb friedes und einigkeit willen behalten, 
aulf das den einfeltigen kein ergernis gegeben werde. Denn 
es püegen offt grosse empörung und unzeliche ergernis zu 
folgen aus zustörung und enderung solcher Ceremonien, wie 

26 man inn der Kirchen Historien £ttsebii und andern klerlich 
lieset. Darumb sol ein fromer und kluger Hirte mit vleis 
zosehen, das nicht dnrch plötzliche enderang solcher dinge 
ergernis erwachsen. 

Daher ist auch ansers Landsfnrsten ^) gebot and befelh, 

90 das man eintrechtige und gleiche Ceremonien halte nnd die 
gewönlichen Ornat der Kirchen, so man braucht inn hand- 

^) eccletia mtUtans im Gefpensatz cur eeclesi» trimnikbsiis. *) = ent- 

raten. ^) Das war Ernst, Herzoff za Lüneburg, ^der BekcTiner" (geb, 
1497, pest. 1646). Er hatte 1530 die Aui,r>i,nrfifi8Che Konfession onter- 
schikben, war Mitglied des SchmaikaidiBchen Bimdea^ trat, wie 1626 gegen 
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lun^ (In- Sacraraent. nicht verwerffe, sondern behalte iimb 
zueilt und wolstebeiis willen, ^) doch inn ChrisiUcliei lieilieit. 

Der gleichen sei man auch andere Fest oder Feiertage 
niclit bald abthun, damit das volck sich geweline ja aulf ett- 
liche bestinipte tage (Rottes wort zu hdren und Gottes dienst 6 
zu haXUüf damit sie gereiUet werden zn CbristUcber abung. *) 

XIV. 

Vom Fasten. 

Es ist zweierley Fasten. Zum ersten. Km {ifemein teg- 
lich fasteUy Zum audern, Ein sonderlich geistliche Fasten. 10 
Das erste ist tägliche nücliterkeit und messigkeit der Christen, 
Denn sie sollen sich allzeit hüten für fressen nnd sanffen nach 
4eT vermannng Christi Luc. 21,*) anff das sie allezeit bey 
Ternnnfft und geschickt seien, Gottes namen zu preisen, 
Solch« wird allenthalben inn der SchrifFt geboten. Ephes. 5:15 
Sanffet euch nicht vol weins, daraus ein wüst, unordig wesen 
folget, sondern weidet vol des Heiligen geist und redet unter- 
nander mit Psalmen und lobsengen und geistlichen lieblichen 
lieder. siii*iet und spielet dem HERrn inn euern lierlzm und 
saget danck allezeit für alles Gott und dem \'ater inn dem uanien 20 
nnsers HERrn Jhesu Christi.^) Rom. 13: Lasset uns ablegen 
die werck der finstemis nnd anlegen die woffen des Hechts; 
Lasset nns ehrbarlich wandeln, als am tage, nicht inn fressen 
und sanffen etc.*) Inn der eraten zun Thessal am fftnfften 
Gapitel: Lasset nns wachen nnd nüchtern sein, denn die da 25 
achlaffen, die schlaffen des nachts, nnd die da tmncken sind, 

die BMenif so 1685 gegen die VTiedertänfer krEftyoll auf, war ein Freund und 
eifriger Odimer des UrlMnns fibegins, den er eicli m Angaborg geworben 
batte. (Vgl. Einleitung.) Text. lat. : proptcr deeonun. ^) Text, 

lat.: eommqiie participatione exerceautnr ad pietatem. 'j Lukas 21, 34. 
*) EpheserS. 18-20. ^] R-ni^r 13. in -14. Text. lat. hat noch den 
fichlolt de» 14 Verses: et canüs curam ne agatis ad co&capiseentiaa. 
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die sind des nachts trnncken; Wir aber, die wir des tages 
sind, sollen luichtern sein, Titum am andern Capitel: Es 
ist erschienen die heilsame gnade Gottes allen menschen und 
zuchtiget uns, das wir sollen uüchtem oder zücUüg, gerecht, 
6 und Gottselig: leben etc. -i 

Das ander sonderlich Fasten ist, ao jemand inn grossem, 
anligen oder von wegen des Gebets einen oder mehr tage im 
selbs zu fasten aufi legt, oder so ein Bischof oder Oberkeit 
eine fasten auffsetzet» wie Josaphat^ der König Jnda, 2. Parali- 

iOpom. 20') and der Apostel Sanct Fanlns 1. €k>rin. 7 den 
Christlichen Eheleuten solche fasten an gibt, da er spricht: 
Entzihe sich nicht eins dem andern, es sey denn aus beider 
bewilligung, eine zeit lang, das n zum lasten und beten müsse 
habt. ^) Und ich halt dafür, das die Fasten der vierzig tage 

16 vor dem Osterfest aus dieser Ursachen voiy.eiten inn der 
Ersten Kirchen (dodi mit Christlicher freiheit ) gehalten seien^ 
das das volck durch die fasten preschickt würde, deste heflf- 
tiger und vleissiger zu beten und Gotte zu danken bey des 
HERrn Abendmal, beide für das bitter leiden nnd tod Christi, 

20 dadurch wir von allem nbel inn ewigkeit erlöset sind» nnd 
für die fröliche sieghafte Aufferstehnng des selben, daher 
unser gerechtigkeit und aufferstehung kOmpt 

Also schreibt Sanct Tgnatins, des heiligen Evangelisten 
Johannis j untrer inn Asia und ein heiliger Merterer Chri^ti^ 

2öinn der Epistel an die Philipper: Ir seit die Fasten der 
vierzig: tage nicht verachten, denn damit folgtet man dem 
exempel de l e. die mit Gotte genieinschalt't gehabt haben etc. *) 
Er hat aber aU ein Heiliger man die gewissen nicht be-. 
schweret mit solcher last, wie uns der Bapst geplagt hat, 

80 welcher solch fasten hat geboten bey einer tod sunde, dazu 

') 1. Thegä. 5, 6-8. Text lat. hat nur den Satz: nos, qoi etimns 
tüii Dei, sobrii simoi. Tims 2. 11 ff. ») 2. Chronica 20, H. 

*) 1. Kor. 7. 5. Miin^*'- i'tttr. j;;ri\fo. .">. yST: ri^r rutodnitymßti^^ fit/ 

t:oi 'hi'hiTi, iiiin ow yuo Txi jii/it tra rov Kv^iov ."ToÄ<r</f<6 ^der l^hilipperbrief 
geiiuri nicht 2U den ecliteu Jguatianea). 
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fleisch, eier, butter zu essen verbotea, von welcher Sauet 
I^atins keia wort gesagt hat. 

Desgleichen schreibt auch San et HieroDysnas wider den 
ketser Motttaniini: Wir halten die Fasten der Tierdg tage 
des gantzen jars nach ordnnng der Apostel ') Dieser Fasten & 
wird anch von Sanct Ambrosio offt gedacht ') 

Oder kurtzlicli also: 

Weklier ein Christ ist. der wird gewislich vom Geist 
Gottes bewegt, nüchtern imd niessiglicb zu leben alle tage, 
damit das mutwillige fleisch den geist nicht uberpoltere. 10 
Aach wenn er etwas emstlich von Gott bitten wil oder sich 
zo einer dancksagnng Inn des HERRN Nachtmal schicken 
wü, so wird er anch zuvor durch anregung des Geists*) 
toten oder meBiglich und nflchtem leben. Wo ers nicht thnt, 
so ist er noch gar fleischlich and nur ein Titel Christ 15 

Die ersten frome Christenheit vor tausent jaren hielten 
die Viertzig tage Fasten, ein jeder nach seiner gelegenheit. 
Was sind wir fiir Christen, das wir im jar nicht ein oder 
zweymal wollen lasten, wenn wir zu Gottes tisch irehen sollen? 
Doch dis alles von der besondern fasten sol ein lere und ver- 20 
manung sein, nicht ein gebot, das man dem gewissen keinen 
strick leg^ 

XV. 

Wie mau recht redeu sol von dem Gebet. 

Wer da wil recht beten, der sol beten im geist und inn25 
d€r warheit, nicht das er allein viel mit dem maul plappere. 
Das Gebet, so von hertzen und aus dem Glauben gehet, 

>) Migne, Phtr. tat 22, 475: Nos anam qiiadrag:esiiiiam seeonduin tradi* 
tioBtm ApostolonuB, toto nobU orbe coBgino, jejanamiu. (Episttüa Hiero- 
ayniXLI, ad HaraeUam.) *) Vgl die deteehn SerooiieB de sancta 
QnadiagMiBa. Migne, Patr. lat 17, 636—671.. <) Teit lat hat hier 
in dentecher AiufUhnuig „Oeist Christi*'. 
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dasselb wiid erhört, denn Gott hat selbs beide, geboten zu 
beten, Lii. 8'i. und auch verlieissen zu erhören, Math. 7.-) 
Darumb rau.^tu im (TPbet, nenilich etwas bitten von Gott 
dem himlischen Vater durch Christum, es sey geistlich oder 

'5 leiblich. Vor allen Dingen aber soltu bitten umb einen rechten 
und festen glauben an Christum. Was du aber bitten vÜt 
inn den Sachen, so dis zeitlich leben belangen, als da ist ge- 
sunder leib, zeitlich narung und der gleichen, so setze allzeit 
daneben dis stuck: HErr, dein wiUe geschehe. Denn Er weis, 

Iowas uns nfitz oder schedlich ist. 

Man sol aber imerdar anhalten mit beten, wie uns Christus 
selbs ein exempel stellet, da er betet auli dem berge und des 
nachts im gebet verharret, Luce am sechsten,*) und die seiige 
Jungfrau und Mutter Gottes sampt den Aposteln einimitiglich 

löbey einander blieben im Gebet, A(!tuum am ersten Capitel,*) 
und Paulus inn der ersten zun Thessalonichern am fQnfften 
Capitel spricht: Betet on unterlas etc.^) Und Christas, Luce 
am achzehenden, inn der gleichnis you der Widwen und dem 
ungerechten Richter leret uns, das wir sollen alle zeit beten 

90 und nicht laß werden. ^ 

Das aber Christus Matthei am siebenden CapiteP) der 
Phariseer gebete verwirfft, das machet ir irrige meinuug und 
niisbraucli inn dem gebete. Beten ist gut und not. Es raus 
aber gescliehen nach (Rottes wort. Der Phariseer gebete war 

25lHnt»M' heucheley wider Ciottes wort. Denn sie suchten damit 
iren rhum bey den leuten, weil sie ofientlich auffden gassen 
stunden und betten, und war nur ein geschwetz on glauben 
und andacht des hertzens gleich wie der Papisten gemurre, 
wenn sie ire Horas Canonicas hinwegschnurren on alles auff* 

aomercken und andacht Darumb spricht er: Wenn ir betet, 

^) Lukas 18 (!) Vera 7 und 8. ') Matth. 7, U. *) — mit 
Worten bestimmt, ftoadrücklich. Vgl. Grimm, Dentsches Wörterbnch^ 
Bd. 7, S. 346 (Bedeutung: II, 2»). Der Text. lat. hat certi aliquid. *) Lu- 
kas 6, 12. ^) Act. l, 14. •) 1. Theu. ö, 17. Lukas 18, 1. 
•) Matth. 6 (I) Vers ö. 
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golt ir nicht viel plappern^ wie die Heiden thun, denn sie 
vehnen. sie werden erhöret, wenn sie viel wort machen; 
daramb soll ir euch inen nicJit gleichen. Daramb verwirfft 
Christas nicht stettig nnd lang gebet» so es geschieht aus 
glenbigem und andechtigeih hertzen, sondern das unnfttK ge- 5 
plepper, da das hertz nichts ernstlich begeret, noch darauf 
mercket, sondern allein die lippen plappern on verstand. 

Summa. Welcher recht beten ^vll, der sol aus rechtem ver- 
trauen inn Christum von lieitzen etwas von Gott bee:eren, 
wie ein kind von sciuem lieben Vater, nnd sol lanj^ oder kurtzlO 
beten, nach dem in die not und andacht dringet. W'olte Gott, 
das wir auch eine gantze nacht beten köadten von grund 
unsers hertzens, wie Christus thet, Luce am sechsten. Aber 
wenn man allein viel wort mit dem munde machen» und das 
hertz kein auffinercken, noch emstlich begird hat» etwas von 15 
Gott zu erwerben» das ist ein eitel gleisnerey und Phariseisch 
geschwetz, Weichs Gott nicht haben^ noch erhören wil, denn 
Christus spricht Johannis am Vierden Capitel: Die rechten 
anbeter, das sind die Christen, werden den Vater anbeten im 
geü>t und inn der warheit.*) 20 

Ein Predigfer sol auch das volck Stettins vermanen, ernst- 
lich und on unterlas zu beten» und offt einbilden, *) wie krefftig 
ein Christgleubig gebet sey» durch solche oder der gleichen 
exempel: 

Moses betet für das volck» und der HERR halff inen 25 
durch die Eherne Schlange. Numen am ein und zwenzigsten.^) 

Aharon stund zwischen den todten und Iebendig"en und 
betet für das volck, und die piage höret auff. Numeri am 
sechzehenden Capitel. *) 

Fzpr]ii;is ])v\i't da er todkiauck lag, und ei bettete noch 30 
fiinttzehu jar seines lebens. Jesaie am acht und dreissigsten. ®) 

Die erste Christliche Gemeine betet für Petrum» da er 



*) A. a. 0. Ten 7. *) Joh. 4, 23. *) Text, btt: saepe biculcet. 
^ Kimeri 21, 7. ») Kiimeri 16, 48 besw. 17, 13. •) JeMiM 38, 2. 
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gdangm lag, und die keteu fielen von im, uud er ward ledig. 
Act. 12. M 

Öauct Paulus betet inu dem grossen uug-ewitter im meer, 
und er fristet zweihundert and sechs und siebensig meosckea 
6 das leben. Actonim 27.*) 

Conieliiis betet heffUg, und ward tum ersten zn im 
schickt ein EngeJ, der sprach: Dein gebet und almosen lund 
fiir Gott komen nnd gedacht worden» nnd bald ward an im 
geschickt Petms, das er in im glanben (äristi nnterrichtet 
10 und teuffete. Acte. 10.«) 

Solclier exempel ist die ^antze Schrittt vol. Dammb solt 
ir iiju alle eur not zu unserm liinilisclien Vater beten durch 
Christum im rechten glauben, so wird er euch geben, woa 
eur hertz begerL 

lö XVL 

Wie man recht reden sol von der Heiligen ehre. 

Die geroeine, heilige, Christliche Kirche ist je des gewis, 
das wir alle^) snndei' geboren sind, nnd ans laaterer gnade 
Gottes durch Christum gerecht nnd selig werden. Damach 

20 weis und bekennet sie auch, das Jhesus Christus ist allein 
unser priester für (lOtt im liiniel, unser Mittler und Gnaden- 
stul, w^elcher allem hat sollen und kounen uns erlösen von 
Sunden. Tod und des Teulels «Gewalt und Gotte dem Vater 
versuueu. Und dieweil Gott allein umb des HKlvKn Christi 

2ö verdienst uns gnedig wird und sunde vergibt,^; und die 
Christenheit weis.^ das Anrufen ist ein werck des andern 
gebots/) Weichs Qotte allein gebUrt nnd keiner blossen 
Creator, so sol man niemand anrnffen, on den allein, an 
welchen wir schfildig sind zn glenben, das er könne und wolle 

') Acta 12, 5. ») Act. 27, 37. Text. lat. hat fälschlich die Zahl 279. 
^) Act. 10, 4. *) Erix'Anzp „als". Text. lat. setrt hisuM: et viUm 

aeternam lUt. ^) Im Ürigiuai X/ruckf eMer ; gebet9. 
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wtM selig nachen. Nu soUea wir allein an Golt gleuben. 
Dartmb sol man anch allein in anrnffen. das er uns rem allfiim 

ubel erlöse. Psalm am funffziffsten : liulle Mich aa imi der 
not, so will ich dicli erretten und du wirst mich preisen. ^) 
Und Christus spricht, Mattliei am eiiüieii Cap.: Kompt alle b 
%Xk Mir etc. -) 

Also leret uns der Heilig geist durch sein Werckzeng 
B, Panhun zun Römern am dritten: Wir werden gerecht aus 
desBelben gnade darcli die eriOsnng, so dorch Chzistnm Jhesurn 
geschehen ist, welchen Gott hat fnr gestellet an einein Gnaden- 10 
fltal durch den glanhen Inn seinem blnt etc. 

Daraus lernen wir. Zum Josten, das wii- umbsonst durch 
lauter Gottes gnade gerecht werden, nicht durch unser ver- 
dienst. 

Zum Andern, hat dennoch müssen sein eine köst^j oderlö 
heasalang solcher herrlicher erlösung, und ein Mittler, durch 
welchen Gott ons versänet würde, und ein solcher schata, 
welcher, so er far tms gegehen würde, uns verdienete Ver- 
gebung der sunde und ewiges leben. Diese bezalung oder 
dieser schätz ist unser HEKR Christus Jhesns selbs, welcher ae 
TOS durch sein eigen blut erl^et und Gottes zom gestillet 
hat. Das hette keines andern menschen blut oder tod ver- 
mocht, sondern allein das blut Christi liat uns solche ewige 
guter erworben. 

Zum Dritten, Durch den glauben werden wir solcher 25 
bezalung teilhafftig, das er ist die versünung fnr unser sunde; 
inn der ersten Johannis am andern Cap.^) 

Daraus folget unwidersprechlich, das kein Heilige uns 
erlöset hat, sondern allein Christus. Darumb wü uns Gott 
durch keines Heiligen verdienst gnedig sein und selig machen, 90 
sondern allein von wegen des verdiensts *) Christi, welcher ist 



'j Psalm -lO. 15. «) Matth. 11. 28. «) Horner 3, 24—25. 

Test. l;\t : pn rinm qnoddam. ») 1. Job. 2, 2. •) Text. lat. 

£«Ut iiiuzu: iuüuita (inerita). 
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der Heilige aller Heiligen. Derhalben sol man die Heiliiceii 
nicht anroffen, noch anff ire verdienst vertrauenf denn de 
sind ja nicht Gott, sondern Gottes Creatnm, nnd haben nns 

gegen Gott^) nicht versönet, sondern allein Christus. 
6 Dazu ist von anrußen der Heiligen inn der gantzen 
Schriift kein gebot, kein rat, keine verheissung und kein 
Exempel. 

Die lebendigen bitten wir wol. das sie für uns beten. 
Wir rufen sie aber nicht au, vertrauen aucli nicht auff ir 

10 verdienst^ als veren sie, die uns kondten eili^sen, oder dorch 
welcher verdienst nns geholfen w&rde, sondern wir vertranen 
allein anff Christus verdienst, nnd solch gebet^ so einer flir 
den andern betet, foddert die Schrifft, nnd hat desselben 
beide, £zenipel und verheissnng, das es erhöret werde. 

16 Aber das man die anrnifen solle, so inn dem HERRn 
entschlafen sind, da von gebeut die Schrifft nicht, ofibt auch 
keiaeu rat, verlieisset auch nichts inji irem namen. hat dazu 
kein Exempel, da jemand unter den Christen, die verstorben, 
angeruffet habe-) und sey erhöret worden. 

20 Sind wir Christen, warumb bleiben wir nicht bey dem 
klaren w^ort Gottes? Warumb halten wir nicht an Christo, 
dem rechten einigen Mittler und Fürsprecher bey dem Vater, 
welchen anch der Vater selbs allein zu unserm Gnaden stnel 
gestellet hat, nnd keinen andern? Denn allein in dem namen 

25 Christi wird nns verhelssen Gerechtigkeit und Seligkeit nnd 
inn keines andern namen. 

Nu ist der Heiligen wille und hertz gleich und einig 
mit Gottes wiUen. Dai unib Legeren sie nicht von uns solche 
ehre, die Gott allein gehurt, zu empfahen. 

dO Wie soll mau denn die Heiligen ehren? 

"Meine Lieben Brüder, So jemand geistlich ist, der erkenne, 
was ich euch schreibe. Man sol autfs aller ehrlichste nacb 



Text lat setxt hinra: iratnm (Denm). *) Text tot: nbi 

quMpiam ex Cbriatianis mTocaverit defunetos et exAuditns «it 
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der Schrifft von den Heiligen gedencken und reden, denn die, 

so Gott selbs also ehret, die wil er on zweivel auch von uns 
geehiet haben. Denn also stehet im zwey und siebentzigsten 
Psalm nach der Griechischen Dolmetzung von den Christen: 
Ir naiae j>t ehrlich oder herrlich für im.*) Denn Gott der 5 
Vater erkennet sie für seine kinder, der Son nennet sie seine 
Brüder and Mit Erben, der Heilige geist seinen Tempel. 
Daramb werden uns allenthalben inn der Schrifft der Heiligen 
Ezempel fnr gehalten, das wir dieselbigen betrachten. 

Die Heiligen, so in Christo entschlaffen sind, sind onlO 
zweivel mit Christo.') Darumb, wer sie nicht ehret, der un- 
ehret auch Christum inn inen nnd verachtet Gottes gnade, 
durch welche sie zn solcher herrligkeit komen sind. Lieber, 
was kau der von fler Heiligen Christiiclipn Kirr litMi lialieii. 
der unser Mitglieder, die itzt mit Christo lui Inden sind undiö 
des ewigen lebens gewis, nicht ehret? Christus spricht, das 
auch die £ngele im Himel sich freuen über einen sunder, der 
basse thnt, Lnce am iHnffsehenden.^) Darumb, Lieben Brüder, 
begeren die Heiligen, unsere Brüder, on zweivel mit grossem 
sehnen and verlangen, das wir fodderlich^) znr Busse nnd so 
Seligkeit komen. Und weil die Engel e für nns beten, Zacha. 1, °) 
so ist wol zu gleuben. das auch die Heiligen für uns bitten, 
denn ire liebe gegen uns ist ja nicht geringer, sondern grösser 
worden. Aber daraus folget nicht, das man die Heiligen an- 
ruöen solle, wie wir auch die Eugele nicht aniullen 'ob sie 25 
wol für uns beten), sondern allein Christum, unsern Gott und 
HEKBN. ') 



Psalm 72, 14. Die LXX fibeiMtzen tmtftov th Syofia. adi&p iyt&mou 

airot, desgleichen die Vulgata (nonieu eoruni lionoraMK i. während der 
Ma*. Text, und ihm folgend Luther, den Begriff „Blut" haben. *) Es 
ist zu denken an Bibelsteilen, wie 1. Joh. 3, 1 nnd Römer 8. 17. Hebr. 2, 
Hb und 1. Kor. 3. 17. ») Der Satz ist im Text. lat. als selbst- 

verständlich zu bi'jaht iKie FriijL^^e Inrmnliert, *) Lukas 15, 10. Text, 
lat.: acctlerutioDtm uustrue jiucuittutiue. '^j Zaoharja 1, 12. ''j Text, 
lat bat nur „Christum, Deum uostrum*'. 
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Doch soUen wir die Heüigen ehren, wie sie die alte 
Christiiclie Kircbe geehret hat» welche der Heiligen gedeefatnis 
ehrlich gehalten hat and Gkitte daneksagnng gethan dafir, 
das er die Heiligen erlöset und for die gnade^ die inen ge- 

5 geben ist, und für ire Seligkeit und für die errossen gaben, 
so Gott inn der Cliristenheit durch sie hat ausgegussen. I )eiiii 
hat nicht Gott dnrch Sanct Aus-iif^tin fich wil der aii lprn 
schweigen) die Christenheit erweckt, das sie Sanct Paulus 
Episteln deste bas verstehe, die weil der selbige Heilige man 

HOChnatom inn der Schrifft so vieissig suchet und die Pela- 
gianer Ketzer dnrch die lere Sanct Paoli so gewaltiglich ver- 
legt') und zt schänden macht? 

Es sind ja die lieben heiligen scbdne. helle spiegel Gött- 
licher p-naden. darin n wir sehen, was Gottes ^^nade vermag. 

15 Denn wo wir lesen oder Inaen. (bis die. so nns aller dinsre 
gleich gewesen sind, so wunderbarlicli und nieclitiglich haben 
die Sunde, die Welt und den Tod uberwunden, werden wir 
als bald dadurch erweckt, ein vertrauen zu schepft'en zn 
solcher grossen barmherzigkeit Gottes, inn Christo rerheisaen 

90nnd dargegeben. 

Damber reitzen nnd entzünden nns ire Exempel, inen 

nach m folgen, das wir Gott nmb solchen Glanben bitten, 
und der lieben Heiligen srnte weick. -i so viel unser berut)' 
erfoddert. nachfol<?en. Also wird inn uns <ler (ilanbe an 

25rhnstum <?esterckt. die Liehe anerezündet. die liofinnng der 
ewigen Seligkeit bestettiL-'t. und geden<'ken. das sie nidit ver- 
loren sind, sondern vorhin geschickt zum ewigen Leben, und 
können diesen Artikel: Ich gleube eine Heilige. Christliche 
Kirchen, mit ernst betrachten. Denn es ist einem fromen 

SOhertzen nicht ein kleiner trost,') wenn es gedenckt an die, 
so zuvor gleich wie wir inn diesem sterblichen fleisch wider 
die Sünde gestritten, nn aber erlöset und zn sicherer rage *) 



>) Text, lat; oonfatat. •) Text kt.: virtates. •) Bedealtt: 
ein nicht kleiner Trost *) Rahe. 
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bracht sind, und das wir inen gewislich werden folgen. Denn 
wir sind ja ire Brüder. Bürger mit den Heiligen, und haus* 
genossen Gottes (wie Sanct Paulus zun Epheseni am andern 
Oapitel sagt), 0 erbauet anff den festen gnrnd der Aposteln 
und Propheten, da Jhesns Christas der Eckstein ist 0 ein 6 
selige stad Gottes, inn weleher so viel jungen kindlin, Jung- 
frauen und Marterer sind eingenomen, darinnen wir ewiglieh 
werden sehen die Heiligen Aposteln, Propheten, Patriarchen 
und alle gerechten, so von Adam an bis auff den letzten 
Christen auff erden an rhristuni 2'P2:leubet haben, da wir auch 10 
werden schauen die Chrn (irr Heiligen Engel/) die Hochgeloble 
Mutter Christi, das> edleste glied des Heiligen geistlichen leibs, 
und inn summa die hoheste einige treude beide, der Engel 
und menschen, Jhesum Christum selbs, den König der Ehren, 
und Gott, der alles inn allen ist Solt nu nicht durch solch U 
Christlich hetrachten dieser grossen dinge der Glaube unser 
herrlichen anfferstehung und des zukünfFtigen lebens inn uns 
erweckt, wachsen und gesterckt werden? 

Darumb hat auch der Apostel uns einen schonen ("ata- 
loguni oder Kegister der Heiligen (von welchen mau weis ausiäO 
der Schritt't. das sie bey Christo sind) für äugen gemalet, zun 
Ebreern am eiiöten, ^) da er beschreibt den glauben Habel, 
Henoch, Noah, Abraham, Isaac, Jacob, Sara, Joseph, Mosi, 
fiahab, Gedeon, Samson, David, Samuels etc., das wir darum 
sehen sollen^) ire ritterschafft und sieg wider die Welt^ Sund 95 
and Tod, und im Glauben und hoffinung gesterckt werden. 
Und zun Ebreer am dreizehenden spricht er: Gedenckt an 
die, die euch das wort Gottes gesagt haben, welcher ende 
schauet an und folget irem Glauben nach-"'^) l'nd 1. Timo. 1: 
Christus Jhesns ist inn diese weit komen, die sunder selig 80 
zu machen, unter welchen ich der iuiuemest bin. Aber daiumb 



Epheser 2, 19. *) Text lat. hat nur: aigelonun ckoroB. ") He* 
kier 11. 4. 3. 7. 8 usw. Der detitnche Text läßt hier Tin Sdei et 

gratiae Dei des Text. lat. ans. ^) Hebrfter 13, 7. 

Cokeley, UrtiaiiDa Bhegltu. 6 
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ist mir barmbertzigkeit widerfaren, auf das au mii' tui nemlicb 
Jhesus Christus erzdgete alle gedult zum exempel denen, die 
an in glauben sollten zum ewigen leben. ^) 

Item, Da die Thessalonicber gleich wie die Heiden zuviel 
6traQi*eten über ire todten, wil der Apostel Sanct Paul solch 
bekümemis und sorge für die todten und die Christliche ge- 
dechtnis dere, so inn Thristo entschlaffen sind, nicht gantz 
verwerllt^ii. sondern bestettigt die selbij[,^en und straffet allein 
den misbrauch. Demi der Christgleubigeii. so entsclilatteu 
10 sind, gedencken. ist ein werck der Christlichen liebe. Aber 
die verzweivelte blindheit der Saduceer verwirfft die todten 
beide zum hause und hertzen hin aus, als wfirden sie nimer 
mehr wider leben, sondern gar mit inen aus sein, gleich wie 
das Tieh stirbt und verdirbt, an welchem nach dem leiblichen 
i5tod nichts mehr zuhoffen ist.*) 

Aber last uns die sch?^nen, tröstlichen wort des Aposteln 
hören: So wir gleuben (spricht er), das Jhesus frestoilien und 
Aulferstanden ist, so wird Gott auch, die da ent schlaffen sind 
durch Jhesuro, mit Im füren. ^) Durch diese wort bestetiget 

90 er den Glauben unser aufferstehunjs: aulfs aller gewaltigst, 
als solt der Apostel sagen: Euer Freund und Brttder sind 
wol aus euern äugen hinweg gerückt, aber sie sind darumb 
nicht verloreo, denn, so gewis Christus von todten aufferstanden 
ist, 80 gewis werden die selbigen^) auch aufferstehen. Und 

85 am ende des selben Capitels inn der ersten zun Thessalo. 
spricht er: So tröstet euch iiu mit diesen Worten unter- 
naiidei . *! Was waren dieses für wort? On zweivel diese, 
so kurlz zuvor steheu: Christus ist auflferstandeu ; die an 
Christum jrleuben. werden auch aufferstehen. Und wir werden 

30 allezeit bey dem UKEKn sein, das ist. Ob uns der leibliche 
tod ein kleine zeit von ander scheidet, doch werden wir wider- 



*) 1. Tim. 1, 15—16. *) Text, lat.: qnibn« m morte corporii 

nihil rapeiest. *) 1. Theia. 4, 14. *) Text, lat.: Teetri amiei 
*) A. a. 0. T. 18. 
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umb zn gleich mit einander leben und sampt Christo ewiglich 
herrschen. Was dürffen wir uns denn last bekümern der ver- 
storbenen halben? Müssen wir doch wider alle zusamen 
komen and darnach hinfart ewiglich bey einander sein, ^) inn 
frende and glone bleiben. 6 

Also tröstet Sanct Panlns die Christenheit, und sie selbs 

tröstet sich nach des Apostels vermanung durch die gewissen 
wort von der gewissen sichern rüge, friede und Seligkeit 
unserer Brüder, so inn dem HERKn entschlaffen. 

Ich fasse mit vieis zusnmen beide, die Heiligen, von 10 
welcher Seligkeit die Schrifft zengnis gibt, und die andern, 
weiche wir hoffen, das sie im Glanben Christi entschlaffen 
sind. Denn die selbigen, so sie inn Christo entschlaffen, sind 
auch gewislich Heiligen. Der selben gedeehtnis ist allezeit 
inn der Christenheit ehrlich gehalten worden. Dammb auch 16 
der treue diener Guttes D. Marlinus Luther, unser lieber 
preceptor-j inn Christo, meinet, es sey nicht unchristlioh. so 
wir für unsere verstorbene ein mi\\ oder zwey aus freier an- 
dacht beten. ^) Denn die Christlicbe iiebe ist seer ein krefftige 
tugQjxi*^ und kau sich nicht enthalten, das sie nicht soltdO 
beide, fnr lebendigen und todten sorge tragen, also das sie 
auch unser lieben mitgelieder, so aus diesem leben verscheiden, 
durch ir Christlich gebet Christo, nnserm HERRn und Oott, 
inn ewigkeit gelobt, befilhet. 

Und dis ist vorzeiten gewesen inn der Kirchen, und ist 25 
auch noch, das gemeine Christliche gedeehtnis der todten, 
Weichs ist ein offenbar zeugnis der Liebe und auch des 

*) Text. lat. bietet diese* Wurlo deutsch, läLt aber „sein" aus. ') Text. 
Int.: iu aeteruum obserrandu-s praeceptor noster. ') Luther, Bekennt- 
■li vom Abenamtbl Christi. 1628. Eri Ajng, Bd. 30, S. 970-371: Fttr die 
Todten, weil die Schrift nichts dnyon meldet, halt ich, daß ans freier 
Andncht nicht Sünde sei, lo oder desgleichen sn bitten: Lieber Gott, hats 
mit der Seelen solche Gestalt, daß ihr so helfen sei, so sei ihr gnftdig etc. 
I'nd wenn solchs eiimial geschehen ist oder awier, so laß es gnng sein. 
*) Bedeutet: eine sehr kräftige Tagend. 

6* 
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Glaubens von der herHirlif^n aiiftpiM» Imii^ des fleisclis. Und 
weil es ist eine friicht des Glaul)ens. welcher durch die Liebe 
thetig ist, wird sie niemand verwerüen, es seien denn gar 
Epicurei and Saducei. 

5 Solche gedechtnis der todten hat die alte Christliche 
Kirche gehalten, wie die alten Christlichen Lerer zeugen, 
von welchen wir nicht sollen weichen, es were denn, wo sie 
öffentlich wider Gtottes wort lereten. 

Gregronns Naziansenns, den man nennet Theologum, hat 

10 eine Oiaüonem lunebrem zu seiueni bruder Cesario von seiner 
mutter geschrieben, darinn er zeigt, das man der todten ge- 
dechtnis gehalten hat. Solchs /enfret auch Gregorius X^^ssenus. -) 
item ('hrysostomuiS inn (^uodaui ibeiinoue, Homilia sechs und 
neuntzigst. ^) 

16 Sanct Ambrosius von dem verstorbenen Keiser Theodosio 

*) Hier liciit offenbar oin A't rsolH'ii des Kheg:iu8 vor. Gemfiiit kann 
nämlich nur dif Oratio d" s Gregor von Naziauz (f J^89 oder 390) 

sein, die er als t:iitniftni tu Kmadoiov Tov invjov dSelfor, zxiQiövtmv fr* 

rtüv yoiiwi' hielt (Migue, l'atr. graec, 35, 755 — 788). *} Vgl Gregor 
von Nyssa (f ca. 995), Oratio m funere Pulcheriae and 0. in innere 
PlaeiUae imp. (Migue, Patr. graec, 46, 863- 882) sowie eeinen Aoyo^ nfoe 
rove ntp^ovptas ijtl Tor^ ano tov Ttagopros ßiov npde tov didtov fttd'taxa* 
ftivoie (a. a. 0. pag. 497^688). *) Das Zitat ist nicht genau angegeben. 
Text. lat. variiert dnrch seine Angabe : liomilia ß9. Aber auch dies stimmt 
nicht Gemeint ist zweifellos des Chrjsostomus homilia in Joannem 62, 
al. 61 (Migne, Patr. graec, 59, 347^:^481. wo es u. a. hpil?t: Orx iv^art 

fiTl AvTt tla f^di. Torro y.nt 6 Xoiajo^ >inzi f ii^dy.nt rrr ynp im toi AaC'ifiov 
Tovm xat av noiruor' ^nxpvonv, it/./. r aiiirt, itlJ.tt iifrrt tv0yt;/inO} r~:, tdJ.ü 
ftMrt^ lül yofiov rov tftov, Av daxjjiOT^i uituJ», ov/ r»~ d^umaaei Öut- 
txunüjv TotTo Ttouti, dXk* i&Q ov fi^otv rov yoiQtafiiv. . . . Ei fttv yaQ d/ua^ 
Timitfff ^ ttdrriKais mt) nolX& TT^oQtttKpovKeiSf Jtf 9tui^V9i$^ ftaiX^tt 

3i fwvw (rovr« yA^ ovik» Sf»loe inMiinp) dUd aM» ta 9wdfimm 

T<ra nu^foftxfdtüaf adt^ n^pmM^uut iUtjfioo^tms ml Tt^oofo^ws. . . • Ei H 
iixtuos, aydXltodat nliov. St* äo^^alaiq rct insivov Httrtt* fud Jbv^iJaattm 
rf^i TOV itilXovTos dHrjAas. ... 7/ yd^ nur rtti m»3LnnT;x6rt oi' 9^fjv0i nak 
olfiofyal, aAA' v/i$fO* neu xpai^qiSiai xa« ßioi ä^taroi, . . . ßovXti rif/^0mt Tot" 

dntXdovra ; 'Eri^afs lifiraov fanden, als doTch Lamentationen), ikuiftomme 

notäh^j avt^ytoiag^ kiijov^yieis. 
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spricht aiflo:^) Ich habe den Hau seer lieb gehabt und ver- 
trane zu Gfott, das er mein gebet anneme, so ich der iromen 
Seelen nach thue: Gib deinem knecht Theodoslo die e^^i^^e 
rüge, auflf das seine seele wider hinauft' kome, da her sie 
herab komen ist, da sie den Stachel des todes niclit empfinden 6 
könne, da sie erfare. das dieser tod, nicht des meiiüchens 
sondern der siinde antniöreii sey. 

Und inn einem Concilio Ai)liricano Capit. Vlll -) wird be- 
folhen, zuhalten eine Commendatio der verstorbenen nach 
Mittag, allein mit dem gebete. 10 

Sanct Augustinus üb. Conf. 9, Cap. 13*) hat für seine mutter 
Honica gebeten und schreibt, das die selbige begert habe, 
das man ir gedencken solte für dem Altar Gottes, da das 



*) Migue, Patr. lat., IG, 1397: Dilexi fviruuiy et pracsumode Dommo, quod 
suscipiat Tocem orationis meae, qua proBeqaor animam piam. . . . Conteror 
eorde, qnia ereptos est vir, quem vix poBsamuB iuTenire ; sed tarnen tu 
sohu, Domine, iuTocandas ei, tu rogandos, nt enm in flltis repiaesenteB. . . . 
Da reqniem perfeetam serro tno Theodoiio, reqoiem iUam, quam prae- 
paiaati eanctis tnis. Illo cenvertatur auima eins, nnde deBoendit; nbi 
mortis aciileom sentire non possit; nbi coj^oscat mortem haue non 
natarae finem esse, sed calpae. (De obitu Theodosii oratio, cp. 35—36.) 

CoUectio Canonum concilionim diversorum Afriranae provinciae. cou- 
tinen« capitula < 'V. CMansj, Aiopliss. coU. concilionim, tum. IV, pag. 47s bis 
ölS I l».>rr lautet Cap. \ Ut sacraraeuta alturis uonnisi a jejunis 
buiuiuibuü celebrentur, excepto uno die aunivcrsario (Todestag des Heiligeu 
oder Märtyrers. Wetzer-Welte, Kircbeulexikou, ' I, 8(59), quo cueua domiiii 
eelebratar. Kam si aliqnomm pomeridiano tempore defonctorom eive epis- 
eopomm UTe ceteromm commendatio facienda est, aoüs orationilnia fiat, 
n mi, qoi faciont, jam pranin inTeninntor. — Diese Art der Zneammen- 
steUnng afrikanischt r CauoueH muü, ^v^e die Kapitelaugabc beweist, dem 
Kbegius vorgelegen haben, i^ie erweist sich als ein Ausschnitt — etwa 
Dreiviertel — d« bekannten Codex ranonuni ecclesiae africanae, den Diony- 
sias Exigaus im Jahre 419 edierte. In ihm tinfl. t sirh unser Canon nnt» r 
Nammer XLl. ^Migiie a, a. 0., 3, 735.) Vgl. llcl 1 r . ( (int ilit n<»'ps<'hichte, 
Bd. 2. S. 112 ff. und 125, und Lauchert, Die Cuiiunts (]< i wirlitiirsten 
altkirchlichen Concilien (Hell 12 der (j. Krügersclieu i^amiulung kiii;heu- 
tmd dogmengescbichtUcber QueUeoschriften) XXVJU. *) Higne, 

Patr. lat., 32, 778: Angoitimis erxftblt von seiner Mutter Honica: Immi* 
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beilige Opfer ansgeteilet wird, dadurch die handschrifft 
(welche wider uns war) aus getilget ist Und libro 20 de 
Ciyitate Dei Capite nono ^) spricht er: Die seelen der fromen, 
so verstorben sind, werden nicht abgesondert von der Christen- 

öheit. welche ist das Reich Christi: sonst würde ir ^edeclitiüs 
nicht gehalten liu dein Altar bey der gemeinschafft des Leibs 
Christi. Und libro de cura y)ro luurtuis habenda -) Capit. 4') 
zeii^t er kierlich, das man die 1^'urbitt, so mit rechtem glauben 
und aus Christlicher andacht geschehen für die todten, nicht 
10 nach lassen sol. Item, de LXXXVIU Heresibus ad Qaodvolt- 
denm, Heresi LIII^ schreibt er,^) wie ein Ketzer, genant 
Aerius, ein Arianer, geleret habe, man solle far die todten 
nicht bitten. 

Des gleichen libro de cura pro mortais habenda cap. L 



nente die zaiointioiiis snae non cogitant raiim eorpiis snmptiMwe eontegi, 
tut condiri sromatibiu, aut moutuneiitam electnm conen^vit, aat enniTit 
iepulcrnm patriam; non ista mandaTit nobis; eed tantammodo memoriam 
Boi ad altare tnnm fieri desideraTit, cni mülios diel praetemiBaione aemerat; 
nnde Boiret dispensari Tictimam sanctam, qua deletnm est ehirograplnun, 
qaod erat contrarium nobis. (Confessiones IX, 13.) 

') Miiriir. Patr. Int.. 41. (?74: Xeque enim piorum aniraae mortnonim 
separantur ab Eeclesia, ijiiu*' nunc » tiam est r» «^quim Chri-^ti. AHoqnin noc 
ad altare I>ei fierct eorum latiuoria iu coiuuiuuicatioue corporis Christi. 
(De civ. Dt'i 20, 9, 2.) *) Text. lat. hat ^.f^erenda". =»} Misrne, 

l'atr. lat, 40, 596: Verum et si aüqua uece&sitas vel humari corpora 
▼el in taUbafl loda hnmaii nnlla data facoltate permittat, non annt 
praetennittendae Bnpplicationes pro spiritibiui mortnonun: qnaa ^iendaa 
pro omnibna in ehristiana et catholica Bocietate defnnctia etiam tadtis 
nominibuB eomm anb generali commemoratione snscepit EccleBia. (De 
cura pro niortuis ferenda, cap. 4, § 6.) *) Hi^e, Patr. lat., 42, 
^9—40: Aeriaui ab Aerio qQodam ßuiit, qui com es^et presbjter, 
doluisse fertur, qnod cpiscopns non i)otuit ordinari; et in Arianomm 
hnrrpsim !n]i<ns. iiroprm quoque dog^muta addidi«*:^ iionnulla, dicen??. nfferri 
pro dorniifiitibus uou oportere. . . . (In der Anmerkuiiir fitgt Mi;.^:ue hinza 
^sic Ms?*. At editi: direus, orare vel offerre pro moituii« oblatiouem non 
oportere". JSo hig der Text offenbar auch Rhegius vor.) Ad Quodyoltdeum 
Über, haer. 53. ^) Migne, Patr. lat., 40, 593: Sed et ai nnaqnam in 
Seriptnris veteribuB omnino kj^eretur, non parva eat oniTenae Ecdesiae. 



Digitized by Google 



87 — 



spricht er: Inn dem gebet des Priesters, so zu Gotte dem 
HKRBn für seinem Altar ansgeschnt wird, wird auch mit 
gehalten die Gommendatio der todten. Sihe, das ist die alte 
gewonheit der Christenheit, welehe on zweiyel nicht solche 
ewige jar begengnis nnd Messen opffer far die snnde der 5 
todten eingesetzt hat,*) wie der Bapst, sondern die Christ- 
gleubigen aus freier Christlicher liebe Gotte befolhen hat. 

Johannes Damascenus, inn iSernione De iis. qui in fide hinc 
migrarauu spricht also: Die Aposteln, onsers HERRN Christi 
Jfinger, haben für gut angesehen, bey den heiligen') Sacra- 10 
menten anch das gedechtnis dere, die im Glanhen verschieden 
sind, zn halten, nnd sagt, das es der gantzen Christlichen 
Kirchen gemeiner nnd bestettigter brauch gewesen sey. 

Also hat auch die erste Christliche Kirche vleissig be- 
ganjren das gedechtnis der Christen, welche sie entweder ausi5 
oflfentlicheni zeugnis der Schrifft gewis gewnst, oder aus irem 
erkantem Christlichem leben ungezweivelt dafür gehalten hat, 
das sie bey Christo seien. 

Isychins, ein jnngerNazianzeni,^) inLeviticnm lib.0apit.l9: ^) 



qnae in hac confloetadine daret, anctoritas, nbi in predbos saeeidotis, qnae 
Domino Deo ad ejus altare fimdantoTf loeom soiun habet etiam commenr 
datio mortnornm. (De enra pro mortois gerenda, cap. J, § 8.) 

Das vorliegende „habt" ist DmclLfebler. *) Migne, Patr. graec., 

95, 250: (H 9i ftvatat xal avromai rov löyov, oi lov rov »öauotf yi^W 
^Mypr';aaptti ftadqral rov San^^os Kai ditoi dnoorolot, i::it rtov fg$tnwv 
x«i dyptitTOff xnl ^atoTioituv fivüTT^pitop ftyijfirjv :xoielod'ai TtÖv ntoriüv ko»- 
ftrf^f ijcii' iOioTtiaat" o xn'c y.nrfyrt ßi-^ninH yat hnv dmt'rioofTnt? t tov 
Xotoroi x«i (:)iov uTib 7Tfa(tj(t>r a:To<ij n/.iy.i. ynt y(t,'foMxTj Exx/.i iun tx lojt ittypt 
Tot' »'i*' xai i^tf TOV xootwv ).f -t«)^ "^'/{'i- [I/i'/t rtüv iv TTiaxei xtxoiftr^ut^oj^-^ 
tap. 3.) Text. Ittt lügt „vitalihusque*' hinzu. *) Text, lat.: 

>'aziaiizeiii discipuliLS. ^) Migne, Patr. graec, 93, 1024: Hos raceinüs 

äbimet coUigere Jadaei et in Bnifi diritüs theeanrisare non poeennt, qaia 
eomm Titam minime tont zelati, panpeii antem et eos proselyto relinqnimt. 
Nobiflcnm enim sunt piophetae, et qnotqnot insti apnd popolnm Jndaicam 
foeronty in tantnm nt memoriae eomm a nobis annis singulis houorentnr, 
q;aod apnd iUoa non fit, nt ezperimento eognoseator Tiridicnm divinnm 
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Bey uiiü (siiiichi er» sind die. Ii« ilig-eii Propheten und die 
gerechten, so bey dem Judisclien volck gewesen sind^ also, das 
ir gedechtnis alle jar ebrJlich gehalten wird. 

Sanct AngnstiniiSy de disciplina Christiana Cap. 2: ') Haben 
6 nicht die solchen tod erlidden, welcher gedechtnis wir begehen? 
Und contra Fanstnm Manichenm libro 20. Capit 21:') Die 
Christliche Gemeine begehet der Marterer gedechtnis herrlieh, 

beide, darumb das sie ^reieitzet werde, inen nach zu folgen, 
und darumb. das sie auch irer geselschaftt teilhaffti^ werde, 
lüdocli also, das mau iveinem Marterer keinen Altar auörichte etc 

Sihe, also ehren wir die heiligen Marterer, welches ist 
ein ehre der Christlichen liebe nnd geselschafft, gleich wie 
man die Heiligen menschen Gottes inn diesem leben ehret. 
Aber mit solcher ehre (die man Griechisch nennet Latria),') 
16 welche eigentlich aUeine der Göttlichen Maiestet gebnrt, ehren 



eioquiam. (He«}cliiu» Presbyter Hierosolymitanus, gest ca. 430, Cummeutarias 
in Ltviticum. IIb. 6, cp. 19. vers 9—11.) 

') Im Text. lat. fehlt das Prädikat ^heilig^ «) Migrne. Patr. 

lat.j 40, 67Ü: Jam tu dicis tibi: Noa miilti justi naufragio perienmt? 
. . . Noa noltos jastos bestiae IsjusTerimt? ... Et ego respondeo: 
Eaec tibi eniin videtar mala mors? nanfra^o perire, gladio petcoti, a 
bestUs laniari, mors mala tibi Tidetor? I^oiiiie istas mortes martjres 
mbierunt, qnorum nataUtia celebramus? (De dlscipUna ebristiaiia, 
cap. XII9 § 13.) •) Migne, Patr. lat, 42, 384 : Popuhis autein christl- 
aniis meniurias martynim religiös;» soleniuitate coueelebrat et ad excitaii- 
daui imitHtioiH rii et iit infriti'? eornra consocietiir atqtir oraticiiibus ad- 
jnvetur: ita tainm iit mi!li iiiaityrnm sfd ipsi l)>'o niartyniui. iiuamvis in 
meinoriis luartynnn. »•uii>titaamus altaria. ()\m cnim auli^liluli^ iji locia 
saui;t<»iiiiu cuipuium iiSi5i>>t<'nH altaii. ali<|uaii(lii dixit : offerimus tibi, Petre ; 
aut, Paule; aut rypriaiie; std quud oiieilur, ofiertur Deo, qui martjres 
coronaTit, apud memoriu eoram, quos coronaTit; ut ex ipsomm loconun 
admonitione major aifectUB exsorgat, ad acaendam charitatem et in illos, 
qiioB imitari possnmat, et in illnm, quo adjuTante possnmns. Colimos ergo 
martjres eo cnhu dilectionis et societatis, qno et in bac Tita Gohmtnr 
sancti homines Bei, qnorum cor ad talem pro evangeliea Teritute passionem 
paratum esse sentimus. (Coutra Faustum Maniobaeum, lib. 20, cap. 21,) 
Text lat bat den Zusatz: latine ono verbo dici non potest 
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wir niemand, leren anch, niemand solche ehre erzeigen on 
Gott allein. Denn anch sie, die hefligen selbs, es seien Engel 
oder menschen, wollen inen nichts gethan haben, das Gott 

allein geburt. 

Also spricht Sanct Augustinus, libro tertio Contra duas 5 
Epistolas l'elagianorum ad Boiiifacium Capite octavo:^) Alle 
Heiligren (sie seien von dem Ersten Abel, bis auflf Johannem 
den TeufFer, oder von den Aposteln bis anff diese zeit und 
hinfurt bis an der weit ende) sol uian preisen und loben inn 
dem H£RRn, nicht inn inen selbs. Denn das ist ir aller 10 
eigen wort: Doieh Gk>tte8 gnade bin ich, das ich bin, inn der 
ersten znn Cörinthem am fttnffzehenden Capitel ; ^ Und ist 
inn gemein zn allen gesagt: Wer sich rhümet, der rhüme sich 
des HERKn.«) 

Item libio Confess. 10. Capit. 42.*) HERR, wo solt ichlö 
jemand linden, der mich gegen dir versiinete? bolt ich znn 
Engeln jrehen? Welcherley gebet oder was für Sacrament 
solt ich für sie bringen? 

Der gleichen mehr, wie man die lieben Engel ehren sol, 
findet man inn Sanct Augostin, de yera religione Cap. 55:^)20 

' i Mi^rnt', Patr. lat.. 44. n07: Ar per hoc et sancti omnes, sive ob illo 
antiqwu .\b( l asque ad Joauuem Baptistam, sive ab ipsis Apostolis usque 
ad hoc tempus et deinceps iis»|ne »d termimim safcnli, in I>(»inmo laiidandi 
Stint, non in se ipsis. l^iiia et ilioium aiit« rioruiri vox est: lu D'HniiK) 
laudabitur anima mea (l's. 23, 3) et isturum pusttiiurum vox est: Ciratia 
Dei suin id quod snm (1. Cor. 15, 10). Et ad omnes pertinet, Ut qui 
glorifttiir, in DonuDo glorietnr (Id. 1, 31), et oonfessio comraimis est omniam: 
8i diMrimns, qiiia peccatom non habemns, nos ipeos Bedodmns et v^ritas 
in nobis non est (1. Joan. 1, 8). (Contra daas epistolas Pelagianornm, 
lib. 3, cap. 8, § 24.) <) 1. Cor. 15, 10. *) 1. Cor. 1, 31. *) Migne, 
Patr liit., 32, 807: Quem inTenirem, qiü me reeonciliaret tibi? Ambiendum 
mihi fait ad Aiig:c]oBy Qua prece? quibas saerameutis? 31ulti conautes ad 
t** Tf(Vu-^\ neqae per scipsos valentes. sicnt andio, tentayf-ruiit hafr. et 
iiK-idenmt in de^ideriuiii curiosaram visiouom et digui habiti sunt illusiouibus. 
.Coiift s^ioncs. lib. 10. cap. 42, §67.) *) Mig^ne. Patr. lat., 34. 170: 

Hoc eTiiini ipsos (tijtiino" Anp:elos, et excelleiiti^sima Dei iiiiuisteria velle 
crcdamu». ut uuum cum ip^is colaiuuä Deum, cuius coutcmplatioue beati 
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Die Engel haben wir lieb und werd und frolocken mit inen 
und ehren sie durch die liebe, nicht ans pflicbt, und banen 
inen keine Tempel, denn damit wöUen sie nicht von nns ge- 
ehret werden. 

5 Und libro 22 de Civitate l5ei Capit 10 ^) leret er, das man 

den Heili^ren Marteren nicht sol solche ehre oder Gottes dienst 
ihuii, .so Ciott allein gebiirt, oder Tempel und Kirchen bauen, 
des gleicheil handlet er auch in üb.*) contra Maximinum 
Arianonini Episcopiini. 
10 iSauct Hierony^ in Cap. B. Sophonie. ^) Der Apostel nameu 

sunt. Nequc eiiim ot nos videiido angeluin beati snmiis. sed vidt udo veri- 
tatem, qna ctiaiu ijjsits dili£,ninus Ans;elos, et his cuugiatulanmr. »c in- 
videmng quud ea iJuialiurcs vcl uuUis molestiis interpedieutibus pcrlruuutur ; 
sed magis eos diligiinug, qnoniam et nos tale aliqoid sperare a commimi 
Domino insBi eiinnu. Qoare honoramiiB eos eharitate, non senritote. Nee 
eis templa constnumnSr nolnnteoim se sie honorari anobis; qnia noa ipaos, 
cnm boni aamiui, templa enmmi Dei esse noTerant. (De Ten religfioDej 
cap. 55, § 1 10.) 

*) Migne, Patr. lat., 41, 772: Uli (die Heiden) diis suis et templa ae- 
diflcaverunt et statnorunt ara.s et sacrrdotr.« inj^titiu rnnt et sacrificia fecerunt. 
Nos antem iriart yrihus Tio5?tris iion t('ni])la siiut diis. sed Memorias sicut 
homiuihus iiiorluiH, inionnu apud lUum vivuiit Spiritus, lahrieanius. Nee 
ibi eriiriinns allaria, in <iuil)u.s sacrilicciaus inartyribüs, scd imi Deo t t iiiar- 
tvrnm et iiostro; ad quod sacrificium sicut homuub i>i i. qui ijuiuidum in 
eias confessione Ticenmt, sao loco et ordine nominantar, non tarnen a 
aaceidote, qui saeriflcat, invocantiir. (De ciTitate Dei, Ub. 22, cap. 10.) 
*) Higne, Patr. lat., 42, 760. 8i aiitem religionem, qua coUtnr DeoB, sicDt 
dignnm est, cogitaree, molto pliia esse cenieres, qnod babet Spiritus SanctOB 
templum, quam si emn legeres adoratnm. £t bomines enim a sanctis noTimiis 
adoratos. Templum yero non est factum ab homiiiibus. nisi ant rero Deo, 
sicnit Saloraon fecit, aut eis, qui pro diis habentur, sicut j^entes, quae isruo- 
rant I^enm. Spiritns aiitem !^aiirtn?«. quod cum ina<;iio hoiiorc' 
dictum est, non in mauutactis templis habitat, sed corpus nostrum tomiiium 
est Spiritus Saiirti. — Der Text. lat. gibt den Zusatz: lib. 1. contra Max., 
was sich aber als irrtuiii lierausstellt. Dies, hier einzii^ in Frage kommeuUe 
Zitat findet sich Contra Maximiumn Arianorum e]>iacu[>um, lib. II, cap. 3. 

Migne, Patr. lat., 25, 1386: Qootidie nominatar in Eeetesia, ([uotidie 
magnificatiir nomen eonim; iton qnod ipeis prosit a nobis in Eedesia 
nominari, sed qnod nos magnificantes nomen eonun et, qnae aeripsenint, 
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wird teglich genennet in der Christlichen Kirchen und teglich 
hoch gepreiset, nicht das inen damit geholffen werde, das sie 

von nns inn der Gemeine benennet werden, sondern das wir. 

HO wir Iren uauieii i>reiijt;ii und ire Schriffteu rhumen, dadurch 
ZOT Seligkeit komen. 5 

Das magstn knrtzer also fassen: 

Wir sollen Christum, unsem einigen Erlöser, Bischoff, 

3Iittler und Fürsprechern im Himel bey dem Vater, anruflfen, 
zu im vertraulich inn aller not fliehen als zum liiuidenstuel, 
da sich * '' tt allein wil inn guailen finden lassen. Denn er 10 
spricht seibs Math. 11: Kompt her alle zu Mir, die ii' miihe- 
selig und beladen seid, ich wil euch erquicken.^) Und die 
gantze Schnfft weiset uns zu Christo, der uns allein znm 
Vater bringet Er ist allein unser barmbertziger nnd treuer 
Hoher Priester fnr Gott inn den Dingen, die wir für Gott 16 
m handeln haben, Ebre. 2.*) 

Aber die SchrifFt leret nii^end, das wir za denen, so im 
HERRn entschlaffen sind, inn unsem nöten fliehen, sie an- 
rufFen und hülflfe bey inen suchen sollen. Die Schrifl't leret 
abti. da.-^ mau die Heiligen als die ausserwelteu «Glieder r'liristi,äO 
unsere treue Brüder, solle sonst ehren. <ins ist. elulicli von 
inen halten und reden, Gott inn ineii istü und sie inn 
Gott loben, der inen solche überschwengliche gnade bewisen 
nnd zu solcher herrligkeit erhöhet hat. Und lasset uns solche 
gnade teglich verkünden, auff das wir durch die^) Exenipel26 
lernen, nns gleicher gnade und hülffe zu unserm treuen Gott 
zu versehen, und das wir dadurch gereitzt werden, Gott mit 
ernst zu bitten, das er nns armen sundern, die noch mit dem 
fleisch kempffen, auch wolle einen solchen festen glauben, 
liebe und holfnung geben, wie die lieben Heiligen hie zeitlich 30 



li-ctitaiiti r«. conseqoamur salatem. (Comment. in äopliouiam, cap. III, zu 
Terä iy-20) 

«) Matth. 11, 28. «) Hebräer 2, 17. ') Text. lat. hat Lier den 
d«atschen Zusatz: „hoffen und suchen". *) Text. lat. hat hier „diese". 
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gehabt haben, auff das wir auch also mögen durch Christum 
unser eigen sundliehs fleisch, die weit und den bösen Geist 
überwinden, and zu den lieben Heiligen komen. Das ist auch 

gewislich ir hertzlich sehnen, denn sie haben uns lieb und 

6 freuen sich imser frömigkeit und seligkuii. 



XVIL 

Von den Bilden. 

Levitici am sechf? und zwentzi)?sten *) vei beut die Schrifft, 
Bilder zu machen, sie redet aber deutlich von solchen Bildern, 

10 so dazu gemacht werden, das man sie anbete. Daruuib sol 
man inn der Christenheit keine solche bilder haben, die man 
anbetet Aber des HERBn Christi, der Heiligen Jungfrauen 
Maria, der Patriarchen, Aposteln Bilder, zu eim gedechtnis 
gemacht, mag man wol haben, denn sie dienen ja da zu, das 

16 sie uns vermanen oder erinnern. Als, wenn ich sehe ein bild 
des HP^.RRN am Creutz oder der Auftersteliung^ Christi, so 
werd ich eriun^^rt des heilsamen tods ('hristi und seiner herr- 
lichen Anfferst<:;liun<r, welcli gedechtnis ist oii zweivel nütz- 
lich und not, denn also schreibt Sanft (iiegorins an den 

20 Bischoff zu Massilien: '-) Was die SchiiÜt denen nützet^ die 
da lesen können, das nützen die bilder den ungelerien. 



') Levit 26, 1. *) Gregor der Große, der Fäpit, epistnlamm 
üb. XI, indict. IV, epist Xm (Dligne, Patr. lat, 77, 1128): Die, frater, 
a quo factum aaoeidote aliqnando auditnm est. (\iuA lecisti? Si non aliud, 

vel iliud te non debnit revocare, ut despectis aliis fratribns solnm te sano* 
tum et esse cred<'ros f apientem y Aliud « st enim pirf-nram adorare, aliud 
per pieturae historiam, quid sit adoranduin. addiscere. Nani qiiod If ijentibiis 
scriptura, hoc idiotis prapstnt pietura i » riioutibus, quia in i]»s;i etiuin 12:110- 
roiitea vident, quid stqui iltbeaut, iu ipsa 1» i,nint. qui lituras uv^-ciiiiit. 
linde et pruecipue gcntibus pro lectioue pictura est. — Der Brie! ist ge- 
riehtet an Serenas, einen Büderfeind, der vom Jahn 505 bis 601 Bischof 
Ton Hassilia war. Tgl. Wetser und Welte, Kirehenleiikon* Bd. 8, 8. 906. 
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Daramb ist im neuen Testament kein gebot, das man die 
BOder solle abthnn, sondern mögen ir wol brancben ans 
Gbristlicher freibeit, docb so fem, das kein misbrancb daraus 
werde, denn wo irgend ein Bilde were, da der nnrerstendige 

pobel und tolle heiligen zu lieffen und das selbige ebreten b 

oder hui ff bey im suchten, .sulch biid sol die Oberkeit des- 
selbt'ii orts abthun. autf das keine Abjrötterey damit cretrieben 
werde, uacli dem Exempei d« s Königs Ezechie, welcher die 
Eherne schlanke, so Moses gemacht hatte, znbrach, um des 
misbraacbs willen, weil ir der tolle pobel antieng, Göttliche 10 
ebre zu erzeigen und die selbige anzubeten, am Vierden Begnm 
am achtzebenden Capitel.') 



XVIIL 

Von der Christen begrebnis. 

Der famemest Artikel unsers glanbens leret uns, das 15 
dieses fleisch, welcbs wir itzt tragen, am Jüngsten tage werde 
wider verkleret werden nnd auffersteben zum ewigen leben. 

Denn gleich wie Christus aufferstanden ist und nicht mehr 
sterben wird, also sollen alle Christen wider aufferstehen mit 
ireni leibe, spricht S. Athanasius inn seinem Symbolo. Der- 20 
halben sol das l)»'i:rebnis bey den Christen ehrlich gehalien 
werden von wegen der gewissen hoffnung der künfftigen auff- 
erstehuug, also, das man der todten leicbe nachfolge bis zum 
grabe. *) und weil die selbige begraben wird, mag der Pfarrer 
oder Prediger mit einer knrtzen Tennanung das volck tr(}sten,25 
das sie erstlich bedencken, wie wir alle inn Adam gestorben 
nnd yerdampt sind, darnach, das wir wideromb inn Christo 



*) Text, lat.: rude et 8Uj»er8titiosum vulguä. •) 2. Küuige 18, 4, 
^ Ai Clnuti adTMitom ooibm honin« lesur^ere hatatcnm oorporibns 
t«it (Sats 88» des Sjmbdiiiii Qaknnqae). *) Text. Ist.: fanexm mt 
' A JOS detecoidft. 
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alle lebendig gemacht werden, welcher alles wider kat zu 
recht bracht, was zavor Adam verderbt and verloren hat, 
denn £r ist gestorben omb unser sunde wOlen, welche er alle 
durch seinen tod versflnet und da mit nnsem tod vertilget 

6 hat» und ist na allen Christgleabigen worden die anfferstehang 
and das leben, das, wer an in glenbet, der sol leben, ob er 
auch stirbet, und ein iglicher, der da lebt und an in glenbt, 
der sol ewiglich nicht sterben, Jolidiuiis am eilflften Capitel.*) 
Unsere leibe sind glieder Christi. Darumb. wie Gott Christum, 

lOunsern HERRN und unser heubt, hat auft'erweckt. also wird 
er auch uns aufferwecken durch seine kraöt, 1. Corinth. 6.*) 
Und mag der Predi^^er auch hie handeln den text Sanct 
Pauli zun Thessalonichern am Vierden Capit: Wir wdUen euch, 
Lieben Brüder, nicht verhalten von denen, die da schlaffen 

I6ete^*) Oder ein stack ans dem fttnffiEehenden Cap. der 1. znn 
Corinthem/) Von der herrlichen Anfferstehang Christi and 
der Christen, da mit der Artikel : Ich glenbe die anfferstehang 
dieses fleisch, den liertzen der menschen fest eingedruckt, und 
der glaube der aiiil r>t< luing gesterckt und geübt werde. 

20Denn Sanct Ambiusiu» li,it recht und wol gesagt super 
15. Capit. 1. ad Cor. Alle liotlnung und tiost der 
gleubigen**) stehet darinu, das die todten wider auüerstehen 
sollen. 

Solche weise, die todten ehrlich zubegraben, ist allezeit 
25 gewesen, beide inn der Synagoga und inn der Christenheit, 
und ist ein zengais, beide ansers glaubens von der anff- 
erstehang des fleisches and anch onser liebe gegen nnsere 
nehesten, so verstorben sind, welche wir gleaben, das sie nicht 
verloren, sondern allein znvor hin geschickt seien, und nicht 



Job. 11, 25-26. «) 1. Kor. 6, 14. «) 1. Thessalonicher 

4, ISfL «) 1. Kor. 15, 2ßfL ^) Migne, Fktr. UiX^ 17, 260: ostendit 
illi«, qiiia d in hac crom, qaae nilijecto est, a traditiose eins sedoctl 
Bunt, peididenint qnod eredidenmt; omnis «nim spes ciedentinm in ho« 
BenBii est, qnia mortui resorg^nt. (Ambrosiiu, Conm. in ep. ad Cor. I, 
cap. XV, YeiB 1—2.) *) Text, lat hat nur „omnis spes endentinm*. 
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daran zweiveln, das wir die selben, unsere freunde, werden 
wider sehen am tage des HERRn, nnd zugleich bey Christo 
bleiben ewiglich. 

Es ist auch im alten Testament ein greuliche straffe 
gewesen, so jemand nicht begraben, und der leib on alle 6 
ehre hin gewui tieii ward, wie man sihet 3. Reg. 13., 4. Reg. 9. 
.lerem. 8. 14. 16. 19.^) 34. 36. Ezechiel 39. Hat nicht 
unser vater Abraham seine Sara ehrlich betrraben zu Hebron? 
Und ist der selbige acker hernach also blieben zum begrebnis 
der Beiligen Patriarchen, Gen. 23. ^) 26. Der gleichen liesestulO 
von den andern Vetem, Genesis 35. 37. 38. 47. 49. öO. 

Also ward der Widwen son zu Nain^ ehrlich hinaus» 
getragen, Lnce 7. Desgleichen auch Lazarus ehrlich begraben 

zu Bethania, Johan. 11. 

Man sol auch dem volck offt furhalten diese oder derxö 
gleichen tröstliche wort nnd Sprüche. 

Psalm 72: Ir blut wird theur geachtet werden für 
im. *) Denn er redet von den Christen, für welcher blut Gott 
sorge tregt 

Und Psalm 116: Der tod seiner Heiligen ist theur für 90 
im. ^) Es were aber kein theurer tod, wenn das andere teil 
des menschens, nemlich der leib, nicht anfferstehen solte. 

Tn der ersten zun (^orinthern am fünffzehenden : Es wird 
g-eseei ( das ist, inn die 1 1 drn l>egrahen, gleicli wie der samen 
inn den acker) der sterbiiclie ieib: Es wird geseet in Unehre; 26 
Es wird geseet inn schwacheit; Aber es wird anfferstehen ein 
unsterblicher leib; Es wird auffersten inn krafft und herrlig- 
keit etc.') 

Und ich vermane Ehicb, Lieben Brttder inn Christo,^ 
das ir auch von wort zu wort auswendig lernet das 15. Capitao 



') Text. lat. fügt noch „22" ein. ») Gen. 23, 19. ') Im 

Druck steht „Naim". *) Psalm 72, 14 ») Psalm 116, 15. 

*) 1, Kor. 15, 42-44. ^ Text lat faieteC noeh die Apposition : pri- 
fuiüu resivgeiithiin. 
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der 1. Epi. zu den Corin., das ir bey den sterbenden und inn 
den be^ebnissen allezeit daraas tröstung l'urhanden habt 
Der HERR aber gebe euch verstand inn allen stftcken.^) 
AMEN. 



Vgl 2. Timoth. 2, 7. 
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Einleitung 



L Luthers Ansgr&ben und Bearteilung. 

Wenn irgend eine Schrift zn den Quellenschriften des 
Pifotetfcautiemut gehört, so ist es die Epitome der deutsehea 
Mystik, die „Theologia deutsch**. Dieses Bftchlein fiel im 
Jaiire 1516 Luther in die Hände, auf welchem Wege, weifi 
man nicht. Es begann mit dem 7. Kap. der yorliegenden 
Ausgabe und euthielt den Text bis zum 24. Kap. einschließ- 
lich. Die bedeutendste Abweichunpr ist die Weglassung des 
ganzen 22. Kap. und der letzten Zeilen des 21. Kap.-) 

Luther fand da» Büchlein ..ohne Titel und Naiaen'*. So 
gab er ihm den Titel: „Eyn geystlich edles Buch! eynn. Von 
rechter nnderscheyd nnd vorstand. Was der alt und new 
mensche sey. Was Adams und was gottis kiud sey und wie 
Adam ynn uns sterben und Christus ersteen sali** ; Holzschnitt: 
Die Kreuzigung Christi. Gedruckt zu Wittenbergk durch 
Joaanem Grunenbergk. Anno nach Christi gehurt Tansent fttnf- 

•) Die inhaltlichen Verschiedenheiten diesea Textes Ton dem Aes 
wgKtter <refTiTi denen sind unter dem Texte bei dem Bachstaben A vermerkt. 
OlÄographie i<t vielfach eine andere. 

') DaL Luther schon 1516 das Gfinz^ ron 1518 jprefnnden und selbst 
einen Auszuy; gemacht hätte (so J. Kö^^tliii. Luthers Theol.. 1. A. I (59. 115. 
213) ist bei dem Inhalt des Weggelassenen mehr wie uuwuhracheiühch 
(ygL rnneh OLPUtt hi Zs. t lath. The. n. K. 1865 S. 58). In der späteren 
Ausgabe haxneht auch in den Stocken von 1516 dorehgehend eine andere 
Orfhognphie. 

Handel, TheoIogU Deateeh. I 
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hundert und jm sechtzenden jar am ta;^ Barbare (A. Dez.). "Rpy 
den Augustinern." In derselben Gestalt wurde das Büchlein 
noch einmal gedruckt: in Leipzig durch Wolfgang Stockei, 1518. 
Anßerdem yersah es Luther an drei SteUen mit einer kurzen 
lateinischen Anmerkung (S. SO, S5^ 51) nnd mit einer Vorrede. 
In dieser bittet er, sich nicht mit dem Urteil ftber die Schrift 
zu übereilen, weil es „ynn etlichen werten untüchtig schejnnt 
oder auß der weiße gewönlicher prediger und lerer reden". 
„Ja es schwebt nit oben (d. h. iii den Hölien der Spekuhition) 
wie schiiwiii auf dem wasser. sunder es ist au Ii dem «(runde 
des .lonians von einem warhaiftiofen Israeliten erleßeu, wilchs 
namen Gott weyß". Wolle man aber vennuten, so sei „die 
matery faßt nach der art des erleucliten doctors Tauleri. 
Nu wie dem allen, das ist war, gnmtlich lere der heiigen 
Schrift muß narren machen adder narre werden. Als der 
apostel Paulns bemrt 1. Gör. 1. Wir predigen Christum, eyne 
torheyt den heyden, aber eyne weyBheit gottis den heyigen.** 
im Jahre 1518 konnte Lnther das Büchlein in erweiterter 
Form herausgeben. Es wnrde in demselben Jahr in Witten- 
berg (Grünenber^^), Leipzig und Aug.sburg- (Otmai » gedruckt. 
Bis 1521 zählt die Weimarer Ausgabe von Luthers Werken 
(I 37ßf.) nocli seclis Driieke. Lnther gab ihm jetzt den Titel: 
„Eyn Deutsch Theologia , d. i. V.yn edles Bnchle}!!. von 
rechtem vorstand, was Adam und Christus sey, und wie Adam 
yn nns sterben uud Cliristus ersteen sali." In der Augsburger 
Ansgabe yon 1518 beißt es zum erstenmal: Theologia, Te&tsch. 
Die Vorrede aber, die Luther dieser zweiten Ansgabe mit- 
gegeben hat, bringt die einzigartige Bedeutung der Theol. D. 
ffir die Reformation in so deutlicher Weise zum Ausdruck, 
daß sie hier wiedergegeben werden muß. — Nachdem Luther 
unter Hinweis daranl. daß sicli Gottes Weisheit gerne in 
unscheinbarer jM)im darbiete (1. J\or. 1, 17; 2. Kor. 10, 10) den 
Leser gebeten hm. die Wirk mm- des lUicliIeins nielit dureh 
Arger über ,.di> n iif^efrenfieten und ungekrentzten worte" zu 
verscherzen, sagt er: „Diß edle Buchleyn, alß arm und an- 
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l^esmuckt es ist yu Worten und mensclilicher weißlieit (Folie: 
die umfassenden, js^elehrten scholastischen Systeme der Theo- 
logie j, aißo und vi 11 mehr reycher imd ubirkostlich ist es in 
knnst und gütlicher weißheit Und das ich nach meynem 
alten narren rume, ist myr nehst der Biblien und 
S. Angustino nit vorknmmen eyn buch, dar auß ich 
mehr erlernet hab und will, was got, Christus, 
mensch nnd alle dingseyn. Und befinde nn aller erst, 
das war sey, das etlich hochgelerten Yon nns Witten- 
bergischen Theologen schimpflich reden, also wollten wir 
new ding furnhemen, gleych alß weren nit vorhyn und anderwo 
auch leut geweßeii. Ja freylich seynn sie geweßen. Aber 
ofottis tzoren, durch unser sund vorwircket. hatt uns nit 
laüeu wirdi? seyn die selben zu sehen ader hören, dann am 
[Aij] tag ists, das in den l iiiversiteten eyn lang zeyt sulchs 
nit gehandelt, dohynn bracht ist, das das heylig wortt gottis 
nit allein tinder der bangk gelegen, sundernn von staub und 
matten nahend yorweßet Leß diß Buchlein wer do wiU 
nnnd sag dann, ab die Theologey bey nnß new adder alt sey, 
dann dißes Buch ist yhe nit new, Werden aber Tilleicht wie 
vormals sagen, Wyr seyen deutsch Theologen, das laßen wyr 
ßo seyn. Ich danck Gott, das ich yn deutscher zungen raeynen 
gott alßo höre und ünde, als ich und sie mit myr alher nit 
fiinden haben, Widder in lateynischer, krichsclier noch liebre- 
ischer zungen. (lOtt gehe, das dißer pnclilevn inelir an tair 
kumen. ßo werden wyr linden, das die Deutschen Theologen 
an zweytfell die beßten Theologen seyn, Amen. Doctor Mar- 
tinas Luther, Augustiner zu Witten bergk." Luther bezeugt 
also selbst, daß er die Hauptst&cke der refoimatorischen, d. i. 
der im Gegensatz zur Scholastik stehenden neuen Denkweise 
über Beligion nnd Christentum: die Anschauungen von Gott, 
von der Welt (alle Ding), wie sie in der Beligion beurteilt 
werde (d. i. die Anschauung von dem Verhältnis Gottes zur 
Welt, der Schöpfungsbegrittj, vom iiaiarlicheu ^lenschen und 
die Christologie von der Th. D. überkommen und erlernt 
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liabe. So urteilt er nicht im Feuer der ersten Begeisterung 
(1516); sondern nachdem er dch mit deser Denkweise be» 

reits zwei Jahre beschäftigt und sie in meinen Schriften uu- 
erraüdlicli vertreten hatte. Wenn man überhaupt der Meinung 
ist daß TiUthers Worte ernst zu nr iimen seien, so wird man 
nicht umhin können, den Retoimator Lutlier einen Schaler 
der deutschen Theologie zu neuneu. Schon die erste Ans* 
gäbe sandte er an Spalatin, der, um auf die Masse zu wirken, 
einige Schriften ins Deutsche übersetzen wollte: Mein Bat 
ist: «yWenn du gerne eine reine, solide und der alten (yorr 
scholastischen) möglichst fthnliche Theologie in deutsißher 
Sprache lesen willst, so nimm die Predigten Taulm m 
Hand; cnius (sc Tanleri) totlns epitomen ich Dir hiermit 
sende. Ich wenigstens habe weder in lateinischer nocli in 
unsrer Sprache eine heilsamere und mit dem Erangelium 
mehr übereinstimmende Theologie gesehen." {T^riefe. Enders 
I, 74.) Die Th. D. nennt er ein oimsi uluni theoio^icissimum 
(ib. 90f.). Und in den Resolutionen zum Ablaßstreit (lölS): 
,Jch weiß allerdings^ daß dieser Doktor den Schulen der 
Theologen unbekannt ist und sehr von ihnen verachtet wird. 
Aber ich habe in ihm, mag er auch dentsch geschrieben haben, 
mehr solide und reine Theologie gefunden als bei den gesamten 
scholastischen Doktoren aller Universitäten gefunden wird 
oder zu linden ist in ihren Sentenzen" (Weim. Ausg. 1, 557, 28). 
Die Scholastik hat die lautere Theologie Tauiers verjagt 
(VIII, 289. 7, IX, 737, 33). 

Diese Stellen wären leicht zn vermehren.') Sie jrenü^nM^ 
aber zum Erweise dafür. <Iaß Luther nach seiner ei<^eneu 
Meinung als reforniatorischer Theolog im wesentlichen nichts 
anderes als ein Schüler und Vertreter der Denkweise Tanlars 
und der Epitome desselben war. Wie das sachlich zu ver- 
stehen sei, wird die folgende (Nr. 6) Einleitnng in das Ver- 



*) Vgl. die Stellen bis 1521 bei W. Kühler, Luther u, die Kircheugescli. 
1900 S. 236 fi. 
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standnis der deutschen Theologie andeutend zeigen, soweit 
das im Rahmen dieser Veröffentlichung tunlich ist. 

Daß Lutlier sich später von der Th. D. abgewandt habe, 
ist eine unbewiesene Behauptung. ^) Ihre Grundgedanken 
waren nach seinen eigenen Worten und nach seinen Schriften 
sa sehr mit seinem ganzen theologischen Denken Terwachsen, 
nis daß ihm sotehe Ahwendnng möglich gewesen w&ie. 

Wenn man non die erste Ansgabe mit der zweiten ver- 
gleicht^ 80 wird in der Tat keine andere Anifassang möglich 
sdn als die, daB jene ein Bruchstück von dieser ist und keines- 
wegs der Grundstock, zu dem von nndfier 11. nid Znsätze ge- 
macht sind. Da» Nene von 1518 nagt denselben Charaktt-r 
wie das Alte. Ohne dasselbe wiirde das Büchlein mitten in 
einem Zusammenhang beginnen und aufhören; Kap. 6. aber 
nicht gut Kap. 7, konnte Anfang sein: die in Kap. 2B be- 
gonnenen Fragen würden aber ohne Kap. 27 fk\ unbeantwortet 
Meiben. 

2. Weitere Ausgaben. 

In dieser Form von 1518 hat das liüchlein viele Aus- 
gaben erlebt.^) 1523 Basel. 1520 Angsbnrg. Xünil)*Tg, 1528 
Nürnberg. 1528 gab sie dci 1 >riu-ker l*eter Schdller (W oinis) 
heraus mit einem eigenen \ orbericht und den in den meisten 
späteren Ausgaben und Übersetzungen wiederholten „Etliche 
hanptreden^ inn denen sich eyn ieder fleissiger schuoler Christi 

') L. Keller, Die Refornifttion n. die älteren 1!» fomii arteieu S. 472. 
Per einziß'e Belei? ist ein viillij^^ ungenauer Hinweis aiit Luthers Vorredi' 
zu eiut-iü üüchleiu des Juh. Kyiiicus (Kiu alt ciir. L'oucilium . . . Item t-iii 

alt wimderliailidi« Gesehicht IW), dessen zweiter Teil gegeu die Wiedcr- 
tufer md SpiritoiliBCeft geht, ohne jedoch, soviel ich gesehea habe, die 
Hl D. m enHftMn. Die Vanede aber ist ledigHeh für den 1. Teil ia- 
tercwM, der gegen Rom iit 

Die bibliographische Hauptiiu* fili dun Folgende: Panzer, 
Analen der ftHeren dentschen Litt, l'Titöfi. Zum tJbrigeu i^it zn ver;?Ieichen 
die Vorrede Pfeiffers zn seiner später zn nennenden Ausgabe ilt r Th. D. 
Xar maß eiae Üeih« Ton Ff. gesfthHer Ausgaben fortfallen : Die Schwenck* 
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l)i"üfen ma^ . . ." M Weiter: 1531, 1534, 1538 Rostock, 1546 Frank- 
furt, 1552 Augsbiiro:. 1558 Köni^^sberg. 1558 wurde sie znßrleich 
zweimal französisch lieraus^regeben: La Theologie Oemia nie que 
Liuret auqiiel est traicte Commeut il laut depouiller le vieil 
homme et vestir le nouveau. Der Übersetzer war Sebastian 
Gasteliio. Derselbe hat sie 1557 in Basel lateinisch herana- 
gegeben: Theologia Germanica Libellus aurens: hoc est, brevia 
et pregnans: Qnomodo alt eznendns vetus homo, induendnsque 
noTUS. £x Germanico translatns, Joanne Theophilo interprete. 
Diese Ansiarabe wurde oft wiederholt: 1Ö68 Antwerpen, 1580 
Lyon, 1603 München, 1625 Lyon, c. 1700 Paris, zuletzt 1730 
in Leipzig" durch Dr. th. Job. Geoi^r Fritivis. 1597 Halber- 
Stadt war wohl die erste der von Job. Anid, Gen.-Sup. des 
Fiirsteiit Ullis Liiiiebiirfr. besors^teii und bevorworteten Ausgaben. 
Kbeiiso erschien um diese Zeit eine niederdeutsclie Übersetzung 
und ( ine flämische, deren es aber mehrere gegeben hat. Weiter: 
1605, 1617 Magdeburg, 1621 Hamburg, mit Kempis Nach- 
folgang, als Anbang zu Taulers Predigten: 1621 Lintz, als 
erstes in „vier alte und geistreiche Büchlein*'; 1624 Straftburg, 
1628, 1642, 1652 Lttnebnrg, 1631 Amsterdam, 1647 Magde- 
burg, 1671 Amsterdam. Als Anhang zu Speners Ausgabe der 
Taulerschen Predigten: 1681 Frankfurt, 1688 Nürnberg, 1692 
Fraiikluii. 170.') Kriurt. Leipzig. Halle (Wai.^Luhausi. 1705 
Halle, 1720 Frank t u j t. Leipzig, Halle. Kbenso Franki urter 
Ansiraben von 170Ü, 1703, 1704, 1710. alle wie die Lintzsche 
Ausgabe. 1722 erschien es in ,.theos(jphia teutonica, der 
•Seelen Adel-SpiegeP unter dem Namen des Job. Theophilus 
(s. oben) und aus dem Lateinischen zurückübersetzt, 1734 
endlich in Leipzig. 

1676 und 1700 hatte P. Poiret das Büchlein französisch 
herausgegeben: La th^logie reelle, ynlgairement ditte la 
Th^logie germanicque (Amsterdam, Wetstein). 

f. lfl>chcii. Ih-nn Scbwenckfeld hat fast uur den Tit«l Ton der Tb. D. über- 
uommeü; der Text selbst ist kaum wiederzuerkennen. 

') Über diese Auggabe s. L. Keller, Abhdlg., unteu ü. il A. 2. 
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Das Jahrhundert des Rationalismus hat nach seinem 
ersten Drittel unseres Wissens keine Ausgaben hervorgebracht* 
Die Th. D. war nicht nach rationalistischem Geschmack. 

In dem vergangenen Jahrhundert brachte das Jahr des 
Beformationsjnbilftnms (1817 Berlin, Reimer) die erste, besorgt 

und bevorwortet von K. Grell, Pastor in Berlin. Sodann 1822 

Lemgo von V. K. Knipsen 1827 Erlangen von J. A. Dezer. 1837 
St. Gallen mit Einleitunsr von Trüxler, 1842 Berlin von J. 
H. P. Biesentlial. mit Einleitung. Der Text war im Laufe 
der Jahrhunderte natiirpreTnäß überaus verwahrlost worden, 
Zusätze nnd Änderungen hatte man skrupellos gemacht. Dem- 
gegenii])er griff die letzte Ausgabe unmittelbar auf den Text 
Ton 1518 zurfick und bot ihn abersetzt. 

Da wurde eine neue, nach den beiden Lutherschen also 

dritte Handschrift entdeckt, in der fürstlichen Bibliothek zu 
Bruiiiibach, der ehemaligen Cisterzienserabtei bei Wertheim 
a. d. Tauber und Main (jetzt in der fiirstl. Hofbibl. zu Klein- 
Henbach). *) Die Handächnli ist leider ziemiieli jungen Ur- 
sprungs, aus dem Jahre 1497. Die Tli. D. trägt die Überschrift: 
Hie hebet sich an der Franckforter und seit gar hohe und 
gar schone dink von einem Yolkonien leben. Dann folgt: Die 
Torrede Uber den Franckforter. Und am Ende: Hie endet 
sich der Franckforter, Got dem herren si lob und ere und 
der edelen koniginne und juncfrowen Marie gotes muter. Amen. 

Diese dritte Gestalt der Th. D. weicht nun nicht wenig 
von der zweiten ah: es lierisclit nicht allein eine ganz andere 
OrLho^rraidiie, aucli fehlen nielit nur einige Sätze von 1518, 
die dann aber meist durch andere ersetzt sind, sondern vor- 
nehmlich stellt sich der neuere Fund als eine sehr starke 
Erweiterung der Gestalt von 1618 dar. Die beiden letzten 
Absätze von Kap. 12 sind zu besonderen Kapiteln (IB und 14) 
erweitert, so daB Yon da an die neuere Handschrift der 

Die erste Kunde von dieser Handachrift gah B^nß, Prof. in Würa- 
hmg, Zs. f. dentscbes Altertam III 437. 
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iLiutbersohen Zählunj? zwei Kaiitel voraus hat. Ebenso ist 
Kap. 47, 2. Abschü. in der iienereii Handschrift ein eigenes 
Kap. (50). Aber mit Kap. 48 beginnt die Luthersche Zahlung" 
liie andere zu überholen. Kap. 48—52, 1. Abschn. (L.) bilden 
ein Kap. (51 ) ; Kap. 52, 2. Abschn. + 53, 1. Abschn. (Xj.) = Kap.öd; 

5a, 2. Abschn. bis 56, 1. Abschn. (L.) » Kap. 53, Kap. 5^ 
2, AbsduL (L.) erweitert zu einem eigenen, dem letzten Kap. (54)* 

Nach dieser Gestalt nun ist die Th. D. von Dr. 
Kr. Pfeiffer im .Jalire 1851 zum erstenmal herausgegeben 
worden (Gütersloh, Bertelsnianii), zum zweitenmal mit einer 
neudeiit. seilen Ubersetzung versehen, 1854. iiixl luit l)is heute 
noch zwei Auflagen erlebt (1875, 1900). Das Jahr 1854 hat 
auch zwei englische Ansf,^aben (London) gebracht,^) die eine: 
Old German Tbeology, a hundred years before the reformation; 
With a preface by M. Luther, übersetzt von Mra. Malccdm, 
Tochter des letzten Erzbiscbofe von Yorlc, gründet si<^ naish 
klugem Urteil anf die Biesenthalsche Ausgabe, obwohl sie 
die Pfeiffersohe kannte. Die andere: Theologia Germanica; 
Which setteth forth many fair Lineaments of Divine Truth, 
;iud saith very lofty aiid lovely tbiiitrs toiicliiiii;- a perfect 
Life: übersetzt von Sns. Winkwurih, mit \ mik vnii Charlas 
Kingsley und eiiiem Liiiel an die i'bersetzerin von Bansen, 
schließt sich Pteiüer aiL Außerdem ist die Th. D. nach 
1850 n(jch erschienen: 1858 und 1892 (Stuttgart, Steinkopl), 
1886 (Gemsbach, „nach FL"*). 

Nun war jene von Beuß bekannt gemachte Handschrift 
wert, neben der Lutherschen uns gegeben zu werden. Aber 

das Ansehen, welches ihr Pfeiffer gab, verdiente sie nicht. Es 

erweckt zunächst eine falsche Vorstellung, wenn Pfeiffer 
hinzusetzte: Nach der einzifren bis jetzt bekannten Hiind- 
schrift herausgegeben. W ir kennen dank Luthers Bemühung 
doch noch zwei andere Handschriften (1516, 1518). Ja es 



' ; Nach dem Vorwort der einen gibt es auch eine enzUeolie Ausgabe 
nach dem Latein von 1648. 
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kann kein Zweifel darüber bestehen, daß die Texte Luthers 
bei weitem nrapriloglicher sind. Der Text bei Pfeiffer sucht 
den LntbeFSchen Text m glätten und zu verdeutlichen. In 
den meisteD F&Uen zeichnet er sich dareh ftberfittarige £r* 
weitemDgen ans, eo daft der Lathersche Text den Vorzog 
größerer Knappheit hat In anderen Fallen ändert Ff. gar 
den Sinn oder bringt Fremdes in den Zusammenhang. 
Gleich in Kap. 1 nimmt der Einschub die Antwort vorweg. 
Statt „der Sünde" ist oft von „den Sünden" die Rede, die 
dann bisweilen noch einzeln aufgezählt werden. Der „Teufel" 
ist Ständler zum .,br»st'n (-feist" »"eword» !!. Die weitere 
Prüfung bleibt dem Leser selbst überlassen. — Wenn sich 
aber schon für das Ganze die Ursprünglichkeit des Luther- 
aehtti Textes ergibt, so sind dessen Lesarten bis Kap. 24 
doppelt sicher gestellt^ 1518 nnd 1516! 

Schon im ersten Bande der Weimarer Ausgabe der Werke 
Lathen ist das Urteil ausgesprochen, daß „Pfeiffers Text 
dem Luthers bedeutend nachstehe^, indem er vielfach nur 
..eine matte Erweiterung^-* biete nnd keineswegs eine „voll- 
ständi^^ere Wiedergabe der Urschrift", da Li er also mit Un- 
recht Luthers .\usgaben in Mißkredit gebracht hab»^ (S. 376); 
und ilvr sü urteilte (Knaakcj, kündigte bereits einen neuen 
Abdi'uck der Ausgabe Luthers an (Weimar, Böhlau, 1883). 
Aber dieser Abdruck ist leider unterblieben. 

Nun ist während der Vorbereitung dieser Ausgabe die 
Hl D. als ,,Das Bttchlein vom vollkommenen Leben, Eine 
dtsdie Theologie*' hrsgeg. worden, von Herrn. Büttner, Jena 
(bei Diederichs) 1907. Diese Ausgabe will aber Unm<(giiches: 
den ursprflnglichen Text der Th. D. wiederherstellen (Vorw. 
S. Tlfj. Ks ist ihr Verdienst, den Vurzug de^^ i^utliersehen 
Textes vor den neueren erkannt zu haben. Aber sie macht 
mit ser Erkenntnis nicht Ernst, sondern fügt den neueren 
meist unvermerkt hinein. Zur Wiederherstellung^ dei- 1 'rjrestalt 
fehlen uns aber die Mittel, und so muß ein \ ersuch derselben 
an Willkür leiden. Mitbin haben wir Luthers ursprttng- 



Digitized by Google 



lieberen Text noch immer nicht vor uns; zumal Büttner auch 
sprachlich nicht Luthers Text bietet. So wird es endlich an 
der Zeit sein, wirklich Luthers Text zu rehabilitieren, um 
seines wissenschaftlichen Wertes willen zu wissenschaftlichen 
Zwecken, aber auch fftr den popnlftren Oebraach. 

An F£8 Ausgabe ist n. a. anch der on&bersichtliche Druck 
zu tadeln. Der Text wird immer wieder dnrch die Kapitel- 
übei scln ilteii unterbrochen, und besonders wird das Eindringen 
in den Gedankcni^an? erschwert durcli ^raTisfel aller Absätze. 
Mitten im Satze beginnen oft neue EntwKklun«^^en. Nun bot 
der Text bei L. Einteilumreii. Diese sind in unserer Aus- 
gabe beibehalten, wo sie dem Sinn entsprachen. War das 
offenbar nicht der Fall, so sind sie nicht markiert. Im übrigen 
hoffe ich die wirklichen Einschnitte wie auch die Satzzu- 
sammenhänge im ganzen getroffen zu haben. 

Anderseits nnn aber sind die Zusätze bei Pf. so in Geist 
und Stil des ursprünglicheren Textes gehalten, daß sie immer- 
hin wert sind, dem Texte mitgegeben zu werden. Wenn man 
eine Eigentümlichkeit derselben nennen will, so ist es so^ar 
nur ein wt^itvolh^r Zusatz: mau soll das Seine und das 
Kreatürliche uit Iii -uflieu weder in uatur noch in freist". 
Alle Abweichung t'ii abei' zu verzeichnen, wäre unluuiicli und 
unnötig. Denn für die l'hilulogen kann Pf.s Text doch nicht 
ttberflOssig gemacht werden, da er durchweg eine andere Ortho- 
graphie hat. Folglich ist er nur soweit zu beachten, als der 
Inhalt von Belang ist. Die meisten Abweichungen sind aber 
geringfügig und von rein formeller Bedeutung.^) 

Vgl. jedoch 8. 105 ff. — Zusützo bei Pf. sind durch 7, ^V^'L'liiH-iuii'jfeii 
durch - 1>P7Pi' hnet. Andere Lesarten beziehen sich, ohne Zeichtn L^lussen. 
nur auf den eiuen Aosdnick. zu dem sie angemerkt sind. — Die sehr iumfigeu 
Striche über einem Bachstaben (z. B. un) sind, wo möglich, aufgelöst; 
ebeufo die selteneren Haken hinter (s. B. Christ*, d' = der) oder Aber einer 
Silbe (x. B. T'spricht). Wo t fttr n stand, ist n, wo n f ilr t (s. B. aisiiU), 
T gedruckt In dz und wz ist das fehlende a ergänzt — Für freondlicliBlie 
Beratung; betreffi der gprachlichen Anmerkungen bin ich Herrn Prof, Dr. 
Stosch, hiersetbsf. za Dank Yerpflichtet. 
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S. Kntstebuug der Theologia Deutsch. 

Der Verf. der Tb. D. hat seinen Namen der Nachwelt 
nicht aufbewahrt. Das entsprach seiner Grundstimmung, die 
mit derjenigen übereinstimmte, in der Luther wohl von seinem 
^alten Narren" redet. Durch ihn hat der allmächtige (Jott 
dies l^üchlein ansL'-es} »rochen. Oder ob der Name unterdrückt 
wurde, um dem Büchlein göttliche Autorität zu geben? \) — Es 
bleibt mithin bei Hypothesen. Luther dachte 1516 an Tauler; 
Tauler war in A noch nicht genannt. Vgl. Text S. 29. A. 4. 1518 
gab sieb der Verf. wenigstens als ein Dentscbberr aus Frank- 
furt nnd einer der „Grottesfreunde" (vgl Job. 15, 16) zn erkennen. 
Gottesfreunde nannte sich eine zuerst im 12. Jahrhundert 
auftretende^ besonders am Rhein entlang^ in den Begbinen- 
und Beghardenhäusem sich ausbreitende Richtung, die keine 
Separation, sondern nur die Pllege der Frömmigkeit beab- 
sichtiirte. indem sie mit dem (Tottesglauben Ernst nia<'hte 
auf dem tTtl/iet des pf^rsönlichen Lebens (Nr. H der iMnl.). 
Tauler, der sich zu ihnen reclmete. verwahrt sich an einer 
Stelle gegen jene falsche Auffassung ihrer Absicht und be- 
fürwortet Absonderung nur in dem Sinne des relijriös-sitt- 
lichen £mste&') Man bat von einem gewissen Kblendus 
geredet^*) aber ohne genügenden Anhalt. Auch die Durch* 
sieht des groBen Kopialbuches der BVankfurter Kommende 
mußte vergeblich sein.^) — Wir müssen uns begnügen, den 

L. Keller, Die Reformation und die älteren Reformparteien 1885 S. 172, 
-} Prot Real-Enc.' 17, 203 ff. Art. über Rulman Merswin. Für die 
OeschichtsanffasfnniEf 1.. Kclkrs stflicn <li*' ( iuttesfreundp in der weiter- 
reichenden Tradition*<IiT?i( der altevan^rlischcii mlcr Brüderj;* uieindon. Vgl. 
da.* anj'efnhrte Werk Kellerf!. üImt die I h. D. liOff., .S4lf.; dazu sein. Ab- 
hdlg, in „Monatshefte der ( 'ouitimis-litsellscbaft'* 1902, XI Höh.: !>ie 
Cottesfreunde, die Th. D. und die liusenkreuzer ; ebenda 1896, V 44 ft.: 
F. Thudichum, Die Th. D. 

*) Plaehis, Theatnun anonymoram et pBendonymonuD. J. Wolf, Lee» 
tionet memoiabiL, 09p. Henipoli 1679, I. p. 742, tum Jabr 1460. Schrtckh, 
Sircliengesch^ TL 34, S« 71 1 *) Pfeiffers Vorrede S. 21 f. 
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ganzen Mntterbodeu der Th. I). und auch die Richtung zu 
kennen, i^^egen welche aufzutreten die Denkweise der Tli. D. 
das lebhafteste Interesse hatte, weil sie aus gleichen Prinzipien 
entgegengesetzte Folgerungen zog: die libertinistische Sekte 
Tom freien oder aach neuen Geiste, TgL 8. 4Si« Da die Be- 
wegung der Gottesfrennde mit dem 14 Jahrhandert abnimmt^ 
anderseits aber die Th. D« die vollste Seife der dentsehen 
Mystik Yoranflsetzt, wird sie in der zweiten HftUte des 14. Jahr> 
hunderte entstanden sein. 

4 Der Gedankengang 

des Bftcbleins bedarf dringend der Darstellung. Denn er ist 
nicht leicht durchsichtig. Es scheint so, als sttinden die 
Kapitel zusammenhanglos nebeneinander. Man hat die Th. D. 

sogar für eine Sammlung von einzelnen Vorträgen gehalten 
und sie zu kapitelteiliger Lesung der Erbauung empfohlen. 
Für den P'ortsrhritt der Gedanken entschädigte aber in 
liohem Maße die Einheitlichkeit der verschiedenen Kapitel, 
welche auf die Th. 1). anwenden läßt, was man von den 
Predigten Ük^kharts und Tauler» gesagt hat: wer eine d^- 
selben gelesen habe, kenne alle. Es ist allerdings die Eigenart 
der deutschen Theologie, daß sie nur Einen Hauptgedanken 
hat nnd diesen unennfldlich predigt: Sei lauterlich und gfin»- 
lieh ohne dich selbst! oder positiver: Laß dich und deinen 
Willen Gotte! oder völlig positiv: Erkenne Gott als Gott ant 
Dennoch aber weisen bei genauerem Zusehen mehrere 
Ausführungen einen Zusammenhang: auf und heben sich iregeu- 
einander ab. *j Der erste Hauptteil umfaßt Kap. 1 — 22 und 

0 Dm hat Beifenimih, Die dentBQbe Theologie da Fnakfnrtor G«ttet> 
freniides, 1. TL einer Bonner Preiudiiifti beTorwortet von Tholnek, Hille 
lies, naebmweieen vemioht. Neben dem Gedankengang (S. 8—40) eine 

8ystemat Darstellmig der dctitschea Theologie (S. 40— 68). Er teilt ein: 
Einleitg. : Kap. 1. 2: Notwendigkeit der Vereinignng des Menschen mit 
Gott. 1. Hpttl.: Kap. a— 12, 2. Abschn. (nach Pf. 13): Dw« Wesen dk»^ 
Vereiaigiumg. Uptth: Kap. 12, 3. Abschn. — Kap. Ö6 Anfang; Der 
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Ifigt das sittlich-religiltoe Ideal positiv dar. Binen awdtea 
Hai4»tteil geben die Ansfttfanmgen bis Ki^ 38 deotlich zft 
erkennen. Dieser wendet sich gegen die Irrlehre vom freieE 
Geist (S. 43 f.), bringt aber wertvolle positive Ansftkhmngen 
hinzu. Dann folgt ein erkennbarer Zasammenliang von vier 
Kapiteln, in dem zwai* die Irrlehre noch vorkommt, aber nicht 
den Rahmen fiir den Znsaromenhang bildet Auf diesen Ab- 
schnitt folgen wiederum vier Kai)itel ohne erkennbaren Zu- 
aammenhang anter sich und mit den vorigen und folgenden. 
Dann aber eine geschlossene und gründliche Ausfühmng Ober 
die Sntstehoiig des Eigenwillens (47—61) und endlidi (52 
—-54) über die mittleriBche Bedentong GhristL Diese vier 
Absdmitte sind, als ziemlich genau das letzte Drittel des 
BIkchleinSy hier zn einem dritten Hauptteil znsammengefaftt 
I, Das Bftchlein beginnt mit dem für Religion und 
Theologie wichti^rsten Begritte: mit dem Gottesbegritt". Gott 
ist das schlechthin Voiikt/mmene, das von allen geteilten 
Einzel dingen, d. i. von den in den Begriffen ausgedrückten 
eigeutümiichen Wesenheiten, den Quidditäten fquid est?) der 
Dinge, verschieden und über sie schlechthin erhaben ist, 
welches aber anderseits die Machte ja das Subjekt des Daseins, 
der Existenz (an est?) der Dinge ist, (da ja mit keines Dinges 
Qniddilät oder Begriff die Existenz desselben analytisch oder 
notwendig gegeben ist). Es gibt kein Sein ohne von Gott 
1) Gott an sich: das Vollkommene, 2) Gott im Verhältnis znr 

Weg snr Veremignng. Danmter a) 12, 8^87: der Weg ist Oehonam; 
b) 28^2, 1: nnr dareh diesen Gehorram snr Freiheit 1) 28—37: Wert 

der änCeren Ordnangen und des Leben» f'liristi; 2) B8— 46: Grund der 
diesbezüglichen Verirrungen: Bt 17—52: Die wahre Freiheit. Der Haupt- 
fehler dieser Einteilnns: Hpgft in (1< r Verkennunjr fle«« Eiiif^» hnittea zwischen 
Kap. 22 und 23 uihI in der etwas i^ewaltsameii Zusanjin' fifuHsnnjr weiter 
Ausfühningeu unter pauz iudiviiliiellen Titeln, l ud im eiiizeiiuMi hm Reif, 
der scheinbaren Gliederkrankheit des (iaiuen nicht Herr zu w^mtn ver- 
mucht. Weil dies auch iu der Tat uielit leicht ist und die scheinbare Eiu- 
tfugkAit den Gesehmtck an dem Bfleblein yerderben kann, legt diese 
Anaieabe solehes Qewieht auf den Gedankengang. 
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Welt: der Sclidpfer, von dem jede Wesenheit (als an sich nicht 
seiende) ihr Sein hat, das ist die Grundlage' des Gänsen 
(Kap. 1). 

a. 1. Daß der Mensch sich den Einzeldingen und aller- 
meist sich selber zuwendet, daß er sich des Guten annimmt^ 

(las ist die Sünde (Kap. 2, 3, Aul"^). Diese kann nicht durch 
den Menschen öfebessert werden. Gott muß das Subjekt, der Herr 
in dem Menschen werden (zufolge des ychöplunfrsbefrriffs!), 
der 3Iensch muß sich aufgeben und Gott leiden (3;. Denn 
Gott will seine Ehre au niemand abtreten; er kann es nicht 
leiden, daß der Menscli des Guten sich annimmt (4). Wenn 
aber verlangt wird, daß der Mensch nichts begehren nnd 
keines Gaten sich annehmen soll, so ist das nicht qnietistisch 
zn verstehen, sondern als das positive Verhalten, welches 
der objektiven Wirklichkeit gem&ß Gott als das Snbjekt aller 
Güter anerkennt (5). 

2. Hisher war das religiöse \" erhalten wesentlich nach 
Maßgabe des Schöpf ungsbegrift's dargestellt: Sünde — an 
Stelle Gottes sich zum Subjekt des Guten macheu, das richtige 
Verhalten: das Gegenteil und Gott leiden. Jetzt wird die 
andere Seite des Gottesbegrifts ins Spiel gesetzt: Gott in 
seiner Verschiedenheit von der Welt: das Vollkommene. 
Dieses nfimlich, das objektiv Beste, sollten wir am liebsten 
haben und danach unser Leben richten, 1. das änßere: daß 
wir die Kreaturen von Gott ans beurteilten, 2. das innere: 
daß uns unmittelbar Gott als das allein wahre Gut aufig:inge (6). 
Bei Christus war das innere Leben (d. i. das ^rechte Atige*') 
ungestört neben dein äußeren Leben (das linke) auf Guu ge- 
richtet, weil ihm von Haus aus (im Anfang, da die Seele 
Christi ward) diese Richtung auf Gott ei^^en war. Bei dem 
natürlichen Menschen aber ist letzteres nicht der Fall, und 
so ptlegt sein äußeres Leben das innere nicht zu seinem Rechte 
kommen zu lassen (7). Ja es erhebt sich die Frage, ob jener 
unmitt. lbare Anblick Gottes (vgl. Kap. 6^ Nr. 2) überhaupt in 
dieser Zeit dem natürlichen Menschen möglich sei. Diese 



Digitized by Google 



— XV — 

Frage ist za bejahen unter der Bedingnngr, daß des Menschen 
liehe und Affekt von der Welt nnd vom eigenen Ich bef^it 
werde (8). Das ist nur doreh Einkehr hei sich selbst mög- 
lich. Denn das Vollkomniene ist ja bereits in der Seele 

(infolge des Schöpfungsbe^ffs ! s. oben). Die Seligkeit liegt 
alsü lediglich daran, daß ich iiiicli Gott lasse (9). 

3. Wir sollen Gott wie dem Menschen seine ilaiul werden 
und gar nichts eigenes, auch keine Enipündung der Selitckeit 
bei Gott suchen, sondern ihm bedingungs- und selbstlos dienen 
(10). Das bewirkt wahre Eeue, iu der man sich selbst auf- 
gibt^ ja alles Leides nnd der ewigen Verdammnis wert hält 
nnd selbst die Erlösung nicht begehrt Diese HöUe der Selbst- 
an^be ist, positiv angesehen, die Anerkennung des Schopfers, 
das Himmelreich, (11) nnd bringt als solche Einheit mit Gott 
den Frieden, der ttber allen äußeren Dingen liegend auch durch 
Leid u. dgl. ungetrübt bleibt (12 Anfg.). 

b. Nachdem nun das erste Stück des ersten Hauptteils 
iu diesen drei Abschnitten das vor (Jutt richtige Verhalten 
gezeichnet hat, stellt ein zweites Stück den vorbildlichen 
Typus desselben vor Augen: Christus, im Gegensatz zu Adam 
Die Lehre von dem richtigen Verhalten wird zur Christo- 
logie. — 

1. Es ist n&mlich nicht gut^ den (Vor-jBiidem zu Mh 
Urlaub zu geben. Der Weg ftthrt' durch Stufen (12, 2. u. 
S. Abschn.). Wider Adam, den Typus der natürlichen Willens- 
heschaffenheit, steht Christus, der Antitypus, wider den Un- 
gehorsam der Gehorsam, wider die Selbstliebe die schlecht- 
hinige Selb.stliingabe, die alles Eigenen so sehr ledig stellt, 
daU der Mensch bloßes Haus der Gottlieit wird (IH). Fiir 
das Adamskind ist also Wiedergeburt nor\veiuli}< la;; wo 
diese geschieht, d. h. wo der Mensch aus der St'll)stliebe in 
die Selbsthingabe kommt, da ist die hiiiMle ganz von selbst 
'>f sühnt (b). Kurz alles, wirkliche Gerechtigkeit (a) und das 
Verhältnis zu Gott (b), liegt an Gehorsam oder Ungehorsam 
(welcher — b Anfg. — der Abkehr vom Schöpfer — gleich- 
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gieeetKl wird) (c). Die F'ol^en des GehorsaiDS sind nnn aber 
1. Yenneidimg allee Unrecht- and Leid-Tons gegen die Bben« 
mensclien, 2. tiefes Leid allein ftber eins: was wider Gott ist: 
die Sflnde (d) (14). Über diese im Bewnfitsein der Einheit 
mit Gott sieh aneh hinwegzusetseii, ist Iceine walffe Freiheit, 
sondern uiigöttliche Art (15). 

2. Für den also Wiederjsreborenen, der das eine wahre 
Gut erkannt bat, ist dann das Leben Christi das beste, was 
es gibt, während es dem natürlichen Menschen das bitterste 
ist (16). Gelanofen zu diesem Leben kann man freilich nicht 
durch den Intellekt, sondern nur durch wirkliche Nachfolge 
(17). Der natürliche Mensch entzieht sich aber derselben, ond 
die Ton seinen Gmnds&tzen geleitete Temnnit macht sich 
eigene Hohen znrecht (18). 

3. Wie steht es nnn nm einen Menschen, der in dem 
wahren Lieht des Lehens Christi wandelt? Äußerlich wandelt 
er nach den von der empirischen objektiven Wirklichkeit ihm 
"vorprescliriebenen Normen. Denn sich selbst nach eij2^enen 
Wünschen ein Sollen znrecbtznmachen, dazu lehlt die Trieb- 
kraft: die J^elbstliebe (19). Innerlich nanilich ist er von 
Gottes Geist besessen im Gegensatz zu dem vom bösen Geist 
der Ichheit besessenen natürlichen Menschen (a). — „Aber 
ich bin nicht bereit *M Die Bereitung ist einfach: emstliches 
Wollen nnd nach dem Vorbild sich richten (b, 20). fiin 
anderer Weg wäre: Gott einfach zu leiden; nnr fährt dieser 
Weg dnrch ein alle Kreaturen (Dinge, Verhältnisse, Menschen) 
Leiden. Dieser Weg wftre allerdings köstlich (21). Der 
zentralste Ausdruck für den Weg ist aber: Gott will sell)st 
im Mensclien Wolnuin^'- machen, wie es in Christus war (a); 
da war waiue Menschlieit mit menschlichem Empfinden, die 
Leidensscheu dei Natur ausgenommen (b^. da war wahre 
Gottheit, indem der Mensch von keiner Ichheit wulite (c, 22). 

n. Wenn nun der Mensch meint, er sei der Welt 
nnd sich selbst gestorben nnd allein Gott gelassen, so ent- 
steht geistliche Hochfahrt, in der sich der Mensch für den 
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Gott 8ei&er Umgebung hält, und falsche Freiheit von Schrift, 
Gesetz uid Saknmeiit (S3). 

a. Wo wahre Demut ist, da hält man sich für gSnzlicfa 
Anwert und rechttos UDd alle eigene Rede für Torheit (a), 
ond in der Erkenntnis eigener Untugend begreift man die 
Notwendigkeit des Gesetzes (b), nnter das sich selbst Christus 
iü der waliren Üettuit bt u^te (c), wie seine Nachfolprer auch 
tun (d). Leu^rnet man i\\m' die Demut Christi — er habe doch 
von sich selbst jreredeti — s«> sollte letzteres nur seinen Hörem 
zur Erkenntnis der \\'ahrheit dienen. „Es war also doch 
ein W amm, ein Zweck und Streben in ilim l"" Nein, sondern 
sein Wirken war notwendig wie das Scheinen der Sonne 
(24). Was nnn das Gesetz oder die änderen Ordnungen be- 
tritt, so muß äußeres Wesen und Tun sein; allerdings liegt 
die Vereinigung mit Gott nicht anf diesem Gebiete, sondern 
auf dem des inneren Willensverhaltens (25). Aber der äußere 
Mensch wird hin und her bewegt, ohne Wanini und ohne 
irgend einem Zwecke uachzutrehen, vielmehr zu allem objektiv 
Notwendigen bereit, weil von sich frei, in (toUcs Willen ge- 
gründet (26). L-uemptiiidlicli zu werden wird mit l'nrecht 
als das Ziel hingestellt (27). Endlich wird, wie bisher wesent- 
lich die Notwendigkeit des Gesetzes, nun die relative Wahr- 
heit des übergesetzlichen Ideals gezeigt : das Gesetz fällt für 
den nenen Menschen weg, 1) weil er keiner Lehre über gnt 
und bOse, 2) keines Imperativs als Antriebes bedarf 3) weil 
€8 keinen Zweck gibt, dessen Erreichung die Gesetzeserf&llnag 
dienen könnte (28). 

b. Aber Christi Leben kann nie für den Menschen über- 
flüssig: werden, wie die Hof'fart (Kap. '2;\) meint. Allerdings 
darf man es nicht als Mittel zu einem Zweck \^etwa die Er- 
langung des iiwis) anseht n. W t lebe Bedeutunjr soll es dann 
aber haben ? Dieses Problem tindet erst Kap. 3b seine Ant- 
wort nnd bildet also bis dahin den Rahmen. — Gott will in 
der Weit (d. i. unter den vernünftigen Wesen) einen Ort 
haben, wo ihm nicht der eigene Wille entgegengesetsEt werde, 

M »Ad el . TbraloicU Deataofa. IX 
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sonderu wo er als der Herr anerkannt wird; an diesem Ort 
(d. i. in Chiistiis) will er vrürklich, sichtbar in der Welt werden 
(29).- 

1. Gott ist das einige walire Gnt (das Yollkommene^ 
& Kap. 1); ist er anch ein Lieht, das leuchten und sich be- 
kennen mnß (Kap. 29), so wird er sich als das wahre Gnt ciSen* 
baren, welches ohne die Ichheit der geteilten Dfngfe das Gate 

nicht um seinet-, sondern um des Guten willen will (,30). Des- 
lialb ist auch die göttliche hiebe durch egoistische Gründe, 
dem Verhalten des Nächsten zu dem ^^^üttlichen Ich entnommen, 
nicht bestimmbar: es ist eine sclilcchthin unbedingte, quellende 
Liebe (31), die aber keineswegs das dem Menschen als Gut 
Erscheinende d. i. das Anirenehme gibt, sondern das an sich 
Gttte, nnd den egozentrischen Menschen so zu einem trans- 
subjektiven Standpunkt emporheben will ^2). Die quellende 
Liebe ist die göttliche Art eines vergotteten Menschen. Es 
folgt die menschliche: schlechthinige Preisgabe aller Eigen- 
heit gegen den Schöpfer: alles ist Gottes. Diese Demut beweist 
sich dann ;j:erade ge^'-enUber den Kreaturen (vgl. Kap. 21, 2-4 a). 
Dies alles, hiebe uüd Demut, vollbracht zu haben ist die 
Bedeutung des Lebens Christi 

2. Bisher war das Leben Christi ais Gottes Leben im 
Menschen dargestellt ohne Rücksicht darauf, daß es in der 
Schöpfung einen Gegensatz zu Gott gibt. Dies ist aber der 
FalL Freilich nur an einem Punkte; nämlich da, wo iiklbst- 
bewußtsein und Eigenwille sich erhebt nnd Gott seiner Herr- 
schaft, seines Allein Subjekt und Wille Seins beraubt (34). 
So ist die Sünde ein persönlicher Gegensatz gegen Gott, sie 
tut ihm persönlich wehe, so sehr^ dafi er sterben möchte, 
wenn die Siinde dadurch beseiti.!<t werden könnte. In seiner 
Krliabenheit (vgi. ivap. 1: das Vollkoniniene) kann er aber 
kein Leid emptinden. Anch an diesem Punkte bedarf er also 
eines Menschen, der sich ihm als Wohnung läßt. Das ist 
die Bedeutung des Leidens ('hristi (85). — Folglich hat 
das Leben Christi (das Leiden einbegriffen) den höchsten Wert, 
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selbst wenn man es nicht als ^LObner^ (um Heil nnd Seligkeit 

wilJeii) lieben darf: es ist Gottes Leben nii Menschen (86)! 

Za a. Und wie das Leben Ciiristi also geliebt werden 
soll, so soll man sicli auch zu allen um des äußeren Tjebens 
willen erforderlichen Gesetzen und Oi-duungen stellen (a). 
^lan soll sie weder 1. aus Zwang, noch 2. um Lohnes 
willen erfüllen, noch 3. sie sonverän verachten, sondern sie 
ans Liebe erfüllen (b). Dann wird man die Gleichgültigkeit 
der Freigeister (Nr. 3) in der GesetzerfÜUnng wie die egoistisch 
begrOndete Regsamkeit nnd Besoig^iis der Löhner (2) in 
gleicher Weise meiden (c). Qottes Lehre aber zielt anf die 
innere Vereinigung mit ihm; wo diese ist, da bedarf es keines 
äußeren (lebutes (d, 37). 

c. Ciiristi Leben ist das wahre Licht. Es gfibt aber auch 
ein falsches Licht, welches betrogen wird (T) und betrügt (II). 
T. Das Wesen desselben, welches sicli aus dem Gegensatz zum 
wahren Licht ergibt, besteht darin, daß es a. das Gute als 
solches nicht anerkennt, sondern die Selbstheit proklamiert, 
b. sich für Gott hält statt zu beachten, daß trotz der Ver- 
gottong die empirische Gebnndenheit (Kap. 19!) des Menschen 
bleibt IL Die Frage, wie die betrügende Wirkung ssn erklären 
sei, l&fit a. noch einmal seine Art darlegen : 1. die übertriebene 
KlQgheit, sich für Gott zu halten statt die menschlichen 
Schranken zu beachten (vgl. Ibl; 2. in dieser hohen Meinung 
steckt nichts anderes als die Eigenliebe der Natur (vgl. Ja), 
welche 3. Gesetz und Gewissen zu ignorieren sucht, b. Bei 
diesem Charakter ist der Erfolg des falschen Lichtes wohl - 
b^eiflich. III. Die Widerlegung a. der Meinung, was man 
wünsche sei das Beste (vgLIIa 2) b. von IIa 3, L Schluß 
der polemischen AnsfÜhmngen (von 23 an): das wahre nnd 
das falsche Licht (88). 

III* Nene AnsfÜhmngen a. über das Verhältnis Ton 
Liebe und Erkenntnis. Licht oder Erkenntnis an sich taugt 
nichts ohne Liebe. Das bloBe Wissen um 1) die Tugend, 
2) die Gerechtigkeit, 3) die Wahrheit, macht den Menschen 

n* 



Digiii^uu by G(.)0^1c 



XX — 



bogIi nicht tugendhaft usw. So ist es auch um das Wissen 

von Gott Die Liebe allein verj?ottet (39). Aber kann tlber- 
liaiipt erkannt werden, ohne daß geliebt würde? a) »Ja. weuu 
Licht oder Liebe niclit wahr ist, 1) im Falle des falschen 
Lichtes, welches «j sich selbst, ß) nicht das Erkannte, M.ntiern 
das Erkennen als solches liebt, ; ) nnd dies selbst im Falle der 
Erkenntnis Gottes, mit dem es sich ideutiti ziert: 2) im Falle des 
rein historischen Wissens; 3) im Falle der falschen Liebe^ der 
Liebe um Lohn, b) Demgegenüber ist bei dem wahren Licht 
Liebe die notwendige Folge (die Liebe zn Oott ist nichts 
anderes als Anerkennung Gottes!); denn das wahre Licht 
stellt Gott an die Stelle des natürlichen Ich (40). a) Also 
liebt Gott sich selbst! Aber doch nicht als Selbstheit, 
sondern als das über allem dies und das. allem Ich nnd Du 
stehende Vollkommene (vtrl. Kap. 1). b) Ebenso liebt der 
verirottete Mensch allein das volll<oiiimene (^nt, ist danim 
unfällig zu aller T^n<jerechtigkeit, beklai^t nichts denn die 
Sünde und liebt mit dem vollkommenen Gut alles objektiv 
Gute, c) Dies ist dann das beste Leben, das Leben Christi. 
Dies mnd also geliebt werden, nnd solche Liebe wirkt alles 
das Gute, ygL b. d) Umgekehrt sucht die Natnr in allem 
das Ihre nnd betrügt Damm ist sie identisch mit dem Teufel. 
Teufel, Sünde, Natur ist alles eins (41). Aber gibt es denn 
eine widergöttliche Macht? a) Ks ist nichts ohne Gott als 
der Eigenwille; dieser aber, weil 1; nur mit und j^emäli (lott 
gewollt werden sollte, 2) alle Willen eins sein sollten in dem 
Einen AVillen: b) Es ist aber Torheit. \) das eierene Gnt außer- 
halb (lottes zn suchen. 2) überhaupt zu meinen, man vermöge 
etwas aus sich selber (42). 

b. das Leben Christi, in dem Gott lebt, ist zu suchen: 
nur wenn man sein Leben hat, hat man ihn selbst, GaL 2, 20. 
Christi Leben ist aber dasselbe, was sonst als Gehorsam usw. 
bezeichnet ist (43). Sagt man, man solle sich an Gott ge* 
nügen lassen, so ist das wahr; neben ihm ist nichts zu nennen. 
Aber dann muß man auch allen empirischen Oröfien gegenüber 
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gelassen sein, wie das Christus war; und mau darf nichts 
neben, sondern alles nur in Gott lieben (44) ; nur ist die Sünde 
von diesem ^^aUes** ausgenommen (46). Der Glaube, ohne den 
man yerloren geht, d. i. nicht der Artikelglaube, sondern der 
wahre Glaube, bedingt alles Verständnis (46). 

e. ttber den Eigenwillen. Hölle ist nichts anderes als 
der Eigenwille: Paradies ist alle Kreatur, nur eins ist Gott- 
zuwider und Im Paradies verboten: der Kigenvville (47). 
\^'ariun hat iiott ihn denn geschatten? Solcho neujrierigre 
i?'rage entstammt dem Wissensstolz und ist jresen iiie Demut 
vor Gott. Jedoch ist sie zu beantworten: Es muß Vernunft 
und Willen in der Kreatur geben, damit Gott sein tatsäch- 
liches Eigentum (welches er in allen Dingen hat als dir flacht 
ihres Seins) auch durch bewußte Anerkennung desselben wieder- 
gegeben werde (48). Der ewige, göttliche Wille ist an ihm 
selber ohne Werk; Werke und Wirken kann er erst in einer. 
Kreatur bekommen. So wollte Gott in dem menschlichen Willen 
wollen. Dann würde alles Lieb und Leid des Menschen Gott 
gehören (49). Nnii aber knuinit Adam, der Teufel oder die 
(taL<(iie) \atnr innl maeht sich den Willen zu e\^m, 1) zum 
Schaden der 31ejihi-hen, 2) zu Unrecht <rHi;-eiiül)H!' «U-r tMllen 
Freiheit des Willens 1) Wo der Wille in seiner ursiirüng- 
lichen Freiheit steht, da wählt er das Beste und beklag 
allein die Sünde; 2) wo man sich aber der Freiheit an- 
nimmt (Freigeister), da ist keine wahre Freiheit 3) Die 
wahre Freiheit würde keinerlei Eigentum oder Eigenheit auf- 
kommen lassen (51). 

d« 1) Dies alles hat Christus gelehrt und mit dem Leben 
vollbracht. Wir sollen ihm nachfolgen, d. i. in anbetracht 
unserer Natur: uuier dem Kreuze leben. 2) In diesem Sinne 
kommt niemand zum Vater denn durch ilm iö2). \) Einen 
andei n U e^ <ribt es nicht. 2) Anderseits aber kommt niemand 
zu Christus, der Vater ziehe ihn denn: et) der Vater ist das 
einige, vollkommene Gut, vgL Kap. 1 (53); ß) wem er als 
solches aufgeht, den zieht er an. 3) Dann aber merkt der 



Digitized by Google 



— XXII — 



Mensch wiedenim die Wahrheit des anderen Spruches, die 
Notwendigkeit der Verleugnung aller Dinge (54). 

Abschließende Zusammenfassung : 

Was „hier^ gesagt ist, gehört zur Bereitimg. 1) Wenn 
aber das Vollkommene geschmeckt wird, so wird alles zu nichte, 
und Gott nimmt den Menschen in Besitz. 2) Daza ein Weg: 
Daß man das Beste für das Liebste halte (vgl. Kap. 6) a) in 
den Kreaturen (55), ß) an sich selbst. 3) Alles in allem : wir 
öulleu i^elbstlüses Organ Gottes werden . ohne 4) uns dessen 
bewußt zu werden und anzunehmen, wie die Irrlehre es tut 
(56). - 

ö, Beurteilung der Th. D. in der Geschichte. 

Die Th. D. hat eine merkwfirdige und beachtenswerte 
Geschichte bis auf unsere Tage gehabt, eine Geschichte, in 
der sich größere Zusammenhänge iiu kleinen abspiejreln. 
1. 'Der erste, auf den sie nächst Luther Eiiiiiuß ausgeiil)t hat, 
ist Luthers vaterlicli verehrter ^itaupitz. Wewu man urteilt, 
Staupitz' Denkweise habe mit der Taulerschen Mystik keine 
Verwandtschaft, da er die Aufgabe des eigenen Ich nicht 
metaphysisch, sondern etliisch meine, \) so liegt dem eine Be- 
urteilung der deutschen Mystik zngmnde, die zwar verbreitet 
ist, aber m. K (s. S. 36ff.) der dtsdL Mystik Unrecht tut Be- 
sonders .ist der EinfluA in der Schrift „von der Liebe Gottes**, 
1517, zn merken. ^ — Der dritte Schüler der Th. D. ist Karl- 
stadt. Gelassenheit des Willens, der „Meinheit* und „Sich- 
heit" — wofür er <tül die Tli. D. verweist ~ ist der Orundtoii 
zahlreicher Ausführungen, besonders in den Schriften von 
1523: „\ on Alanigläliigkeit des einfältigen einigen Willens 

Th. Kolde» Dia dtsehe. Angnstinerkongregation n. Jo. Stavpiti 1879 
S. 3071 AosfOhrlieher geht auf das Verhiltnis Staapitsens cor Th. D. 
ein Ii. EeUer, J. t. Stanpite und die An^. der Bei t888, nnr nieht immer 

mit der wünschenswerten Genauigkeit und Schärfe. 

*) Seine Schriften, hrsg. Ton J. K. F. Knaake, 1. Tl. Dtscbe Schriften 

1867. 



Digitized by Google 



— XXIU 

Gottes-, und „Was gesag^t ist: sich gfelassen". Kr identitiziert 
seine Denkweise ausdrücklich mit der der Th. D.') 

2. Wenn aber Karlstadts Wertscb&tznng der Th. D. noch 
wesentlich ebenso wie die Luthers in der tiefen Auffassung 
der Beliidon ihren Grund hatte, so wurde nunmehr die Th. D. 

zum Feldzeichen für eine Richtung:, die sich fze^^en die Refor- 
mation wandte: für den antikirchlichen ,.Knthusiiisnuis" oder 
SpiritiüiliMiins der Ivet'oruiationszeit. Es ist oft'enbar. daß diese 
Richiini<r die Tli. D. nicht in erster Linie nm der religiös- 
sittlichen Grund aut't'assung Tsillen schätzte; vielmehr lag 
der Grund ilirer Wertschätzung darin, daß die Th. D. keine 
Heilsmittel kannte: sie hielt die bloße Predigt des reli- 
giösen Grundverhaltens für ausreichend zur Entstehung des- 
selben. 8ie verstand es nicht, daß die gdttliche Darbietung der 
Sündenvergebung unter Voraussetzung der Sftndenerkenntnis 
aUein das erforderliche Grundverhalten bewiricen könne. Jxi 
diesem Punkte schlössen sich die Entliiisiasten ihr an. um 
so lieber, als r.iitlier sie — um der Prinzij)ien der Tlitolosrie 
willen — .so hoeh 'gestellt hatte. So ist es zu erklären, daß 
— nach einem KtMiin r der hjdritualistiselien Literatni- — 
sich überall in den Traktaten der Täufer, in den Programmen 
und erbaulichen Ansprachen der Spiritualisten und in zahl- 
reichen Flugschriften die Th. D. angefthrt findet. 

Die Denk,^ Hfttzer und Kautz^i^) Schwenckfeld «) und 
Bünderlin haben sie hochgeschätzt. Auf Hätzer und Denk 
geht wohl die erste bedeutsame , neuemde Ausgabe nach 
Luther znrfick, die Wormser von SchfMfer.') Die mit ihr ver- 
bundenen und bis heute noch*) beigedruckteu ilauptredeu 



») Vgl. Herrn. Bürge, Karlstndt. II 8. 25 ff., 35, 74 f. 
^ A. Hegler, Sebaütian Francks* latein. Taraphruse der Tli. I). u. seine 
koUiiid. erhalt. Tiakt.; Tttbinger UniT.-achrift 1901 8.6. 

Prot. B.-B.' IV, d79, Ii!.; Uhlhorn, Urbauns Bhegim S. 112 
«) Prot. B..E. * VII, 928, 1. ») ebda X, 193, 2f. 
^ B. oben S. 6 A. 2. ^ Kellers u. Heglers Abbdlg S. 1481. n. 5f. 

a. B. in den Stnttgarter kxug. oder Keller a. a. 0. 150 f. 
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linbeii waiirscheinlich DtMik zum Vert"a.sser.') Tiisbesoiidt^re 
hat sich Fraiick mit der Th. D. beschättigft. Er hat sie 
ina Latein übersetzt und mit Zutaten A orsehen. weiche sie 
am mehr als das Dreifache vergrö^ru.^) Dabei ist es der 
spiritiialistische Grimdgedanke, der sich durch das Ganz« 
zieht: die Entgegensetzung des Äufteren und des Inneren 
in der Religion and die Verwerfung des Äußeren. In der 
Vorrede spricht er ihr die hödiste Autorität nächst der Sehrift 
zu. Endlich ist VaL Weigrel zu nennen;*^) unter allen Aut4)ren 
hat ihn am mt'isten die Th. D. beeiiiüußt; ihre Töut' klinj:i'ii 
durch seine KrbaunntrssrluilU'n. Ja er soll viin.' Kint'iihriin;yr 
in die Th. D. ircscliricbeii halien.*) Die \'f'ibi-^itiiii{? der 
Th. D., die bis in die Mitte des Jahrhunderts viele Aullagen 
erlebte, mag wesentlich in den Händen der bezeichneten 
Richtung gelegen haben. Jedeulalis ist aus den späteren 
Jahrzehnten lieine Auflage bekannt. 

d. Franck stand mit seiner Übersetzung nicht allein. 
Unabhängig von ihm kam Seb. Castellio, der Vorkämpfer der 
Toleranz gegen kalTinistischen Rigorismus und ciceronia* 
nischer Bibelübersetzer, zu dem Plan einer lateinischen Uber- 
setzung der Th. D. Dieser Plan wird in einem Briefwechsel 
mit dem bctVcunilcten iit^iner St;iatsniaim Znrkiuden erörtert.*) 
Zur Ausführung kam er läöT unter dem ^anlen des Juli, rheo- 
philus, der dann später als der Verfasser angesehen wurde.**) 
Die Vorrede (.'astellios zeugt von dem (Teist der Th. D.: Gott 
um seiner VV ohltaten willen d. i. ans Dankbarkeit zu lieben 
sei nicht vollkommen, sondern habe seinen Grund in der 

') nach Arnold, Kirchen- nnd Ketzergesch. IGdd, 2. Tl., 5>. 271 ; vgl. 
Keller a. a. 0. 

*) Diese ParaphrMe ist nie embienen; sie lieget nur in eber Hand* 
iMhrift der ßiblioüiek der Vereenigten Doopsgezinten Gemeente la Amster- 
dam Tor. Kegler hat ons die Vorrede und Teztproben gegeben. 

J. 0. Opel, Weigel S. 264il, 121 ff. 
V> nach Nik. Monnius, s. unten S. 27 A. 1. 

^) Vgl F. Buisson, S. bastien Castelllon 1892, II, 382 ff. 99 ff. Hegler 
b. U Ama. nach ü. Arnold, Kirchen- a. Ketaerhist a. a. 0. 
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Selbstliebe; Gott sei ohne Egoitat und „Meitäf za lieben, 
nidit weil er mir gat ist^ sondern weil er an sich gut ist 

So trat die TL D. in den Gresicbtskreis der Refonnirten. 
Ihre bisherige Geschichte macht es begreiflich, daß sie Ton 
ihnen abgelehnt wnrde. Farel spricht in einem Briefe an 
Bullinger ^) die Vermutung aus, sie stamme aus dem Kreise 
des Erzketzers David Joris. Oporinus wird scharf getadelt, 
daß er ein so gottloses Buch getlnickt habe. W ie gottlos 
stehe (las Deutschtum da. wenn solcher wiedertäuferiseher 
Wahn für Theologie der wahren Lehre des Glaubens gehalten 
werde. Und wohin ziele die politia Piatonis und deliria 
Dionysii? Von Gott abzuführen: znr bloßen Kontemplation, 
statt durch Christum zum Vater. — Calvin spricht sich ebenso 
scharf Aber „die Th. D. and Aber den neuen Menschen** ans.^ 
Habe er je etwas von Gottes Wort verstanden, so wünschte 
er, daß die Th. D. nicht in die Frankfnrter Gemeinde, an die 
er schreibt, ciDgel'ührt worden wäre. ^Denn ol>\vul»l keine be- 
merk«*iiswerteii Irrtümer darin sind, su sind es di.cli Scherze- 
reien, die liurcli Satans Hinterlist aus^^esounen >ind. um die 
gan/.e Kinfalt des Kvnnjreliums zn verwirren. \\ enu ihr aber 
etwas näher zuseht, so werdet ihr linden, daß verborgenes und 
tätliches Uitt darin ist, das ist, die Kirche zu vergiften» 
Barum, meine BrAder, Tor allen Dingen bitte und ermahne 
ich euch im Namen Gottes, wie die Pest zu fliehen alle, die 
euch mit solchen Unreinigkeiten anzustecken trachten.** 

Ebenso hat Beza dem Castellio neben anderen Sftnden, 
wie die Schrift gegen Servets Verbrennung, die Herausgabe 
der Th. D. übelvernieikf ) Bei dieser Verwerfung blieb es 
in der refonnirten Theologie. Ein (i. Voetius. der selbst 
asketi.^tlicr Schritisteiler war, hält zwar mit dem l rteil über 
die Person zurück, tadelt aber die geiahrliche, dunkle und 

') Corp. Bef. 44, p. 549 f., 591 f. 

*) ib. 441 f.; Tgl. Henry, OalTiiis Leben, III 420. Jalea Bonuet, Lettre« 
ie OdTin, H 250, Brief t. 88. 2. 16da 
Coip. Bef. 49, 96. 
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übertriebene Redeweise entschieden;^) und sein Schüler 
Job. Hoornbeek wirft Luther gar Leichtsinn und Unkluj^heit 
Tor, daß er die Tb. D. so hoch geschätzt habe und stdlt sie 
auf Eine Stufe mit der Empfehlung einer Scbwenkfeldscben 
Schrift durch Oekolampad!^ 

4. Solcbes Urteil fand bei den Lutheraneni natürlich 
Widersj)nicli (s. Aniii. 4). Aber die Intberisclie Theologie 
wußte ül)erl)aui)t die Th. D. erhe!)licli besser zu schätzen, 
obschon sie iln e Denkweise nicht in jedem Punkte billigen 
konnte. Daß Mil(he bessere Bearteilnng nicht lediglich in 
der Gebundenheit an Luther ihren Gmnd hatte, zeigt 
M. Flacius, der sie in seinem Katalog der Wahrheitszeugen 
anführt.*) Luther habe sie gelobt, weil sie in der Tat recht 
lehre Über Sünde, freien Willen, den ganzen alten Mensehen 
und wiederum über Gnade, Christus und Wiedergeburt. Nach 
Kap. 9 liänire das Heil allein von Gott ab. nicht von ir<rend 
welchen \A'('! ken unser selbst oder anderer: naeli Kaj). H bestehe 
das Heil in reiner Pn^vivität. wie auch Luther zu disputiren 
pliege. So auch maehe Kap. 37 n, 4'2 -nnsere Verdienste zu 
niehte. Der Vf. habe gewiß mehr und Klareres über wahre 
und falsche Theologie gewußt, als er auszudrücken vermocht, 
beabsichtigt oder auch gewagt habe. — Kik. Seinecker, Mit- 
arbeiter an der Konkordienformel, soll sie aach gelobt haben.*) 



*) Aflcetika 1664, p. 76 ff. 
Summa eontroTenianini 2. A., 1B97, p. 385. 

*) Cataloj^ns testium vt ritatis p. 766 nr, .S45, 

*) Nach des .T. G. Pritius Vorrede (f». oben S. 6) v. J. 1730: Selneckers 
Worte seien ihm nicht zar Hand. Pritins führt noch an: MichiK 1 Neunder, 
rir de rectis gtndiis praeclarissime meritas, in der \'orredo -/a: seinen 
y,Er(it< inatii sfraecae linjfnae" p. 311f., wo es nach der Zitirauy der Vor- 
rede LuthiTf» IieiÜe: Kein Christ küiiue nicht mit Bewundemng erstaauh u 
ttber den Beiehtnm der Onade und des Geis^tes (in der Tb. D.), den Gott 
mitten in dichtester Finsteinia einem yerachteten Koatos ao reidiUeli Ins 
Hers gegeben. Lntbera nnd Neanders Urteil bestiLtige aaeh Panliia 
Egardns in seiner Apelogie f&r Arndt, im I. Kap. des Examens Osiandeis 
p. 764. Ebenso lobe die Th. D. und verteidige Lotbers UrteU gegen nn« 
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— Der Fürst der orthodoxen Theologen spricht sich zwar 
nicht besonders über die Tb. D. ans; aber er weist ohne 
weitere Vorbehalte in dem Locns über die Yollkommenfaett 
Gottes anf den scharfsinnigen Gedanken der „Theologia Ger- 
manica, hrsg. dnrch J. Amds . . . nnsem besonderen Frennd,** 
hin, daß Gott sich selbst nicht als sich selbst liebe, sondern 
als das höchste Gut, wie uucL wir Gott .^o lieben und dadurch 
allein ^nt werden sollen.*) — Selbst Nik. Huiiiiius, der Be- 
kämpfer des Wei^elijiiiii>iiiiis, der sicli über die Th. D. äußern 
mußte, weil sie mit Tanler eine wesentliche Autorität für 
Weigel war, kann nicht umhin, die Th. D. wenigstens als 
ein seiner Zeit, gegenüber dem Pela^ianismus , nützliches 
Bach anzuerkennen, welches alle gnten Werke znnichte mache, 
natfirliehes Vermögen und freien Willen über den Hänfen 
werfe, was Luther der Hauptpunkt gewesen sei Weigels 
Grillen seien nicht in ihm zn finden. Allerdings sei die 
Th. D. nach dem auf den Jakobusbrief von ' Luther ange- 
wandten Kaiiuu; daß Christi Verdienst aufs höchste zu treiben 
sei, zu verwerfen, wie denn auch manche Weiidnn^'-en schwer 
zu entschuld ißfen seien, z. 1). daß Gott im Frommen vermenscht 
würde, daß die bloüe iSinnesänderung den Teufel zum Knf;(d 
machen würde rKap, 14), daß man zum wahren Licht und 
Christi Leben nicht mit Lesen und Studieren käme^ daß Gott 
sich selber liebe, nur weil er das Toilkommene Gut sei, daß 
der Fromme keines Gebotes bedttrfe, und das Ideal der Ge- 
lassenheit Zu unserer Zeit könne man solche Bücher fahren 
lassen.*) 

Jo. Ben. Carpzov rät, Luthers Urteil nicht absolut zu 
verstehen, sondern in Vergleich mit der scholastischen Theo- 
logie; so fänden sich in der Th, D, Forderungen einer nicht 

gedtünie Angriüe z. B. gegeu Utn des lioornbeek Jac. Thomatsius, Origiiies 
biftoriae philotophiae et ecclesiasticae p. 141. 

*) Joh. Gerhard, Loe. theol. Tom. 1 Cap. 22 § 180. 
ChriftL Betraehtg. der neuen Faraselg, n. Weigelian. TheoL 1628, 
8. 19-190. 
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gewöhnlichen Frömmigkeit, die vergeblich in der unirucbt- 
baren Scholastik gesacht würden : sie sei nicht rein mystisch^ 
sondern ein wanderbar gereinigtes Bächlein, gesammelt ans 
den Vorschriften der mystischen Theologen, bei denen manches 
znr Stärkong anseres geistlichen Lebens Dienliche verboigen 
sei.^) Gttnstig urteilt endlich Fr. Baddeas: er bezeichnet die 
Th. D. als „treiflich und überaus voll guter Fracht": wenn 
.Uli Ii nicht alle Wendungen von allen gebilli^j:t würdeu, so sei 
doch das TretilK lie und Wertvoll*» (praeclara) nicht zu ver* 
werfen. Neandeis und Thomasii Urteil billigt er darum. '^i 

;). Wie dem allen aber sei — ob mit Luther zufrieden 
oder unzufrieden — so ist einmal Lutheh Sinn Idar am Tage, 
der etwas von der Kraft dieses Büchleins geschmecket und 
daher die Edition wohlbedächtig verschaffet hat^ so dafi nnn 
kein Bemänteln oder Einschränken mehr gilt So G. Arnold. 
Wenn Lather, Staupitz, Karlstadt die Th. D. am ihres Grand-^ 
gedankens, Flacios and Hannias doch am dessen ethische 
Konseqnenzen willen geschätzt hatte, die Enthusiasten aber 
dieUnniin barkeit des religiösen Lebens gegenüber besonderer 
Heilsvermitthiim hervorhoben, so wurde die Th. D. der inner- 
kirchlicheu Kichtiiii^r auf iinniitteUjure Krummigkeit in einer 
neuen Weise wichtig. Daß die Th. i). das Leben betuiit und 
nicht die Lehre, das ist nach der Vorrede zur Th. mit 
welcher Joh, Arndt, der Verfasser der Bücher vom wahren 
Christentum, seine Aasgabe geleitete,^) ihr höchster Rahm. 
Christian Skriver, der dem Arndt nahe steht, redet in seinem 
„Seelenschatz^ ähnlich.^) Voll Lobes aber ist besonders Plu 

(lp r< lii,'-i<iiie t^nietistariini ( iip. 1 ^5 6 [k 12. 
*) Is;itrii;rt' llist<»ri«'()-tlii tiln<ric;i lihr. post. cap. 4 i; (i j». 

Kin ht ii- uml KctzerliiöL u. a. 0. *) «. die Stuttparlt.'r Auis«^. 

3. Tl 13. Predigt § l'J (p. 1400]. In Spenors Zeit geliört da* LrwÜ 
▼OS Heinr. Monu^ welebes Prittns anffihrt atu der praefatio geaetaliinna 
Tomi I. Opemm philoflophieonui, London 1679, welehes jedoch an dem an* 
gegebenen Ort niebt an finden ist. Dieses Urteil trifft in einiiger Weite 
den wirklichen Mittelpunkt: dafi wir nnaem üigenwillen Tenuhtigea, da» 
mit wir, nns selbst tot, Oott leben, nnd bezeichnet diesen Kengadaaken 
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J. Spener, sowohl nach den Pia desideria (s. ^[otto) wie nach 
dar Vonrede zu Tanlers Werken, denen er die Th. D. beifügte. 
Er rechnet es der Stadt Frankinrt zn nicht geringer Ehre, 
der Entstehvngsort der Th. D. gewesen zu sein. — Wie selir 
sich auch der reformirte Pietismus der Th. D. angenommen 
hat, zei^j^en die franz(^ischen Ausfjraben, die von dem großen 
reformirten Mystiker I P. Poiret, ausgehen und von seiner 
Hochschätznngr der Th. D. Zcii^aiis ablesreii. Die Polemik 
gegen Arndt. Spener und verwandte Männer nahm auch melir- 
fach auf die Th. Ü. Bezuja: und empfand dann JiUthers Be- 
urteihinir nicht sehr angenehm und erklärte sie als relative: aus 
der Vergleichung der Tli. D. mit der Scholastik. Soz,B. Lukas 
Oslander in seinen „Theologischen Bedenken** gegen Arndt ^) 
6. Daß der Rationalismus die Th. D. unbeachtet ]ieB, ist 
kein Wunder. Das J. 1817 brachte, soviel wir wissen, nach 
über 80 Jahren, die erste Ausgabe. Beachtenswerte Vorreden 
gaben Troxler und Biesenthal (s. 8. 7). Jener hat den für 
die Th. T>. allein cutscheidenden ethischen Dualismus zwischen 
nattirlii lit III und ..übernatürlichem" Menschen erkannt, der 
den ph^>i^^•lK n l)ualismus zT^'isclien Geist und Natur in der 
katholischen Anthropologie und Keligionslehre kalt stellt (s. 
unten S. 41). Nur faßt er den neuen Menschen als im natür- 
lichen angelegt, und im Znsammenhang damit folgt er, der 
schweizerische VI der „KirchenTerbesserung im 19. Jhrhdt^, 
dem Enthusiasmus. Biesenthal schreibt: „Allen Parteien der 
Gegenwart kann der Inhalt natürlich nicht gleichm&ßig zu- 
sagen; am wenigsten dem gewöhnlichen Rationalismus^; und ' 
zwar wegen der Idee der Gottmenschheit, die er „höchstens 
als Symbol des geistigen und moralischen Verhältnisses gelten 
laüäeu kann, in dem die Mein»chheit zu Gott stebt^. „Der 

aiä dum Vf. iiinerlichät entsprechend. — iiier ist auch PriüUi» öelbst zu 
nennen, der 2. Herausgeber dea lateinischen Textes. Er bemüht sieh In 
ieiaer Vocredt dM Aniehii der Th. D. w hebvn nnd das AngtSflige hi 
ihnr Be4ew4iae in beseitigeD. 
VOß a 12ir. 
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innigen Frömmigkeit und der tiefsinnigen Spekulation unserer 
Tage wird das Büchlein am willkommensten sein*", sie werden 
ihre Zasammengehörigkeit in der Tb. D. erkennen. Die Speku- 
lation werde in der Frömmigkeit der TL D. erkennen, wie 
ihre Prinzipien zu solcher Tiefe, zu Selbstverlengnnng, Demut 
und Gottselij<keit ffthren. 

Ein de Wette urteilte: Kiiie trett'Jiclie. <^esuii(le, küniige 
Schrift, voll Geist und Leben, in einer reinen, g-ediegenen 
Sprache geschrieben, wert, von Luther su uachdrneklich emp- 
fohlen zu werden.^) Der HegeLschüler Rosenkranz urteilt 
ebenfalls günstig und weist auf die stete Kraeuung des 
Buches durch Luther, Spener, Marheiueke und andere als auf 
einen Beweis seines „Wertes" und seiner „Unentbehrlichkeif^ 
hin.^ Der Philosophiehistoriker J. E. Erdmann macht in 
seinen Vorlesungen über Glauben und Wissen auf die Th. D. 
aufmerksam als auf ein „Bttchelchen, das mehr Tiefsinu ent- 
hält als manche bändereiche Werke". F. G. Lisco, der be- 
kannte Bibelerklärer, brachte seine ^^ ertschätzuHg durch ein 
Büehlein über „Die Heilslehre der Th. D." zum Ausdruck: 
1857 (800 S., in 12-).^) — Einer der ersten Zeugen für <lie Tlu 
1>. ist aber Chr. K. J. Bunscn, der bekannte geistvolle Ntaats- 
mami und Bibelerklärer. Kr wai es, der die eno:lisehe Haupt- 
ansgabe diircli sein warmes Eintreten für die Th. D. veran- 
lagte. Und in der Tat spricht er sich in dem Brief an die 
Übersetzerin mit nicht geringem Verständnis Uber die ^Stellung 
der Schule der Th. D. in der allgemeinen Entwicklung des 

') Chr. Sittenlehre, 11 2, 248 ff., §360. 

*) Gesch. fler ilt iit>fheu Lit. ISm S. 42f, 

*j s. 114. Vgl. H. Ritter, Gesch. der Thll., VIII (i^Tli. Von neueren 
Werken: Th. Zitgler. Gesch. der Ethik, il imü., 4Ui; U. Ptleiderer, Gesch. 
der Ktligiuu.spiiilos., I*, 9 ff., 11, die Entwicklung des Christentums 1907, 
8.127; Bremer Beiträge 1907, 3. Heft. B, M. Mauff, der reUgionsphiios. 
Stdpkt der aog. dtseh Theologie, mit beaond. j3«rfle]üichtigang Eckharta, 
Diss., Jen» 1890. A Jondt^ das BttcUein des Frankfurter DeatMhherrea 
and Gottesfrenndes: Byn dentsche Theologie, nen untersucht Straßbnrg 
1881. (Von dem AuBknnftsbnrean der dtach. Bibl. nicht nachweisbar.) 
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christlichen Denkens", über „ihre Bedeutung für die ^oi^en- 
wärtigeu Getahren und Aussichten des Chnstentumii, sowie 
für die ewigen Interessen der Beügion im Herzen" aus (59). 
Ja er ftbertrifft Luthers Urteil : er ziehe die Th. D. Angastin 
Tor und gebe ihr den ersten Platz nächst der BibeL Sie 
stelle den deutschen Gegensatz zur lateinischen Scholastik 
dar nnd sei mehr ids bloAe Wiederbelebung der Theologie. 
Sie grabe tiefer wie irgend ein scholastisches System ; sie 
habe nicht nur darch Gründung der Gerechtigkeit allein auf 
deu Glauben der RefoniiaTinii voro'e arbeitet, sondern weise 
auch dem pliilosophischen Ivenken eine neue Bahn. J)ie Denk- 
weise der Th. D. aber tormuliert er trefflich: „Sünde ist 
Selbstsucht. Frömmigkeit ist Selbstlosigkeit. Göttliches Leben 
ist die ständige Auswirkung der inneren Freiheit vom Selbst". 
Und insbesondere weist er auf die Verwerfung aller Lohn- 
hoffnung hin. Von sich aber bekennt er, daß diese goldene 
Abhandlung vierzig Jahre hindurch ihr ihn und manche von 
ihm in sie eingeffihrten christlichen Freunde eine unaus- 
sprechliche Stärkung gewesen sei. — Auch Ch. Kingsley be- 
kennt sich zu der tiefen Kinsicht (noble views) der Th. i)., 
besonders in da^ Wesen der (. credit i«ikeit und der Sünde. 
Er erkennt trettend. ilaü die Th. \K nicht denen dienen will, 
welche von der Bestrafung der Sünde nach dem Tode frei 
werden, d. h. zur „ewigen Seligkeit" gelangen, sondern die 
von der Sünde selbst frei werden wollen in diesem Leben. 
Alle populären modernen Dogmen und Systeme solle der Leser 
vergessen; er werde in der Th. D. Keime weiterer und tieferer 
Weisheit finden, als der gute Verfasser sich habe träumen lassen. 

7. Was aber den Geschmack unserer Zeitgenossen fcLr 
die Th. D. angeht, so ist man ungünstig gegen sie gestimmt, 
nicht aus do'rniatischen (hünden, wie sie etwa bei Jiunnius 
zu finden sind; ihre Midnunii* von Thiisti IJedentiii)'/ sowie 
ihr sublimer Nonii.NniUi* wiirde dem nitKleiiien Denken nur 
genehm sein. Aber die moderne ethische ( Jruudrichtung, die 
auf Selbstbestimmung und -behauptung des Meosclien geht, 
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muß die Idee schlechthin iircr Selbsthin^abe und uninteressierter 
tiottesliebe als jugendliche, uuwahre Phrase verwerfen. ^) 

Wertvolle Austührungfen zum Verständnis der Mystik 
hat Stange .gegeben.') Während für die Scholastik die Gottes- 
idee lediglich ein Begriff sei, der sich dem Denken in der 
Kette seiner Schlüsse ergebe, mache die Mystik die unmittel- 
bare Erfahrung der lebendigen Frömmigkeit znm Mafistab 
der theoloprischen Erkenntnis. Dadurch trete an die Stelle 
der 'l'ranscendenz des scholastischen Gottesbegrifis die Gegen- 
wart Gottes in unserer Welt. Und diese be^rründe wiedenuii 
fine ganz nene Selbstbeui-teilung. deren Ideal die Hingabe 
des eigenen Willens und Ichs sei, welche dem geut-nwärtigen 
Gott Kaum mache. Neben dieser Übereinstimmung mit dei* 
reformatorischen Denkweise wird aber aach die Differenz 
erkannt (669 ff.). 

Eigenartig und mit Unbesonnenem zutreffende Erkennt^ 
nisse yereinend ist die Th. D. von ihrem letzten Heransgeber 
beTorwortet. ") Diese Vorrede ist in der Geschichte der Th. D. 
einer von den Beweisen dafür, daß ein tiefgreifender Unter- 
schied '/wisclien ihrer Denkweise und der kirchlich-scholasti- 
schen vorlit^iren ni n ß. Die lebendige Gpjrenwart Gottes hier 
st^he gt'.i^vü die 'l'i aii.scendenz. den Duali.-inus von Welt und 
Gott, dort; hier bloßes Sich-lassen an (iott. nach dem als der 
einzigen Voraussetzung (iott von selbst im Menschen wirke 
und wohne, dort künstliche überbrückung der Kluft zwischen 
Gott und Mensch. Eine frdhliche Dlesseits-Keligion hier, ein 
trfiber, weltflttchtiger Jenseitsglanbe dort Und anch das 
dürfte nicht ganz unberechtigt sein, wenn man die Eigen- 
art dieser Denkweise als germanische bezeichnet (a S. B8). Aber 



■) Hemuuui, Vetkefar des Chriiten mit Gott*, 8. 852. K. Thieme, 
Die Bittl. Triebkraft des Glaubens (nach Lnther) S. 19 t, 114 ff. 

*) Die situ. Bedentimg des Glaubens an die Person Jesa Christi, 
Vene kireU. Z». 1906. 17, 6331!. 

*) 8. oben 8. 9. Eine ähnliche Denkweise vertritt E. H. Schmitt, 
Die Qnosis de» MA.s and der Nenieit Jena (Diodeiioha) 1907. 
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mckt YCtk wüiiBchenswerter Einsicht zeogrt es, wenn jeaer 
Daalismus nnd Deismos statt als lediglich platonisch-aagusti-. 
iU8eti-tliiiiiM8tiMlie als oüenliannigsgeBchichtUclie Traditioa 
angesehen wird. Denn daft der Gk>tt der Bibel nicht die 
Züge der jenseitigen Welt reinen Seins n. dgl. trägt, sondern 
gerade die des wohlverstandenen Gottesbegriflfs der Th. D. 
(S. 38), dürfte uachhalügeiem Eiudriiigeu uicht verschlosscu 
bleiben. 

8. Wie aber stellte sich der Katholizifüinus zur Th. D.? 
Sie kam 1621 auf den Index der verbüteneri Bücher. *) Da- 
durch empfing Luthers Behauptung der Verschiedenheit von 
der scholastischen Lehre authentische Bestätigung. So sucht 
denn z. B. ein A. Günther in ihr die Qaelle alles neueren 
PaBtheismus.*) EiuK Werner ist ihr nicht günstig.*) Pfeiffer 
hat aber volle Übereinstimmung mit der katholischen Lehre 
behauptet, und der Herausgeber der „Teutschen Theologey" 
Bertholds, Bischöfe von Chiemsee. Beithmeier, ist Pf. bei- 
getreten.*) Die Neuheit ihrer Ansiclit liiitte sie zu einem 
Beweise veranlassen müsse«. Der nnterl)lieb aber. 

Die alte protestantische nnd kathoiisclte Aiisrliauuu^? von 
dem iTet^ensatz zur katholisciien Lehre vertrat dapre^en l'U- 
mann. *) Und zwar trifft er wesentliche Punkte: die ganze 
Bichtnng der Th. D. sei vorwaltend sittlich. Menschwerdung 
und Erlösung, Sichanfgeben nnd -veigotteu sei nicht wie bei 
Eckhart spekulativ gemeint» sondern durch nnd durch sittlich. 

») F. IT. Ri Usch, Der Index der verbotenen Rücher T 380. Im 16. Jlirhdt 
haXie Plantin in Antwerpen allerdings das Privileg tiir » ine latein. und 
fmnrJ''^. Ansi^. T^iid als die Tnqtiisitort'n \'uO das Bnch bei einer TTnns- 
suchunn* fnrif!fii, wurdf^ es niclit nur ni* ht kontisziort. sondern .sogar gelobt. 
Erst 1 » ^^ urde er we^en des Druckejj angegriften (a. a. 0. fi04). — Auch 
Tauler kaui ;uif den Iudex. lölK): Reu»ch. I 523, I^nd Eckharts Lehren 
wurden bereit;« kurz nach i^eiueiu Tode, 1329, durch eine päpstliche Bulle 
als liiretbeh venrorfeii. 

*) nach Plitt, a. a. 0. *) Der hl. Thomas Ton Aqoiao, HI, 666. 

*) Teatsehe Theologey« Vorrede. 

Refonnatoren Tor der Refonnation, II 283— 2dö. 
X s B de 1 , Theologe» Deutsch, m 
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Gott werde als lebendiger, allgegenwärtig,' wirksamer geglaubt, 
sodaß der Mensch ein innerliches, nicht bloß äußerliches Ver- 
h&ltnis zu ihm habe. Weiter werde die Gnadenb^llrftigkeit 
des Menschen anerkannt sowie Christi Bedentnns^ Die Be- 
kehrung sei lediglich Gottes Werk. G. L. Plitt stellt die 
Th. D. zwischen protestantische und katholische Lehre. ^) 

Da kam ein Thomist. den die protestantische (und von 
der liidexkon^^regation akzeptierte) Beurteilung verdroß, weil 
durch sie d( i deutschen Theolop^ie neuernde Bedeutung ^e^en- 
iib( 1 ^seiiieiii Meister Thomas zuerkannt wurde. Er. Denifle. 
1 Kitte von dem Begründer der deutschen Mystik, Meister Ecke- 
hart, lateinische Schriften gefunden, in denen dieser in der- 
selben Weise redet wie die Scholastiker. Und auf Gnind 
dieser Schriften sacht er nachsraweisen, daß die dentsche 
Mystik keine andere Bedentnng habe als die der popnlftren 
Darbietung der thomistischen Ideen (8. 527)*). Eine Eigen^ 
tümlichkeit mnß er allerdings anerkennen? daß Eckehart das 
Verhältnis Gottes zur Welt erheblich inniger auffasse: dali 
das Sein der T)inerö — nicht die l)in<re selbst, d. i. ihre Wesen- 
heiten oder H«miÖ"e; daß zwischen diesen und dem wirklichen 
8ein der Diii^e kein analytisches, sondern ein syntiietisches 
Verhältnis bestehe ^ indem kein Ding seinem Bei^ritf nach 
das Sein beanspruchen könne, war eine gemeine Erkenntnis 
in der Scholastik — nach ihm gar keine Selbständigkeit habe 
gegenüber dem göttlichen Sein, sondern so sehr von ihm ab» 
hänge, daß es geradezu mit dem göttlichen Sein identisch, 
d. h. daß Gott und nicht die Kreaturen (nach ihrer Wesen- 
heit) der Inhaber des Seins der Dinge sei. Das ist nichts 
anderes dl- der Schöpfun^^sglaube, der beki mit. daß die Dinge 
an sich keinen Ansi>rnch auf Dasein haben, sundei n im Nicht- 
sein sind, daß Gott alh-iti notwendig, seinem Wesen xufolge, 
ist und der Ursprung und Inhaber < alles Seins ist. Die tho- 



*) s. a. 0. 

•) Archiv fflr LHt.- lud Kiichengeieh. des MAj U 1686, 8. 417-^. 
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mißtische AuüasMini^- sieht die entscheideude Verbindung: der 
Welt mit Gott gerade darin, daß die Wesenheiten der I)inü:e 
ewig in Gott existieren und daß die gegenwärtige Welt ihr 
Sein nicht unmittelbar Gott, sondern ihren eigenen ewigen 
Ideen oder „Formen**^) zu Yerdaoken hat. Demzufolge kann 
Denifle die Eckebartische Auffassung: „Gott ist das Sein 
der Dinge^, welche den SchöpAtngq^laaben znm Ansdmck 
bringt, nur als Konfosion der Kreaturen nnd Gottes bezeichnen, 
ohne zn beachten, daß Eckehart die Qiiidditäten beider durch- 
aus geschieden liält. Wu Eckehart von Thomas abweiche, 
sei er unklar. 

Dieser tendenziösen Abhandlang des gelehrten Thomisten 
hat die protestantische Forschung die auf Lutliei- sicli be- 
mfende Meinung von einer Kigeutümlichkeit der deutschen 
Mystik opfern zu müssen gemeint, obwohl die Abhandlung in 
dßr angedeuteten Weise selbst eine Handhabe zur Begründung 
des Lutherseben Urteils bot Man ist dem Thomisten viel- 
mehr dankbar, daß er deutlich gesagt, worin das Neue der 
deatscben Mystik bestehe und ist in den Dogmengeschichten 
bestrebt, auch „den Schein des Irrtums zu vermeiden", als 
habe sie irgend eine originelle Bedeutung: oder es bleibt nur 
übrig, das Neue der deutschen Mystik dariu zu sehen, daß 
jiie aus dem Umfang des scholastischen iSystems einzelne 
Dogmen ausgewälUt und ausgelegt hat nach Maßgabe ilirer 
Erbaulichkeit. ^) 

Luthers enger Anschluß an die deutsche Mystik, dem man 
ohnehin nicht günstig gesonnen war, muß bei solcher Aui- 
lOsung der deutschen Denkweise in die Scholastik erst recht 



1) Bor Begriff der Form knüpft eben das Sein an den Segxfff. 

^ fl. die Dogmengeiehichten von HamMk nnd Loofk Diejenige 
A. Domen (1899) macht aber eine beaehtenswerte Aufnahme. Domer er* 
kennt einen grundlegenden Gegensatz cor Scbdastik: an Stelle des Diu- 
ÜFinu.s swiw^en Gott und dem Menschen samt der Welt vertrete die 
dtsehe Mystik die Einheit und meiue sie othischl & 3B8fi^ 341 f.; £nt^ 
ftehong der ehr. Glaubenelehren 1906 & 175. 

DI* 
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befremden und kann dann nur anf die dent«cho vSprache, 
wie vielfach ges^'hiolit, auf einzelne Wendungen oder zu- 
höchst anf allgemeine religiöse Anregung zurückgeführt 
werden.^) 

6. Einführung in die deutsche Theologie und ihre 

Bedeutung. 

Die Grundlage der abendländischen Theologie und Frömmig- 
keit wai' eine dualistische Gottesanschannnßr. Gott war dem 
GlaHben nicht der in unserer Welt gegenwärtige und wirk- 
same Herr, sondern eine (^röße, die im .Jenseits unserer Welt 
liegt und ihrer Substanz nach einen scharfen Gegensatz zu 
unserer Welt bildet. Augustin hatte diesen Dualismus dem 
Abendlande eingeimpft. Es ist bekimnt^ wie ihm Qott die 
unTeigängliche, wahrhaft seiende Substanz ist, gegenllber der 
veig&nglichen Welt unseres Daseins. Angustin hatte diese 
Anschauung vorgefunden in der platonischen Tradition. Zu 
eigen wurde sie ihm, weil sie dem tiefen Sehnen des Menschen 
nach ewig verläßlichem Halt und nach unvergänglichem 
Lebensinhalt entsprach. Der Hauch solcher ])ersönlichen Be- 
gründung gehl durch alle Schriften Anj^ustins. — Thomas 
von A(iuino erst änderte diese Be<iiiiudung und damit die 
(jottcsanschaauDg selbst, indem er vom W^elterkennen aus 
Gott als die erste Ursache und so gi nndleglich in Vwbindung 
mit der Welt dachte. Aber diese Au£fassung, welche statt 
zum Schöpfungsglauben zum Deismus führt, vertritt ja auch 
eine Getrenntheit Qottes Ton der Welt. Und die wird zum 
Gegensatz, wenn die erste Ursache als Intellekt gefaBt wird, 
in dem die Ideen der Dinge gleichsam als eine Überwelt ent- 
halten sind, von der die gegenwärtige Welt durch den Zusatz 
der Materie verschieden ist. 



') A'trl. A. W. Dierkhoff, Luther-^ Lehr- hi ihror e rsten f^estalt 8. 31f. 
J. Köaüin Luthers Tlieol.*, I S. 107 f. Heglere Abhdig. b. 9ß. 
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Diese Grottesanschauune: des Mittelalters und des Katho- 
lizismns brachte das katholische Frömmigkeitsideal hervor. 
Dassclbo betrachtet Gott niclit als eine Größe, die dem Menschen 
inner! icli iivirenwilrtifr ist als der (iej2:eiistand seinei' Hingabe, 
als sein Herr, der dann auch als der wirksame Herr alles 
Seins and Lebens in der Welt angeschaut wird, sondern als eine 
äofiere nnd von der Welt geschiedene Gr66e, sn der sich der 
Mensch erst wie zn anderen ftnfieren Gegenständen in Beziehung 
setzen muß, nicht ohne dadurch der Welt entfremdet zn werden. 

Das Verhalten zn änfieren Gegenständen ist äbest erstens 
Rdzei^tiyität: Wahrnehmung; so ist das Ideal der Religion die 
Schauung Gottes, vollendete Frömmigkeit liegt jenseits un- 
seres Lehens! Das diesseit jore Surrogat ist die Kontemplation 
mit der Kkstase als Höhepunkt. T>ie Folge ist Zerlallenheit 
der rt'Iii^iosen Hezieluinß' mit dem einpirischen T.('l)en iiinl die 
Flucht aus diesem in den Stand der „Keli;riöseir-, ins Kloster. 
Zweitens muß sich die Aktivität «les ^ienschen auf Gott 
richten. Gott über alle Dinge zu lieben, als positive AMllens- 
tetstong nnd -anstrengang gemeint, ist das Ideal für das 
Wollen. Die religiöse Beziehung ist nicht als Gnade nnd 
Gabe verstanden, sondern als Anstrengung und Aufgabe. In 
diesem Ideal üt Angnstin mit Pelagius eins. Soll dann der 
natürliche Wille zur Gottesliebe unfähig sein, so entsteht das 
LMMiie Problem ilcr Scholastik, wie die ihn betähigenUe Gnaden- 
wiikunjr Gottes zu di iikiMi sei. Und nicht nur die Ki iift 
il( r Liebe wird problfMiiiitisch, sondern wie vorhin tritt auch 
hier Gott in Konflikt nur der Welt, sofern sie Gegenstand 
der Liebe ist; Gott allein darf um seiner selbst willen geliebt, 
d. h. genossen werden; irdische Größen, der Nächste z. R, 
darf nicht um seiner selbst willen beachtet werden, sondern 
wird „gebraucht^, als bloßes Mittel für mich, Gott zu genießen. 
Die Religion ist individualistisch und egozentrisch verstanden, 
statt gerade die Yoraussetzrittg selbstloser Zuwendung zum 
Nächsten und zu allen traussubjektiven Forderungen der Welt 
um nach her zu sein. 



Digitized by Google 



— xxxvni — 

Die religiöse Beziehnng ist nicht Yoraiissetziing des sitt- 
lichen Handelns, sondern Ziel und „Endzw^eck". Denn die 
Vollenduii'j: derselben liegt in der Schauiin^r im Jenseits. Die 
Selij^keit ist nicht treffen wärtiger Besitz, sondern zukünftiger 
Lohn. Die Werke ei schcuien so fast imyermeidlich als Ver- 
dienste. Sie wollen etwas erwerben. 

1M< deutsche Theologie vertritt eine ganz andere Gottes- 
und Keligionsanschannng. Gott ist ihr nicht jenseitig, sondern 
diese Welt ist die Stätte seines Lebens. Sie ist nicht das 
Jammertaly ans dem zu fliehen ist, sondern sie ist das Paradies 
selbst, in allen Stttcken gut, vom kreatfirlichen Willen ab- 
gesehen.^) Und Gott ist mehr als erste Ursache: der Trftger 
und die Macht alles Seins und Lebens, ohne den nichts ist, 
was ist. in dem lebt, was lebt. Das ist der Gedanke der 
Schöpfung (aus nichts!), nach dem die Dinge ohne Gott im 
Nichtsein sind, wie schon nach der Vernunft kein Ding an sich 
d. h. seinem Begrifte nach Dasein oder Leben hat. 

Demgemäß fällt der Religionsbegriff ganz anders aus. 
Allerdings sind sich die deutschen Mystiker anscheinend 
dessen nicht bewußt; es finden sich Reste der obigen Religions- 
anschannng (z. R Schanung). Aber die neuen Momente sind 
ohne Zweifel da und fiberwiegen bei einem Eekehart, Tauler 
und unserer Epitome. Der Kern des Religionsbegriffs ist, daß 
sich der kreatürliche Wille an Gott läßt. Denn Gott ist 
Träger und Macht auch seines Seins und seiner Aktivität: 
der Mensch ist nur so töricht, sein \\ ullon und Dasein für 
selbständig, sich selbst für das Subjekt desselben zu halten 



Fragt man nach dem Ureprnni^, so Bcfaeint mir hier die Betommg 

de« Germaniselien zu ihrem Rechte sni kommen. Lebensfriuhe NaturvSIkor 
konnteSf als ihnen der christliche Glanbe gepredigt wnrde^ iuun((glich dem 

weltvempinrnden Dnalismns verfallen, sondern mußten, wo sie ron der 

Tradition uiiabhiingig- dachten, (u^tt al? doii flcrrn dieser Welt vor-sf/^llen. 
Jedenfalls fuhrt eine von der ofliziellen Theologie imahhJinifige Traditious- 
linie von Job. .Skotus Erigena Uber die Amalrich von iküa und David von 
Dinanto zu Meister Eckhart, dem liegründer der dentscheu Mystik. 
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ttüd sich von der schlecbthiuigeu Abhängigkeit you Gott zn 
^manzipiereiL Das richtige Verhalten aber ist^ sich selbst 
gar nichts ziumschreiben, sich selbst gar nicht zn kennen oder 
doch nur als Gottes Geschöpf nnd Eigentnin. An der SteUe 
des Selbstbewußtseins sollte Gottesbewnßtsein stehen; an 
Stelle von Selbstbehauptung und -liebe schlechthinige Freiheit 
von Herrschaft des eigenen Ich in Anerkennung Gottes 
als Herrn und Bestimnumgsgrundes, Gelassenheit des Willens, 
d. i. wahre Freilieit. Wo nur der Willo frei ist vou der 
Eigenheit, da niniint ( iott mit Naturnotwendij^keit den Menschen 
in Besitz. Demi er ist gegenwärtig und wartet nur auf die 
Gelassenheit. 

£s bedarf also keines Tans nnd Sichanstrengens des Men- 
schen, nm zn Gott zn kommen» sondern gerade des Gegenteiles 
alles Tnn& Die religiöse Beziehung wird nicht in Aktivit&t 
des Menschen wirklich, sondern in einer passio — mit Lnther — , 
in Gelassenheit Gott ist es. der tnt nnd wirksam ist: selbst 
das sein zu wollen, d. i. das natürliche Selbstbewußtsein, 
welches alle Leistungen dem Tch zum Weihrauch darbringt, 
ist irorade die Sünde. Nicht Objekt des Menseljen ist Gott, 
sumlein Subjekt, Herr. Die rpli«^-i(jse Beziehuno: ist keine 
Leistung, welche dann das Problem der Gnadenwirkung ent- 
stehen läßt, sondern ist selbst Gnade und Gabe. Hier erst 
ist Pelagius grundsätzlich überwunden nnd alles Hinschwanken 
zn seiner Auffassung im Keime ertötet. 

Hier ist auch der Verdienstgedanke unmöglich. Ein 
Warum", d. h. einen Zweck, gibt es für das Handeln nicht, 
wie oft gesagt wird. Die Seligkeit liegt nicht in der Zu- 
kunft, als das Ziel des Handelns, sie geht dem Handeln vor- 
aus nnd ist die innere sittliche (Jüte desselben, die Selbst- 
losigkeit, welche der Gottesirlaube im Gefolge hat. Wie die 
Sonne umsonst scheint, so der Ironime Mensch: er muß seinem 
Wesen zufolge gut handeln. Nicht die Werke machen den 
Menschen gerecht, sondern die gerechte Person macht die 
Werke gut. Die Ethik hat es nicht mit den Handlungen 
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and deren Endzweck zu tun^ sondern mit der penBönlicheD 
Bestimmtheit des Menschen. 

Und endlich ist der Individualisraus hier dnrchbrocheiL 
Wenn die BeligioiL nach dem Katholizismvs gerade der Selbslr 
liebe dient, so ist sie hier der Tod derselben. Und damit 
erschließt sich hier der Blick für die transsnbjektiyen Forde- 
rangen der objektiven Wirklii^keit, für welche der Egoismos 
den Menschen blind machte. Das Recht des anderen wird 
anerkannt. Ihm Schmerz nnd Unrecht autun ist unmöglich; 
denn e2:oistLsche Bestimm uuirsirrnn de tribt es nicht. Man lebt 
nicht mehr sich selbst, s inleru Gotie, jeden Tag zur völli}.^en 
Vereinigung mit ihm bereit. Vergeltung kennt man nicht 
mehr, statt ihrer eine schlechterdings unüberv^indliche Liebe. 
Und was man noch lebt, gehört dem N&chsten. So ist hier 
die religiöse Beziehung gerade die Voranssetzung des sitt- 
lichen Verhaltens znm Nächsten, statt dieses nnmöglieh za 
machen. Gott ist nicht wie der Nächste und mit ihm kon- 
kurrierend Gegenstand für den Menschen, sondern der Be- 
stimmungsgrund nnd Herr des Menschen, der Mensch ist 
bl(llu^s Or^^an Gottes, die Nächsten aber der Gegenstand. Diese 
Weit ist die Stätte der Keligiou wie des h^liendigen Gottes selbst. 

Die neue Gottesanschnrmnq: ist htMiristisches Prinzip lür 
einen neuen Keligionsbegritt geworden. Man kann das Ver- 
hältnis aber umkehren und die Ausprägung des Gottesbegriifs 
an der Welt, wie sie der Schöptimgsbegnit' zeigt, anf die fie- 
dentnng Gottes für das persönliche Leben grönden: er wird 
als der Herr des Menschen, als Gegenstand der vollkommenen 
Hingabe bekannt, nnd der dieser Art fromme Mensch setst 
die persönlich begründete Herrschaft odw eigentliche Gottheit 
Gottes an der Welt durch! Der Sehöpfungsbegriff ist die 
Weltanschauung der Frömmigkeit. Diese aber wiedenuii ist 
erforderlich zur Angemessenheit des inneren Verhaltens gegen- 
über dem (4('^otz. welchf's die Kechte und Forderungen der 
empinschen (Jbjektivität an uns zum Ausdruck bringt läin 
Weg der Apologetik! 
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Was aber Gott gelbst angeht . so ist er hier gnmdleglicli 
als Fmönlichkeit gedacht Bei Augustin ist er Sabstsni; 
das Da seiner Qebete hat er nicht theohigisch aasaapvigen 
yentanden. Bei Thomas ist Gott allerdings Subjekt: als der 
Weltdenker and -ordner. Hier aber erst ist er Wüie and 
gemeiDSchaltsfiUiiger Wille. Und diese beiden dem Gott der 
Fiömmigkeit nnveräußeiiichen Stucke sind mit dem Begriff 
der Persönlichkeit gemeint. 

Diese (.Tnuidlegung ändert alle anderen tlu'oioj^ischen He- 
t^riffe: das suli nur anp:edeutet werden. Zunächst die anthro- 
pologischen. Der Dualismus zwischen Geist und Natur, der, 
ans der Anthropologie entlehnt, dem Dualismus zwischen Gott 
und Welt zur n&heren Bestimmung gedient hatte und 7on da 
wiederum einen tiefen BIB in die Anthropologie brachte, ist 
hier interesselos geworden (vgl. S. 29). Der Mensch ist nidit 
aas zwei Substanzen zusammengesetzt und die Sünde ist nicht 
das Übergewicht der einen Seite. Sondern der Mensch wird 
einheitlich uud naturwissenschaftlich so ti'eii wie möglich auf- 
gefaßt: als natürlicher ^\ ille uud iiiitüi lu lies Selbstbewußt- 
sein. Als solcher int sein Wille in Schuld ^^egeiHilu i (lOtt, 
in tielem ^^'iderspmch zu Gott, den Gott als persönliche 
Kr&ukung emphndet. 

Einen Menschen allein hat es gegeben, dessen natürliche 
Haitang die entgegengeflelzte war: Gelassenheit an Gott Das 
ist Christas. So wird die Ohristologie nach Maßgabe des 
sittUchen Ideals verstanden. Wenn solches Verständnis bei 
dem Charakter des Tulgftren moralischen Ideals die Gottheit 
Christi verkürzen muß, so führt der Charakter dieses Ideals 
gerade zur vollsten Anerkennung der (Jottheit: Christus war 
bloßes Haus und iiaudgezeuir (lOttes. sein Wille war (rottes 
Wille, s( iu .Seibstbewiißtseiii (^ottes Wirklichkeit unter uns. 
Eine Peinigung der Extreme der phj^ischen oder metaphy- 
sischen und der moralischen Christoiogiel 

Was ( hristus aber zu bedeuten habe für die Gewinnung 
des Friedens mit Gott, das wird nicht erkannt. Das ist aller- 
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dings aocii eiu \'orzug, daß mit dem Einheitsverhältuis mit 
Qott unmittelbar die neue, innere G^chtigkeit, mit der 
forensischen Rechtfertigung die effektive eins ist Aber in 
dem Yerstftndnis der Bedeutung Cbristi för die Bechtfertigiuig 
bleibt die Th. D. hinter ihrem Schüler Luther zorQck. Von 
Versöhnung und von dem bleibenden Werte Christi als Gegen- 
standes des religiösen Grundverhaltens weiß sie nichts. Über 
eine — freilich tiefer als gewöhnlich gefaßte — VorbildJichkeit 
kommt sie nicht hinaus. — 

Die Verschiedenheit dor deutschen Mystik und der 
Mystik der offiziellen Theologie (die Viktoriner, Bernliard 
Y. Clairvaux, Bonaventura u. a.) ist schon früher erkannt 
worden.*) Aber die ausführlichste Behandlung einer Ver- 
schiedenheit in der Mystik (üitschl) hat darin geirrt^ daß 
die quietistische (Gegensatz: spekulative) Mystik Ton der 
Betonung des Willens bei Duns herrOhren und dafi die deutsche 
Mystik als dominikanische zur spekulativen thomistischen 
Mystik gehören soll. Letzterer Irrtum ist geradezu auffallend 
an^resichts der unermüdlichen Betonung des Willens bei Tauler 
und erst recht in unserem Ikich. Man vernfleiche die Kenn- 
zeiclmuuf; der qnietistischen Mystik ((u.m Ii. des Piet. 1 4701.) 
und fnv^v. ob sie uicht genau auf die genannten zutrette. Daß 
die iSchauuug öfter vorkommt (besonders bei Tauler), gibt kein 
Recht, sie zum Zweck der Willenshingabe zu raachen. Diese 
inrd oft genug in ihrem Selbstwert und als Vollendung der 
religiösen Beziehung hingestellt. Es bleibt eine tiefe Kluft 
zwischen dem FrOmmigkeitsideal des platonisch*thomiBtischen 
Dualismus und dem FrOmmigkeitsideal der auf dem jung- 
frftnlichen Boden der Völker erstehenden Gottesanschauung, 
welchen in ihrer weltbejuhendeu und -freudi<;en Stimmung 
der Dualismus, den wesentlich das Verlangen nach ewii^era 
Halt gegenüber dieser vergänglichen Welt geschaffen hatte^ 



>i Krönlein in Theol. Stiid. v. Krit. t. 1847, S. B\9t Befldi.: A. RitMhl, 
OeBch. des Piettsm., I 46811. B. n. Y.* I 12S. 
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k^en Geschmack abgewiiwen konnte. Wo ein solcher un- 
verdorbener Sinn in Sachen der Religion sich Geltung ver- 
schaffte, mußte der Dnalismus positiver und engster Verhältnis- 

bilduDß^ zwischen Gott und Welt weichen. Und diese führte 
zu dem neuen Religionsl>t'«;i ili. 

Einer Rirhtnnp: ist nun aber noeli zu gedenken: (lerjeuigen 
nämlicli, welrlir die Th. D. in ihrem zweiten Teile In kilmpft: 
die Sekte der Brüder vom freien Geiste. ^ Diese hat denselben 
Mutterboden wie die Th. D.: die Lebendigkeit Gottes und den 
entsprechenden ReligionsbegriC^) Die Quellen für diese Sekte 
führen manche Gedanken an, die genau mit der Denkweise der 
Th. D. übereinstimmen. Dabin gehört es» daß nach ihr alles 
Gott sein soll (399); daß alles ans Notwendigkeit geschehe 
(399, 416) — wenigstens in dem Sinne, daß kein Sein an und 
in sich selbst Bestand hat — ; daß alle Kreatur voll sei von (-rott ; 
daß es keine ilölle. keinen Teufel nocli Fejj^efeuer ;?ebe (401), 
sondern alles dies Erdielitung der Priester sei (S. B. A. 532 f), 
— weil (Tiitt in allem ist. was ist^). und weil am Kigenwillen 
eine Größe ^^ewounen, aut welche die Hölle ziu-ückf^eführt 
werden kann (vgL Th, D. Kap. 47) — ; daß der Eigenwille zu 
brechen sei (zu welchem Zweck man z. B. scheußliche Speisen 
yorsetze) (411), daß Gott alles im Menschen wirken solle, wozn 



') Aneh T^uler bekftmpft sie m semen Predigten melirflMsh; Prot. 
B.'fi.« m 467ff.; Preger, Qtach, der dtseb. Hjitik 1874, I 166ff. Neue 
<)nd]6ii: J. T. DSUmger, Beitrftge tm Sektengesch, des MA. IflSO, n 
S. 37a--416. SitKungsberichte der Berl. Akad. 1887 (S. B. A.}, S. 517ff. 
Zahlen ohne Zusatz bedeuten Döllinger. 

*) Daß die Grundlage der Irrlehre in der „viktorinischen M'inch«?- 
mystik". d. i. in derjpnisrpn Frömmigkoit. welche auf dpm TVidtii der 
dnali8ti8rhcn Gottes- und WeltAnschaiinnL'" 'lor kin'hiicheu Tlien!o'j'ic geuuin 
war, nicht L'eHUcht wcrdon kann (H. liaupt. l'rot. h'.-K.'. III 4US. i'ie relig. 
Sekten in Frauken vor der Ref. öj dürfte mich allem üfleiibar sein. 

'} Preger deutet mit ofiensicbtlichem Uureeht einige Aossagen der 
Analrikaiier und muerer Sekte ~ die aHerdüigt im wesentUeheB nur 
ehie Fortfahnmg von jener ist — eo, daß der Dnalisimis herauskommt, 
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man in diesem Leben gelangen könne (396, 398), daß soldier' 
mit Gott einige Mensch die Seligkeit nicht erat erwarten 
dürfe, nnd daft an dieser, zum Schanen nnd seligen Oennß 

Gottes, nicht eine besondere Erbebnn^,^ durch das Ivicht der 
Herrlichkeit gehöre, denn wo solcher Monsdi sei. da .^ei Uott 
(S. B. A. 040); daß der Mensch daher auch niciits tue, um 
Lohn von ^^ ttt zu bekouimeu, anrh nicht da^ ewij^e Leben, 
sondern allein damit Gott gelobt werde (H^Ki): daß Christus 
nicht für uns, sondern für sich selbst gelitten habe wie jeder 
andere Mensch (391), daß sein Leiden nicht zur Meidung der 
ewigen Verdammnis notwendig sei, sondern dem Fortschritt 
im Guten diene, in dem jeder ihm gleich sei, nm dann Ton 
Gott ebenso angenommen zu werden wie er, obwolil Christus 
wahrer Gott sein sollte (416 f); es genügt ihnen nicht das 
eine Kreuz Christi, sondern mit meiireren Kreuzen zeichnen 
sie „ad visnm* den Menschen, so daü sie als Nacliahmer de« 
Kreuzes Christi an^^'sehen würden (409). In diesem Sinne 
ist auch der bei den Amalrikanern vieli^ej u«ite Satz zu ver- 
stehen, daß jeder Fromme sich für ein Glied am Leibe Ciiristi 
halten müsse: sie seien „realiter und natoraliter'' Christas 
selbst (3911 - 

Diese Denkweise wurde nun aber zu unsittlichem Idber- 
tinismns fortgefEIhrt. Der Mensch könne so eins werden mit 
Gott, daß er ununteracheidbar sei von Gott (386f.); daß er real 
und wahrhaft Gott sei (390). Solch ein zur Umsmung der 
Gottheit zugelassener Mensch sei dann über alle Bestimm- 
barkeit (nuitabilitas) ei haben, nichts könne ihn bewegen (ebda, 
vgl Th. D Kap. 27). wie denn auch C^hristus in seiner Passion 
nicht -«wirklich geliiien haben könne (392, 39S, 40L vgl. Kap. 7V, 
ja er sei ein freier Herr und König über alle Kreaturen, 
könne frei alles gebrauchen, was ihm gefiUlt nnd vernichten, 
was ihn hindert; möge die Erde vergehen, wozu die Natur 
treibt» muß geschehen (S. A. 539). Und mit dieser Hochfahrt 
(Kap. 23, vgl die treffliche Schilderung!) ist eine falsche Freiheie 
verbunden: Freiheit von aller Ordnung und allen Gesetzen 
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der Kirche. Zu solchen seieu nur die Groben (grossi) ver- 
pflichtet (886^ B. A. Ö41); sie seien ttber alles Gewissen 
hinaiU) weil yon Qott unimterscheidbar (S. B. A. 5321). Die 
Freiheit sei gerade in nngebimdener Genngtnnng der Fleischesp 
triebe zn beweisen (ebda), Ei ist offenbar^ daß bei diesem 
IdbertinismnB auch das „Leben Christi'' als ein tieferer Stand- 
punkt beurteilt wurde (oben S. 17, b). 

Die Th. D. kennzeichnet diese Denkweise ^ut, wenn sie 
sa^^t : sie wolle den Menschen zum Gott in der Emgkeit er- 
heben, statt znm ver^j^otteten Menschen, der in der Zeit lebt. 
Daß aber dieser Libertinismus dem Prinzip nicht entspreche, 
und gerade wieder das Ich auf den Thron setace» dafi die allein 
richtige Folgerung Demut nnd geistliche Annnt und Willige 
kett so allen Pflichten, ja Liebe sei^ das sind wertvolle Ans- 
fOhrnngen der Th. die der Irrlehre, ihrer Gegnerin, an 
danken sind. — 

In nnsenn Jahrhundert ist dieselbe Denkweise vertreten 
wurden wie die von der Th. D. einerseits und den Freij^eistern 
anderseits vertretene. Di ide Seiten sind daiiu eins, daß in 
uuserra ich und ^\ illen ein absolutes Ich nnd ein absiiiuter 
Wille zum Leben kommen soll. Ficlite ist derjenige, welcher 
diese Grundanschauuug zu demselben Ergebnis fortführt wie 
die Th. D. Gott ist nach ihm der Bestimmungsgrund zu schlecht- 
hiniger Selbsthingabe — wesentlich, ja lediglich dies ! ') — , der 
znfolge das Ich gar kein Becht hat, sich selbst zu behaupten 
nnd zn pflegen, wenn nicht in Gott» so daß als Gegenstand oder 
Gebiet des sittlichen Handelns nnr noch der Nächste flbrig 
bleibt. Man vertiefe sich in seine Ethik und man wird 
etwas von dem Geist der T\\. Ü. verspüren.*) 

Der freie Geist aber, den die Beschreibung in Kap. 21) u. H8 
genau triiit, ist Nietzsche. 6eine kühne Selbstbeliauptuugs- 

') Appellfttion s. d. PaU. gegen Anklage des Atheinn., Ww. V bes. 

81411. 

*) System der Sittenlehre IV lies. 255 ff. Anweisong znm sei. Leben 
oder Relig.-lehre 402ff., 2. B. 411 ff., 473, ölSff., 546. 
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Icliro ist von rein empirischen Gesichtspunkten aus unerkläi - 
bai*. Oder wie sollte man die haiidgreiliichen empirischen 
Schranken, welche dem illusorischen Egozentrismus Gesetze 
aufnötigen, so verkennen kömifii? Jene Lehre ist nnr be- 
greiflich Ton Schopenhaners Willensmetaphysik ans: es ist 
ein nnbedingter, absoluter WiUe zam Leben, der in dem 
Eänzel-Ich will. Daß sich dieser durch den Pesssimismos 
mcht zur Resignation bringen l&Bt, ist nnr ein Vorzug yor 
iSchopenhaner. Zugleich aber setzt er sich über die sittlichen 
Schranken, welche der Nächste und die Gemeinschaft dem 
Ich auluuti?^t, hinwepf. 

Die Th. D. ist imstande, diese Denkweise zu überwinden, 
wie sie nacli allen Seiten die wii'klich durchgreifende Apo- 
logetik zu bieten vermag, ü'eilich nur dem, der sie — wie 
Luther — studiert. 
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Bis Badil^yn hatt der almeohtlg ewig gott auTlEk 
gesproöhen dnroh einen weisen vorstanden war- 

hafltigen gerechten menschen seinem freundt, der 
da vor selten gewesen ist ein Teutscher herrt ein 
Priester und ein Costos in der Dentsohen herren 
lianls zu Franckfurt, und leret manigen liebllclien 
unterscheid gotliciier warheit und besunder, 
wie und wo und wa mit man erkennen 
mttg die warhaflnigen gerechten 

gottes freundt und auch 
die ungerechten falschen 
firey en geistt die der 
heyligen kirohen 
gar schedlich 
sindU 
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15* Wie man sich de> jruten nyt an nenirn soll und soll sich des 

püsen schuldig geben, das man fi;etau hat 37 

16b Wie das leben Christi »ey des edeltit und pest leben, don ye wart 
und ymer werden mag, und das nnchloß, falsch, frey leben das 
aller pOfit leben 38 

17« Wie man sa dem warett lieeht md sa Crhristoi leben Bit komim 
m»g mit Tü fragens oder leseas oder nut hoeber nataeiUiber 
kunst und TernoiH;, sonder mit eim Torseyben sein selbe imd 
aller ding 3^ 

13« Steider das leben Christi aller naturnn und selbheit daz aller bitterst 
i^t. darnmb will die natur es nit an sich nemen und nympt 
au sieh das rauehloO falsch leben, wie es ir das aller bequem« 
liehst und Instigist i^t 40 

lO* Wie ein frennt gottes von auüeu willicklichen volbrinirt mit den 
wercken die ding, die da sollen und mUßen sein, uud mit den 
nbrigen bekomert er sieb nit 41 

M* Wie der geist gots etwan eynen menseben besitst and sein ge* 

waltig ist nnd aneb der pOfl geist 42 

31» Wer got leiden sol and giJiorsam will sein, der mnll alle ding 
leiden, das ist: got, sich selber und alle creatur, und muß in 
allen irehorsas sein in leidender weis nnd aacb etwan in 

thnnd* r weis 44 

32« Vier diii^^ L«^'hr'r»'7tr rl tr zn, das der m< n'«eh i'nptencklich werd got- 

licher wuriH U uiui ix ^csscii wt-rd mit dem heylcren i;eyst . . 4ä 
23. Von zwtjiu püUen fruchten, die da wachseu auli dem .süuien dt > 
pößen geists, und sindt zwo swcstemn, die da gemn bey ein 
ander wonent IKe eb beist geistlicb reiehtam nnd boilart, Die 

ander nngeordent lalsebe freybeit 47 

24« Yon armnt des geistes and waier demtttigkeit, nnd wa bey man 
soll erkennen die gerecbten» gaordenten, waren freyen, die die 
• -warbeit gefreyet bat 43 
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Wie na& das Twrtwa aol, das QautQs ipridit: Kail «»11 «He 
ding luMn und Todieifitt, und war an die war TeKtniuig mit 

srotlichem willeu gelegen ley 68 

2A> Wie oach der vereinimg mit gotliehem willen der ynner meuseh 
nn beweglich «tat und der aoaier menaeh her lud dar bewegt 
WIM 63 

27* Vk iü der meuseh Tor sein) tod dar m nit küiueu mag, dm er \ou 

aussen uiileideulich uuil unl>ewe|flich werd ........ 54 

28* Iii welcher weis mau komeu mag über weue, urduaug, geiteU 

vaA gepott und des gleich [A iiijj 66 

SB* Wie man Chriitna leben nit aaff lol achntten» imider soll ea an 

treiben und da mit nmb gen bia in den todt 57 

Mu Wie got ein war, einfeltig, ToUnimen gut iat, und wie er ein 
liecht ist und ein verstentnaß und alle tngent iat| nnd wie 
man das aller höchste, pest gnt aller liebst haben soll ... 60 

Sl» Wie in eim vergotten menschen di«- lieb lautier nnd unvermiacht 
i.st und die »eib lieb allen Creatoren wol lieben und thun will 
das aller peste 61 

32* Sol der nien.<cb zu dem pesteu komen, j*o niuC er seinen eigen 
willeu lui>äeu, uud wer dem meuscheu hilftt zu seinem eigen 
willen, der MlfEt ym an dem aller peaten 63 

9Mm Wie in einem vergotten menschen wäre, grontlicfa wesenliche 

demnttigkeit aey und geiatlieh armnt 64 

M* Wie nit anders wider gott aey denn anndt, nnd was sindt eey 66 

tS» Wie in got. als er got ist, nit komen mag betmbnnß, leidt^ mifi- 

vaUen nnd des gleich ; es ist aber in einem veigotten menschen 66 

96i Wie man das le>>en Christi an sich nemen soll von lieben und 

nit umb Ion und sol es nymer hyn It ijen oder auft" .-c liutten . . 68 

37« Wie got Ordnung, weise, maß und des irlcic-h in dm creaturon 
haben will, wan er es ou creatur nit ji;» haben nia^, und vicrley 
menscheu die orduung, die gesetz uud die weisen bandeint und 
mit nmbgandt 69 

n» Gnter nnterscheid Ton dem falschen liecht nnd seinem eigen . . 71 

90» Wie das dn Tergotter mensch heisset nnd ist^ der da dnrdtlenchtet 
ist mit dem gotlichen liecht nnd erprant ist mit ewiger 
gotlicher liebe, nnd wie liecht imd bekantnnß nit taogent 
on liebe 76 

40» Ein fras": ob man ^ot müg bekennen nnd nyt lieben, nnd ¥rie 

zweierley liecht und liebe ist, wäre uud falsche 78 

41» Wa bey man einen waren vergotten menschen bekennen mag und 
was ym zu gehöre, und was eim falschen liecht oder eim 

falschen freyen geist auch zu gehör 81 

4* 
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42. Wifl nit andits wi<l«r got sey den eigenor will, und wer win 
pestoi sndit ab dai sein, der ündet ee nküit, nnd wie der 

mensch von ym selber nichts gatz weiß oder vermag .... 85 

48* Wa ChnFitus leben ist. da ist anch Chriatns, und wie Christoa 
leben das n1!er prste and edelit leben aey, daa ye wnrd oder 
yraer werden magh 87 

44« Wie allein ^«ntz grenug nnd rüge in gut sey und yn keiner crea- 
tnren. und wer got gehorsam will sein, der muß allen gehorsam 
sein iu leidender weis, und wer got lieb haben will, der inuü 
' «Ue ding Heb baben In eym 87 

4ft* Ob man anefa sunde lieb aoll bnben, wenn man alle ding lieb ad 

baben 88 

46. Wie man etlidi ding von gOtlicher warheit Tor mnß gelanben, 

ee man kam an einem waren wissen nnd befinden 90 

41* Von eigem willen, and wie Incifer ond Adam von got sindt ge- 
fallen durch den eigenn willen. (50.) Wie dili rnt sey ein paradis 
und n'n rorstat des hyraelreich, und ist da yuu nit raer dan ein 
bauui (1* III iiiPHschen verpotten, das ist eigen will 90 

48. (51.) \\aruml> gui den eigen willen geschaffen bab, wenn er im 

als wider i»t 91 

48« (52.) Wie man die swey wort yersteen sol, die Christas gesprochen 
batt» dae ein: 'Niemant kompt an dem Tat« dan doreb micb'; 
(68.) Daa ander: 'Niemaat kompi an mv» der yater sieeb yn 
dann*. Leret er doreb aleben Oapittel bifi an dea bacba ende . 98 
(64. Wie der menseh in keinen dingen daa sin aol aachen weder 
in geiste noch in natnr, snnder aliein die ere gotes, und wie 
man durch die rechten tfir, das ist darch Kristam, in sol gen 
in das ewig leben.) 
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[B] SAnetus Paulus spricht: 'wen das volkomen knmpt, 1* 
ßo vernichtiget mann dass nnvolkommen nnde das geteilte.'^) 

Nun merck, was ist dass volkumen uiiml das geteilte? Das vol- 
koinmen ist evii woßonn. das ya yhiu und yn soynem wesen allesi 
begryflfen und bcsi hinssi n liatt, und an ') (l;«s unnd außweudig 5 
dem kein wars woßen M ist. iinnd yn d»Ma alle dinj; yr wesen 
hand. Wann*) es ist aller duv^ wesen unnd ist yn yhm selbei* 
nnwandelber and unbeweglich und wandelt und bewegt alle 
andere ding.^) — Aber das geteilte ader das unvolkommen ist 

') 1. Cor. l.H, 10. ») ohne. 

*) Wesen hier — Sein, Existenz, Leben, nicht — Wesenheit. Qnidditüt 
(in der letzten Ausjrab»'. s. oben 8. l>. riclitis: erapfundem. An der Auflösung 
der Qoidditäten der Dinge in (^ottea (^uidditiit — d. i. reelit eigentlich drr 
Pantheismos! — hatte die deutsche My^itik kein Interesse. Ihre Gnind- 
auschauuug iüt : Gott ist das Sein der Dinge (£inl. iS. 13. 34). Alle Wesen 
dod in Gott nieht nach ihnr imteraeliiedliclien Qnidditftt — io leinte 
TlioiDM mit eeiner Bebaoptmig der Idealwelt in Gott (Einl. S. 86) — , 
sondeni aofem sie Sein und Leben haben — lo lebrte man vor (s. B. nnd 
beModei» Alexander Halesina, Summa I q. 288. II q. 3. 6) und nadi Tbo- 
maa (vgl an Sent. Id. 35 ff., Anr^olus. Dnrandne, Occam, Biel u. a.). 

]f. a. W.: Gott ist es, der die Dinge ans nichts geschaffen bat, die 
Mftcht ihres Duseins und Lehen«?. Ohne ihn sind die Dinp^e nichtig:. Dan 
ist dH<! Verhältnis (Jottes zur Welt. — Zngleicli aber ist in dem Begriff 
des \ oiIküm!iu'n»'n sein Unt-enichied von ihr augedeutet: er ist nicht dies 
oder das. .Sdiideru aber die Welt d* r Qnidditüten erhaben, ichlechthin ein- 
fach, Yollkommeu, weil das Weöeii, daü. ohne besondere Quiddität und 
Sdbatheity adüeehthin iaft. *) waan « denn. 

Vgl Ariatot Hetapb. UI 8, J 30f. ; Ap. gescb. 17, 25. 28. Vgl. Lntbeni 
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das, dass aafi dißem volkommeiiD g^enrsprniigt ist ader wirt, 
recht als eyn glast ader eyn schein außflenst ans der simneii 
adder anß eym liecht und scheint etwas, diß ader das; nnd 
heisset creatnr. ^) — Und aller dißer geteilten ist keins das 

5 volkommen. Alfio ist anch das volkommen der geteilten keins. 
Die geteiltenii sind begreiffenlich, bekentlirh -) und sprechen- 
lich:''! (las V( Ikiimcn ist allen creaturen iinbejrrcifflich, uu- 
bekentiich und uuspifcliiic]? ynn dem*) als creatur. Dariimb 
nennet man das volkommen ,,uit".*) wan es ist dißer keins. 

10 Die creatur als creatur mag dis nit bekennen noch begreiften, 
genennen noch gedencken«^ 

Nn wenn dass volkommen knmpt» ßo versmecht man das 
geteilte. Wen knmpt es aber? Ich sprich: wenn es, als fem 
als^ muglich ist, bekant nnd enpfnnden unnd geschmeckt 

löwirt yn der seel.') Eyn Frag. Nn mocht man sprechen: seit 

GottesMiseliaiiiing b. B. Ww. (Weimar) I 78. besonden aber in ,De serro 
arbitrio'. 

Kreatur === das Sein mcht in sieh, seinem Wesen nach haben^ son* 

dern empfangen haben und empfangen. 

') bekennen oft orkenncn t das isr tür die ganae Tb. l). an merken. 

■'') anssprechbar. *) ah (quateiiusi. 

d. h. erhüben über alle bewundere Quiddität und iSi^lbeitbeit ge^ii 
andere Größen. Vgl. S. Kinl. S. 13; £ckehart<t deutsche Hchrifteu, 

hrsg. y. Pfeiffer, i^. 493, 26; 031, 13. ausdenken, in Gedanken fassen. 

^ als feire als » soweit als. 

'*) Hier schiebt Pfeiffers Text ein: wan der gebrechen [d. 1. daB es 
daran gebrieht] ist aUer in ans nnd nit in im. Wan an glkher wls, als 
die sänne die ganzen weit erlftchtet nnd einem als nihe ist als dem andern. 
8Ö sieht ir doch kein blinder nit. Aber das gebricht nit an der snnne, 

Kunder an dem blinden. Und an glicher wis. als die t^unne Iren clären 
schin nit Torberirnii mag, »i enmftÖe 'mMÜ] dio weit < r1 fü llten (wA anderK 
der Ijiniel ^relntert und gereiiiir< t \^t\ n!-<> wil sich (»ncli cfot. der das höchst 
gfit ist. vor niniaut vorbprijen. ua er antieis ein andri-htiire »ele findet, 
die dä geiizlich gereiuiget )8t von allen creutüreü. W'au sd» ?il wir uns 
entledigen Ton den cr^at&ren, als vil werden wir enpfeuklich des schepfers, 
nad des weder minner noch m#r. Wan sd min <nige etwas sehen, sft rnftfi 
es gereinget werden oder sin Ton allen andern dingen; wan sol hitn md 
liecht In gta, sö mftfl Ton not wegen kelte nnd Snatemis fts gfin: dft ist 
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4» nnbekentiich and unfoegroyfflieli ist Ton allen creaftnran 
vnd die seel nn creatnr ist, wie mag es den yn der seel be- 
Juni werden? Antwort: danimb spricht man: yn dem als 
ereatSr. Dass meinet als viU: die creatner Ton yr creatnr» 

lichoit und j^eschaifenhejt ; von yr icheyt und selbheyt ist es 6 
\i iiiimii^lirh.M Wan yn wilcher creatnr iliü volkommen be- 
kant werden .soll, da muß rreatnrlicheyt. «^oschattenheit, ifh- 
evt. sHbhovt. verlören werilen mide tzn niclite. Dis meint 
das wort sant Pauls 'wen das volkommen kumpt, das ist : wenn 
es bekant wirt. ßo wirt das geteilt, das ist: creatnrlicheyt, 10 
geschaffenheyt. icheyt, selbheyt, meinheit. alles verschmecht 
nnd für nicbtz nit gehalten * Alle die weil man von difien 
icht*) holtet nnd dar anhanget ito bleibet das volkommen 
nnbekant. ') 

Nu mocht man auch sprechen: dn sprichest: anfiwendigiö 

dißem volkoiumen oder on es ist nichts; nnd sprichst doch, auß 
ym fließ etwas. Was nu ans<reflossrMi ist. dass ist aiißwendi;^ 
ym? Antwoit: darninb sinicht man: auliwendij^ ym (kIci ou 
es ist nit war weßen. \\ as nu auß geflossen ist, das ist iiit 
war weseii und hat kein weßen anders dan yn dem volkommen, SO 
sunder es ist eynn zulall *) oder eyn glast nnd ein schein, der 

niT iuiders an (das kann nicht anders iknn\. — i>ie l rsiirUnglichkeit des 
Lntht'r8< h(>ii 'LVxtes ist deshalb offenbar, weil der andere die Antwort aehun 
Torweguinmit. Aber es ist nicht zu bezweifehi. daß die Kinschttbe des 
Pfjwken Texte« tob gleieker Denkweise sengen. InhaltKeh ist n beaektem, 
Qott naentwegt Güte ist, dafi seine Hsitimip mm Meneehen ledigüeh 
■a des MeBSchen Haltnig sa ihm ücgt. — Bflttner bemerkt: eEae Ak- 
khnnn^ der Gnaden wähl (Prädestination).' 

') Die Selbheyt — und «las ist die Sünde (s. folg. S.) — ist notwendig 
mit der KreatUrliehkeitf d. i. mit der des Menschen, des aelbstbewuBtn 
GesdiOpfes. Torlmndeii. 

»1 - etwas i l'f. . 

( Also; (iottfserkpnntnis identisch mit dem der uatUrHcheu IchhMt 
eiit^egen«»;p8(t/.t<Mi i»«TS(>nliphpn (iruudverhalten. 

*) 'VVeseu — Zufall nicht — Snbstanz — Accideuz (iiüttiierj, sondern: 
kein wahres Wesen d. h. kein solches, das seinem Begriffe nach sein mOfle, 
indem es ylelmehr seui Wesen Sein) in einem anderen hat (in demWena, 
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nit wesen ist oder iiit wesen hatt anders dann yn dez ') fewr, 
da der jj^last auß fleiiss« t, als yn der sunnen ader yn eym liechte. 

^ La. Die geschritt and gelanb und warbeit spricht: dondt 
sey nit andersi dan das sich die ereatnr abk^ von dem im- 

öwandelhaftigen gut nnnd kert sich za dem wandelberen, dass 
ist: das sie sich keret von dem yolkommen tzn dem geteilten 
nnd nnvolkommen nnd allermeist zu vr selber.-) Nn merck: 
wenn die creatur sich an nympt etwas ;;iitz alii w t sens, 
lebens, bekennens, vermugeiiij anmi kai tzlich alles des. da.s maa 

lOi^ut nennen soll, das sie das sey oder das es yr sey, ßo kert 
sie sich ab. Was tett der teuffei anders, oder was was seyn 
abkeren oder seyn vall anders, wan das er sich annam, er 
wer anch etwas nnd wolt etwas seyn. und etwas wer seyn 
nnd ym geboret anch etwas tzn?^) Dift annemen nnd seyn 

das Sehlem Begriffe nmh Sehl und Leben hat); demgegeiiftber Zahhi daS 
die Kreaturen ihrem Begriff oder Wesen nach anch nicht sein kOnnen. 

') Dafür ist 'dem' za lesen. 

*) „alleniu'ist zu ihr gelber", diis ist hezeichuend für die Th. D. 
und iü allen i' iLr nden Ausfiilirunurn mTs'-h. idond. Vor der Th. D. 
war die Sünde kosmisch oder jibychologisch beirrilft n : alf Zuwendong 
zur sichtbaren, vergünsrlichen Welt ^A!l^rllstiIl i oder als verkehrtes Ver- 
hältnis von Bestuudteüeu der meuschlicheii Natur t üuboiiuäfiig^keit den 
sionlichea Teiles gegen den Geist). Hier ist die Sflnde weseatlieh Selbst» 
hebe; und der Matotab des Sttndenbegrüb liegt, wie wir weiter sehen 
werden, weder im Verhftltnis cn xwei Weiten noch in der Peyehdogie, 
sondern m einem Verhiitnis Ten cwei Willen: dem gOttlieben, der derBe- 
StimmnngsgTund, das Subjekt des menschliehen Willenn sein wiU und dem 
menschlichen Willen (der von Nntur selbst Herr nnd Subjekt sein wiU). 
eines (Intes annimmt, als da ist: 

*) Die Neuheit den Sündenber^ffs zei^t dt-r \'iM-;(k'it'b mit dt's Teufel» 
nnd Adams Sünde. Von der Art der ietzlereu wuiJte man auch vorht r, man 
bestimmte sie als Hochmut und Selbstliebe, l'nd wo Auijustin von diesem 
Hochmnt redet, kann mau iihuliche Auätüluuugeu lenen wie hier. Aber 
j9dbst1iebe nnd Hochmnt war nnr die Sünde des Anfangs (Adams FIdl) 
oder rein geistiger Wesen (Teufel); von ihr au nnterscheiden war die gegen» 
wirtige, der menschlichen Natar eigentOmliche Erscbeinnngsform der Sünde: 
die Konknpiszeni, sei es im Sinne der koemologBBchen oder der psjtHuh 
legiaehen £tbik. 
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idi und seyn mich und seyn myr and seyn mein, das was 
seyn abkeren nnnd seyn valL AUo ist es noch. [By] Was thetS* 
Adam anders dan dasselb? Mimn spricht: daromh, das Adam 
den Apffel aß, wer er verloren ader gefallen. Ich sprich: es 

was nmb seyn annemen nnd nmb sejm ich, meyn. myr, mich, 6 
imd iimb des gleich. Hett er sieben uptfel «^:essen nnd Wei- 
das annemen nit jrewesen, er were nit gefallen. Aber dü da« 
annonioTi <?es('liacii, do was er gefaüCE und hett er nye keyns 
öpiels enpissen. 

Nn dar! ich byn hundert mal tiefter i^efallen und verrer ')io 
abgekert dan Adam, nnd Adams vall unnd seyn abkeren möchten 
alle menschen nit gepessem oder widerbringen. Od^ wie sol 
er*) gepessert werden? Er maß gepessert werden als Adams 
nnd von dem selben« davon adams val gepessert warte nnd 
yn der selben weiße. Von wem oder yn wilcher weis geschachlß 
die pessernng? Der mensch mocht nit on gott nnd got solt 
nit on menschen, üammb nani «^ot nienselilirh natur oder 
menseheyt an sich nnd ward vermensclit, mid der mensch 
wart vergottet. Alda ^^sehach die pessernng.^) 

Alßo mueß auch meynn fall gepessert werden. Irh vor- SO 
mag seyn nit on gott nnd got ensoll oder eawiJI nit ou mich. 
Dann soll es geschehen, ßo muß gott anch yn myr yermenscht 
werden, alßo das got an sich nem alles das, das yn myr ist, 
von ynnen nnd von anßen, das nichtz nit yn myr sey, das 
got widderstrebe oder sein werck hinder. Das^) got alle 86 
menschen an sich nem, die da sindt, nnd yn yhn vermenscht 
wurde nnd sie yn yhm vergottet, nnd gesehech es nit yn myr, 
mein fall uikI liitiü abkeren wurd iiynier gepessert, es geschech 
dan auch yn myr.*) 



*) wi iter. «■iitfernt»T. 

*) Pf. richtig dafür: irn'iii Fall, iiiul st. oder: Aber. 
*) Heilsgescliiclitlich^i Gegeuiibertiteliuug vuu Adam uud thrititiu>; die 
bedeutsame Art der deatsehen Chriatdogto 8. Einl. S. 41. 
^) hier ^ wenn, ob. 

*) Hier seigt sieh sehen die eigentttmliche, nieht befdedigende dentsche 
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Und yu dißer widei priuguüg und pessermig kao ich oder 
mag oder soll oichtz nit dar zn thun. sonder eynn ploß laatter 
leiden, alßo das gott allein thu und wnrck unnd ich l^de yhn 
nnd seyn werck und seinen willen.^) Und danimb das ich 

5 das nit leiden will, sunder mein nnd ich und myr nnd mich, 
das hindert got, das er nytt allein und anhinternns gewQrcken 
mag. Dammb bleibet auch mein fall nnd mein abker un- 
jrepessert. Sich, dis thiit alles meynn aiincmen.*) 

4. (Tott bprichr: Meli will mein ere iiit'mautz ^aM>tMi.'"M Das 

lOiiH'SiK't er alßo vill. das vw iiiuJe glorie gehört nieniaiitz zu 
dan güt alleyn. Waii ich mich nn etwas gutes annheni. alßo 
das ich sey odei' vermag oder wiß ader thu adder das es meyn 
sey ader von myr adder das es mjr m gehör ader myr sei *) 
oder des gleich, ßo nem ich mich auch etwas mmes und eren 

16 an und thu zway ubell. Zum ersten eynen fall nnd eyn 
abkeren, als vorgesprochen ist. ^) Zum andermal greiff ich 
got yn seyn ere und nym mich des an, das got alleyn zu- 
gehört. Wan alles das, das mann gut nennen soll, das ge- 

Heilslt lir»' ; der Meuseh 8oll wie ('iiri>tus werden; Cliristus hat nur die Be- 
tieutuuK. der rvpii« des Heilswejfes zu tst iu, da*» Heil in Person darzustellen. 
Daa Ideal wird uuiaittelbar zur Nachfolge gepredigt. £a wird uicht darauf 
geselltet, dafi gerade die tiefe ErfaMong des Ideals die Sttnde erkennen 
lehrt, und daO die Sündetierkeiintnis den Zorn Gottes (s. 8. 62 A. 3) empfinden 
läfit nnd aar Veratthnnng, aar Verflfebnnur dringt Die Vergebung ist in 
ihrer grundlegenden Bedentnng nidit erkannt. 

') Gott i^t in mir, ohne ihn habe ich kein Dasein oder Leben: so 
kommt es nicht darauf au, dn(t ich mich zu ihm als einer aulier mir be- 
findlichen, mir gegenständlichen Gröüe in Beziehung setze, wie nach der 
dualistischen (tottesansr'liaunnßf der offiziellen I htdloiifie (Einl. S «iondem 
dali ich ihn h-id« . mich ihm ias-«- Dies bat Luther uueruiüdiieh betont. 

^) daü ich mich meines Tuitü und ^^eins annehme. Sich = äiehe. 

') Jes. 42, 8. 48, 11. *) gebühre. 

^) ein Abkehren Ton dem richtigen Zustand: daS man Gott als den 
Schtfpfer als die Macht alles Seins anerkennt (cap. 2); insofern Tenehieden 
Ton dem folgenden f^l. 

*) Auch hterm wftren fiele Parallelen bei Lnther mSgUch: Tgl. I 78, 
2 ff.. 16 ff.; 126, 6-8; 19S, 11—24. 
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hört memant zu daii allein der ewigen waren gftte, and wer 
sich des an ujmpt, der thnt nnrecht and widder ^ott. 

Etlich menBchen spreehen, man sol weifilos/) willeloftS. 

und Hebloß und begirdloß und bekenneloß *) uiul des j^leychen 
werden. Das ist nit alßo, das yn den menschen keyn be- ö 
kantnns sey oder ^ot yn yni nit hekaiit wert oder preliebt oder 
gewolt werde ador Ix-^^ert ader gel«)i>t adtiei- freeret. Wann 
das wer eyn ^-oß geprech. unnd der mensch wer als eyn vicii 
ader als eyn rindt. Sunder es sol davon komen, das das 
bekentnns als lantter und alßo volkommen sej.') das da be-io 
kant werde, dass dasselb bekentnns des menschenn adder 
doch der creator nit ist,^) sonder es ist des ewigen bekent- 
nasse % das das ewig wort ist. Sich Bo ghet der mensch 
ader die creator hyn dan ond nympt sich des nit an. 

Und ßo sich des bekentnns die creatur ve iii\nder anl6 

« * 

nympt, ßo e.s ye volkomner wirt. Alßo ist es anoli iimb den 
willen und die liebe und begerunge und was des ist. Wan 

') ohne Weimmg. 

8. S. 8 Anm. 2. Da» Uanze die Meiuung des Qaietismiu, dessen 
Ideal nicht positiv die Znrückführunpr :dler Güter auf (lott ist, sondern ' 
rein nep^tiv: Aufliören aller Aktivität. Dieser Qaietismns konnte ver- 
matet werden, ^^'PJm Gckchart und Tnnler von einem Stillestehn aller Seelen- 
krilfte und Km (geilen in den äeelengruxid redeten, wo alle einzelne, konkrete 
iiei>timmtheit aufliürt. 

Statt : 'das da — ßo gehet" Pf. : das er eiireutlich iu der warheit 
hekeune, das er von im selb» nicht gütes hab und vormuge und das alle 
«tn bekentnis, wlsheit und knust, sin wiUe, liehe und gftte werk Ton im 
nit komen und oaeh des menschen nit sin noch einer crfintftr, snnder das 
CS alles ist des Ewigen gotes, Ton dem es alles kernet, als Kiistns selber 
spricht *ir mngt toe mich nicht gfttes getftn.' £b sprieht oneh Banetns 
Fanlns ^wns btotu ?(ites, das dn nit Ten got genomen hAst?* als oh er 
spriM^he: nicht?«. So da nu alle dink von got enpfangen hast: was rümestn 
dich dan, als ob du es nit «rf^iionif-n höt^st? Er spricht oneh m^r 'wir 
itiwjren von uns selh»r nicht gütes ' ^ nken, stindt-r iui»er volkomenheit 
ist von got.' So nu der mensche dink eigentlich in im erkennet, so 
^et — Die Stellen sind Joh. IT). 5; 1. Kor. 4, 7; 2. Kor. 3, ö, 

*) Dem Menschen oder der Kreatur nicht gehört, 

*) Des Ewigen Bekenntnis. 
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ik> man sich dißer myudei annympt, ßo sie edler und lauterer 
ond gotiicher werden! ; und £o man sich [B üij]yr ye meher an- 
nympt» Bo sie ye grober und vermengte und nnvolkonmer 
werden. Sich, alflo soll man diBer loB werden: das ist des an 

6nemens. Wen mann alßo diBer loB wirt, das ist das edliste 
nnd lantriste bekenntnos, das yn dem menschen geseyn mag^ 
and auch die edliste. lantriste liebe nnnd be^erang; wan dia 
ist den alles gottes alleyn. Es ist besser und edler, es sey 
gottis wan der creaturen. 

10 Das icli mich icht gutes an nem, das kumpt von wone 
es sey mein ader ich sey es. Were die warhcyt ynn myr 
bekant, ßo wurdt anch bekant. da^ ich es nit enpyn^} adder 
meyn nit ist noch von ni\T nnd des gleich, und ßo viel daa 
an nemen selber ab. Ks ist pesser, got wert bekant ader dea 

löseynen, als tü es mnglich ist^ nnd geliebt und gelobet und 
geeret, nnd das doch der mensch wene, er lob oder liebe got»^> 
wan das got zumal ungelobt, geliebt,^) ungeert und nnbekant 
were. Wan ßo der wone und unwissenheytt tzii eym wissen 
unnd bekantnus der vs ailiej't wiit, ßo velt das annemen ab. 

20Szo spricht der mensch: 'sich, armer thorel ich wonte, ') ich 
wer es, nu ist es und was wei l ich «rot t .' 

6* Eyn Meister, Hoetius genant, sprirlit : 'das wir nit das 
peste lieb hau, das ist von geprechen.' Er liat war gesagt: 
das peste solt das liebst seyn^ unnd yn dißer lieb solt nit an- 

26 gesehen werden nutz adder unnütz, firum ader schaden, gewyu 

') Meinung. *) d. i. eben der SchOpfoiiiifsbegriff £iiü. S. 13. 34. 

') en ist Negation, pyn — bin. 

*J En if»t besser. Gott werde . . . i^eliebt . . selbst weau der Mensch 
wähnte, er sei es, der (iott lobe und liebe, als ilaü Gott . . ., denn bei 
Erkenntnis <ler Waluh» it füllt dies Annehmen von selbst ab. Hierauf liegt 
der Nachüruck. Für daa (Janze ist der Gegensatz zum Quietismus im Jloge 
za behalten. aogeliebt (Pf.) glaubte. 

^ BoethhiB, der edle letste Vertreter der alten Pbiloeophie (f 6fiÖ) 
sehrieb im GefHngnis vor eeiner Hinriebtiug 5 Bb. „über die TMang der 
Phfloiophie'* (bei Beehun), welche eme der fOr die Scholastik grundlegenden 
Schlitten wurde; insonderheit deshalb, weil sie die BegrAndong dee Gottes- 
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oder Verlust, ere ader unere, lob ader unlob oder dißer keiDS. 
Sünder was yn der warheit das edliste und das peste ist, das 
sott das liebste sein und nit anders denn nmb das, das es 
das pest nnd das edlist ist. Hernach mocht eyn mensch seyn 
leben richten Ton aussen nnd Ton yiinen. ^) a 

Von außen: wan unter den creatnien ist eyns pesser 
tlt'ii il;is ander, darnach das das ewig gut yun eym mer ader 
niyndei scheinet und wiin kft den yu dez andern. Yn welchem 
nu da.s ewjg gutt aller nieyst scheinet und leucht nnd wurcket 
und bekant und gemeinet wirt, das ist auch das peste unter lO 
den creaturen ; und yn welchem allermynst, daz ist auch das 
mynste gnt. Szo nn der mensch die creatner handelt und 
damit nmbget nnd diBen nnterscheidt bekennet, 60 soll ym 
die pest creatnr die liebst sein nnde sol sieh zn der halten 
nnd sich yereynigen, nnd allermeyst mit den, die man gottia 
tzn eygent, das sie got tzu gehOr^t oder gottis sind, Als gut 

gianbenB anf die uatttrliche Art des Menschen in klassischer Weise ans- 
fnhrte. ^AIK's Dichten und Trachten der Menschen schlage zwar äußerlich 
Terschiedene Wege ein. habe aber 8cblie01ich doch ein Ziel : die Glückselig- 
keit niese wird durch das hfirhi^te Gut herbeigeführt, das alles Be- 
gehrenswert»' in sieh enthält; fehlte ihm auch nur da« gerin*rste, so wäre 
es nicht das höchste Gut." Dieses gesuchte voUkoininene Gut kann in den 
geteilten und relativen Gütern der Welt nicht gefuudeu werden. Das 
höchste Gut zu sein nnd das natürliche Streben des Menschen nach Glück- 
a^keit sn befriedigen, das ist die Bedentosg Gottes! Diese indiTidna- 
listiiehe, endämonistisehe Beligionsanschanong war der SeholMtlk dnrehans 
gdinSg. Wie gans anders die Th. DA Der Ootteeglaiibe hat nach Ihr 
gerade die Bedeatnng, die sabjekttTistisehe Begehrliehkeit und Selbstliebe 
zu ertöten. Gottes Wesen kann nielit anerkannt werden, wenn nicht unter 
Preisgabe aller Selbstheit, Meinheit usw. Die Religion sticht hier vielmehr 
den Star für di«- Objektivität, dir« die Sellistlicbe verkennt (s. Einl. 40». — 
Die hier an^c/.of^ene Stolle i«t Buch 3 Prosa 2, H: es ist dem Menschen die 
Begierde nach dem wahrt ii (iiit von Natur ein i^epflansrt: s<ed ad falsu dcvius 
error abducit. Wiefern die Th. D. sich diesen JSatz zu eigen machen konnte, 
dürfte offenbar sein. 

*) 1. Ton auSeii* oder das ToUk. Gut in den Kreaturen, vgl. auch 
Kap. 66, Absckn. 2. 2. Von innen oder das ToUk. Gut an sieh selbst, TgL 
Kap. 66, Abeehn. 1. 
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und warheyt frid, lieb, jirorechtickeyt unnd des gleich. Hie 
hemach solt sich der ausser mensch richten, und was difiem 
Widder were, das solt man yerschmehen und fliehen. 

Aber Bo der ynner mensch einen aberspron^ thet und 
6 sprang yn das volkommen, ßo fand man and sehmaekte, das 
das yolkummen on maß and an end and zal edler and pesser 
ist. aber alle nnvolkommen and geteilte nnd das ewig aber das 
^eer^encklich nnd der pmnn und nrspmng nber alles das, das 
dar aiiüäeust oder gefliesseii mag. Szo wurden die unvolkumeii 

10 und die teile absmecki^M und veroicht. Das merck: soll das 
edliste und das peste da« liebste seyn, ßt> luuß diß geschehen. 

7. Man -) soll morrkon. das man lißot und spricht, die sele 
Christi hett zway äugen, ein recht aug unnd ein lingk ang.^) 
In dez anbegyn, do sie geschaffen wart,^) kert sie das recht 

idang yn die ewigkeit and yn die gotheit and stand da ynn 
Tolkamner beschawnng and gebraachang gottUehs wesens nnd 
gotlicher volkumenheit anbeweglich und blibe do anbewegt 
und ungehindert von allen zufellen unnd arbeit und bewegnng, 
leydes. martvr, peyn, die yn dem aoBem menschen ye ge- 

20sclKiiHMi Mit dem linckeu aui^ sähe sie yn die creaturen 
und erkaiil da '•j und nam da unterseheidt yn den creaturen, 
was das pesser oder uupesser, edler oder unedler were, und 

') DnacbiDMsUiAft *) A — : Man — du. 

«) Vgl. Edtehart, hng. Pfeiffer, z. B. 58, 4 (488, 30). Wm im 
Torigen äußerer und innerer Mensch ist, sind jetzt die iwei Augen. 

'i D. i. offenbar der kreatianiBch t^edachte Anfang des irdischen Da- 
seins Christi. Es ist von hier aus auf Lenjynung der iiiiraanenten Trinitiit 
schlössen /Reifenrath S 53). Und in der Tat ist zu fra«j^(>n, wu (kr vor- 
zeitliche Lojrns lih ibt.'' da die in der Ztit erst erschalieue iseele Christi 
nach il. iji l- olirciuleii der Träger Uer Gottheit ist. Allerdings könnte die 
ih. I). uuch autvvuiten: die göttliclie 2^auu, iii deren Gebrauchung die 
Seele Christi stehe, sei gerade der Logos. Jedoek ist richtig, dftß die Chriito- 
kkgio der Tb. I>. — Qott der WiUe, der in der Heoicbheit Christi aIb bloßem 
Hanse wobnt, dnrehans nach JIUfifi;abe des sittUch-religiOsen Ideals gedacht 
— aber den Logos hinwegfttbrt und Gott selbst in Christas siebt. — Bttttner 
macht darauf aufmerksam, daß „geschaffen" soTiel bedentet wie endlich. 
Ftf : alle Ding. 
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darnach wnnl der aiissi i mensch Oiristi rBiiii | i^ericlitet. Alßo 
stund der ynner menscli Christi nach dez rechten auj{ der sei yn 
Tolkomuer gebrauchung gütlicher natur, yn volkomner wanne 
und frewde. Aber der ausser mensch und das lingk ang der 
sele mit ym yn Tolkamnen leiden and iamer and arbeit. Und 6 
diB geechach aUo, das das ynwendig nnd das recht ang xm" 
bewegt nnd angehindert nnd onberürt bleyb Ton aller der 
arbeyt and leyden nnd marter, das yn dem äussern menschen 
geschach.*) Man spricht , das Christus an der seul ^^egeßelt 
ward ü»ler au dem Crentz hiii^ nach dem äussern menschen, 10 
da stund die sele oder der ynner mensche nach dem rechten 
ang yn alßo volkomner gebrauch uii^ wonne und üewde, als 
nach der iiymeltart oder als itzuud. 8zo ward auch der 
anßer mensch oder die sele nach dem lincken aog yn yren 
wercken yn allem dem, das yr zngehort, tza der außwendig-15 
keyt nie gehindert oder gemindert von dem ynwendigen; yr 
keins wartet anff das ander. 

Nan hat die geschaffen sele des menschen anch sswey 
äugen. Das eyn ist maglichkeyt zn sehen 3m die ewigkeyt; 
das ander, zu sehen yn die tzeit und yn die creaturen, dar- 20 
yuii unterscheid zu erkeuiien, als vor gesprochen i^i, und dem 
leybe leben zu geben. Aber diße zwey aiigen der sele des 
mejisclien mügen-) nit mit eyiunuier yr werck geüben. Sunder 
sol die sele mit dem rechten uug ynn die ewickeyt sehen, ßo 
muß das linck aug aller seyner werck verzeyhen') and sich 26 
halten, als ob es tod sey. Und soll das linck aug seyn werck 
Üben nach der aoBwendigkeyt, das ist die zeit and die crea- 

■) Mach der Christologie der Th. D. (n. 8. '62 A. 1), welche die Gottlieit 
Ckristi Dscb ihiem ethischen Ideal d. b. als schlecbtbiuige Bestimmtheit 
dttreh Qott Toretellte und toh der natorliafteii Anffassiuig niehts wvSte, 
Wir «0 unmöglich» ClujBtiu' penffnlicbeti Leben ab Ton Qott yerlasBen m 
denken. Die VoransBetKong aber mm Verständnis der Ton der ChristtH 
legis ans alleidings nicht zu erwartendeu nnd nur als Tatsache hinnehm* 
baren GottTcrlaseenheit» das Bedürfnis nach Versdhnong, fehlte der deutschen 
Theologie. k(Snnen. *) versichten aaf. 
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tureii liandolii. ßo muß daz recht aug gelündert werden^) an 
seiner beschawung.') 

& Man fragt, ob es mügUcb sey^ das die sele, die weil sy 
yn dem leyb ist, müge dar za kommen, das sie thn ein 

öanplick yn die ewigkeyt und da entphach ein vor8clima4sk 
ewiges lebens nnd ewiger selickeyt? Man spricht gemeyn- 
liehen neyn. Und das ist war yn dem synne: All die weil 
die seel eyn sehen hat anff den leib nnd die dingk, die dem 
leib zn gelioren, nnd anff die tzeit nnd sunst auflf die crea- 

lOtnren und sicli daiiiit verbildet unnd veniiaüi;;valti<rot, ßo mag 
es nit geseyn. Wan sol die scle da hin 1u^j:oii ader sehen, 
ßo muß sie lautter iiiid bloß seyn von allen biidcu ^) nnd ab- 
«:esf beiden von allen <;reaturen und zu fodrist von .vr selber. 
Ihind dis meynt man, es sey nit geschehen yn der tzeit. 

16 Aber sanctas Dionisins^) der wil es müglicben;<^) das 
meint man anß seynen werten, die er schreibt zu Timotheo:^ 
zn der schawnng gotlicher heymlichkeyt soltn lassen synn nnd 
i^ynlieheyt nnd alles, was synne begrdffen mftgen nnd ver- 
nnflt, yernnfUchliche wnrcknng nnd alles, dass yernnlR; be- 

90 greifen und bekennen ma«;, ^^eschaffen und ungeschaffen, und 
stand ') auff yn eym auü ^aiig deyn selbs uüd yu eym unwissen 

') Pf. f : an ainen werken, das ist. 

^ PI f: Dar timb wer eines haben wil, der müs das ander l&fien Caren, 

wnn es mag nimant zwein herrm gedienen. Über die Beschauang als 
für die Denkweise der Tb. D. unwesentliches Besidaom des katholischen 
Beligionsbcgriffes Einl. S. 88. 

') Bilder, d. h. Ansrhuuiingen, Begriäe der Uinge. Ötatt f,Ton allen 
bilden^ A : and vou allen gelaiteu. 

*) A: „Der ein jünger ist gewesen dtU auüerwelten vaa (Gefiiüses) 
saneti Pauli, der es in der höchsten schale gelernt hat". Dionysius Axeo- 
pagita, nach Apg. 17, 34, nannte sieb der VI Ton anfangs des 6. Jhrhdts 
bekannt werdenden griecliischen Schriften „Uber die himmlische Hierarchie**, 
Uber die kirchliche Hier.", „ttber die güttlichen Namen** nnd „ttber die 
myst. Theol." *) möglich machen. 

A: „Freund Timothee'' ; die Stelle steht in der letttgenannten 
Schrift, Kap. 1 § 1, in Mignes Patrologie Ser. gr. I, tom. 3 p. 1015 A. B 
Ser. lat. II, tom. l^i p. IHSA. ') ImperatiT. 
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alles diß vorgesprochens und kam yn die ej^nunge de», das 
da ist aber all weßen und bekentnns. Hielt er^) dis nit Air 
mfigüeh yn der zeit» warnmb lernet er es adder redet eym 
menschen yn der tzeit? Anch sol man wissen, das eyn Meister 
spricht nber sant Dionisins wort, das es mnglich sey, and das 5 
es anch einem menschen alßo dick*) geschech, das er daryne 
i^irt verwenet,^) das er <las hiffet ader sehe, als dick*^) er vnW.^) 
Und der plick ') ist koyner, er sey ( dler nnd fj^ot lieber nnd 
wirdigrer denn alles das, das alle creatur geleisten mügen 
als creatur.*) 10 
Man sol mercken nnd wi>son yn gantzer warhej't. das 9* 
alle tugent nnd gut und auch das gut, das gott selber ist, 
machent den menschen and die seel nymer tngentsam, gat 
oder selig, die weil es anßwendig der seel ist*) In gleicher 



A: ein eingang. 

A: sant Dionisiiis der Jerftrchiuchlerer (Jer. ■« Lehrer), vgl. vor. & 
Anm. 4. ") dick ^ oft. 

' Statt ^vorwenet'' (d. i. verwöhnt) u. ff. A: bekeiuiend das er 
darplicket. als dick er will. so oft. 

•) Diesf's Wort eines 3Ieistei> üIkt da«? dinnypicche Zitat habe ich 
nicht fi -t-itcllcn kfinncn. Pf. -J-' Waiiu düuia- dein ein dink zu dem frsteu 
viisr swt : i^T und in indr und in pfanz mimnirli' li duiiket. tut er dan ulh ii 
mü<tu tliii und iiii>t dar /u uud vi>rhuiret dar iuuc, so wirt iui dar näeh 
gar licht und gerin^^e, da» in Tor immnglich dftchte, wan es ttme (taugt) 
kein anfonk, er hab dan ein gftt ende. 

^ Der daa yoUkommene Ont nicht nnr in den Kreaturen, sondern an 
sich erkennt* 

Pf. f : Ais balde dan der mciiKche wider in keret mit stnem ^emnte 
uod mit ^i^nzem Willen nnd Hiiiou geist in k6ret in g^otes gei^t über die 
?M. sü wirf da'^ !ill<»s wider brächt in einem nütrenblicke, das ö vorloren 
wart. I'nd niocht lUi^ der mensch«^ m tns* nt mäli-n in dem tag getün. so 
Wörde da allP7it eiu newe wäre T(>reiüuu}ie ; und in disem lif^blichen nnd 
gotliclu ii wi rii« da ist die würeste nnd lüterste voreinuüge, die in diser 
zit ininitr ytsin mag. Wau wer dar zu komet, der fragt nit vorbaU 
(tveiter), wan er h&t gefunden das himehrich nnd das 6wig leben üf erden. 

Pf. f: das ist, die wtte er mit sinen sinnen nnd yomoft ttowendig 
nmb glt nnd nit in steh selber k^ret nnd lernet erkennen sin eigen leben, 
wer nnd was er si. — 'Auswendig der Seele': wenn es blofl in den 
Mandel. Tfaeolojcla Deutsch. O 
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Weys ist es auch iimb die sundt ader boeßiieytJj Darumb 
wie wohl es ^ut ist, das man fraget und crfert und auch 
bekennet wirt, was ^ut und lieyüg menschen') getan und 
gelitten haben ader wie sie gelebet habenfi nnd aueh was [G} 

dgott yn yhn nnd dnrcli sie gewnrcket hafo nnd gewolt^ doch 
were es hnndeitfeltig peßer, daz der mensch erfnre nnd er* 
kennend wnrde, was nnd wie sein ey^en leben were nnd 
auch, was ^ott yn ym were und wolle und wurckte und wo 
zu ya got nutzen wolt oder nit.^) Darumb ist es aueh uorli 

10 war, wan man spricht: Ks ward nie auUgang iio gut, ynne 
bleiben wer peßer.^j 

Kreatoren gesehen wird; oder ist au deu Dualismus der katholischen An> 
scbannng von dem VerbSitius Gottes zar Welt gedacht? 

*) Pf. f: Wan alle annde nnd bösheit machen ans nimmer bdse. die 
wfle si dswendig nns aut» das ist: die wile si yon hob nit Torbr&cht weiden 
und als lang wir dar In nit Yorwilligen. 

Darunter könnte man auch au Christus denken, sofern die deutsche 
Heilslehre den Christus für uns nicht kennt. Der Anlaß zu die.^er Polemik 
ist aber darin zu sehen, dnlJ die vcrbreitctsto Volkslf^ktUro im MA. die 
Heiligeuiegenden warL'U; auch die i'n'diirt 'Tiriiij;- sich in ihnen. 

') Pf. 7: Wau wer sich selber eigeutlicli vvol erkeimet in der vvurheit, 
das ist über alle kuust (auch = Wissenschaft im MA.), wan es ist die 
höchste kunst; so du dich selbs woi erkennest, so bistu vor got besser und 
löblicher, dan das du dich nit erkentest, und erkentest den Jonl der himel 
nnd aller plannten nnd sterne nnd onch aller krftter kraft nnd alle com- 
plexion nnd neigonge aller menschen nnd die n&tAr aller tier nnd h£st 
ondi dar in alle die knnst aller der, die in himel nnd 6f erden sint Wan 
man spricht, es s! ein stimme, von dem himol Unmeu: 'mensche, erkenne 
dich selber.' — Wo man jene Stimme als himmlische bezeichnet, oder nach 
Pf., der das Komma fortUilit. a&gt: e» sei eine Stimme Tom Himmel ge- 
kommen . .. dürfte knnm festznstellfn «ein. 

*) Das rt'liL;"iti.>'' Vt rhiilten als liun hh ilM ii benchreiben, kann nur die 
Th. D. Augustiu redet vt»u einem irott aahaugen. Diese ver-^chiedeue 
Formuliernnij ist bezeichnend für die Lebendigkeit Gottes in der empirischen 
Welt hier, für den Deismns nnd Dnaljsmus dort nnd in der offtsieUen 
katholischen Theologie. Daher ist das religiöse Verhalten hier blofies, 
passives Schmecken nnd Empfinden, dort Willensan&trengnng nnd Leistung. 
— Wenn es im folg. heiOt: Gott sei in der Seele, so ist das auch nach 
dem SchOpfangsbegriff ansznlegen. Ob das nicht anch der verständige 
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Auch *) ist zu WLsseu. daz ewige st li^^keyt au ym allein 
ligt und an nicht anders. Und sol der mensch oder seel 
selig seyn oder werden, ßo wil und maß das ein allein yn der 
seel seyn. Na mocht man fragen: was ist aber dis eya? Ich 
sprich: es ist gat oder gat geworden,*} and doch weder dis 6 
gut noch das. das man genennen , bekennen oder gezeigen 
kan, sandemfi'} alle and aber alle. Aach dariT das nit yn 
die seel kämmen^ wan es bereyte dynnen^) ist. Es ist aber 
unbekant. Wen man spricht, man soll dar tzii kommen oder es 
so! yn die sei kommen, das ist alßo vill: man .soll es suchen. 10 
enprtnden und sehmacken. Und seyt es nu eyn ist, Üo ist 
auch pesser eynickeyt und einfeltiekeit den maniüteltickeit. 
Wann selickeyt ligt nit an vil oder vilicke>t, sundern an eyn 
und eynickeit.^) — Auch ligt selickeit» kortzlich zu sprechen, 
an keyner creatnr oder creator werck, sander allein an gotl6 

Sinn der Reden vom Griuule der Seele u. dgl. bei anderen Vertretern der 

deutschen Mystik ist? — 

.Toll. Ai^rikola führt die Sentenz oben unter seineu 750 deutr^chcn 
hpnchwort» rn au (Nr. 120) und legt 816 in seiner Weise aus, ohne Kück- 
sicht auf deu Zusammenhang. 

*) A — ; „Auch — und eynickeyt". 

*} D. k. £itm Outen erst geworden; denn seinem Wesen nach ist Gott 
Aber alle Bestimmtheit erhaben, auch Uber die des Gntseüu; ygl. S. 8 A. 5; 
Bttttner rerweist auf Eckeharts Schriften^ sebe Ansg. I 8. Iö6. 

•) Pf. f: es ist. 

*) Darinnen. Mein innerstes Seiu und Aktualität steht in Gottes 
Hand, ist yon ihm, und rr i>t in der innersten Aktualität der Wirkende 
und Wollende. Vgl. Kap. «tö, 2f.. wie Gott gerade den W^illen m seinem 
Besitz haben will. 

'') Bt'i dieser Ausführuiiu-. daß Sehgkeit an Kirx tn und Eiuheit liege. 
k(iuute mau daran erinnern, dali uach den Myst.k.jin »a. Wreinicrnng mit 
Gott nicht au deu tiuzeluou Seelenkräften, :<>oudcru au dcui Eiueu üraud 
der Seele liege (Büttner). Bichtiger aber ertchdnt mir der Hinweb darant 
da£ in der Scholastik das Gnte wie mit dem Sein so aneh mit dem Unnm 
einsgeeetst wird (bonom et unnm oonTertnntor, s. B. Thom. Aqn. S. th. I 
q. 11). Aach dies naeh Boethins, nach dem die einzelnen Güter an sich nicht 
das wahre Gut seiu kdnnen, sondern nur wenn alle in Einem, z. B. mit 
der Znfriedenheit sagleich Hacht^ Achtong, Bnhm nud Vergnügen gegeben 

5* 
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uud an iseinen werckeu. Danimb soll ich allein g:ottis aad 
seines wercks warten und laßen alle creatner mit allen yresk 
wercken nnd za fodrist \) mich *) selb^. Anch alle die werck 
und wnnder, die got ye gewnrckt hat oder ymer mehr ge- 
5wnrcken mag in oder dnrch alle creaturen oder anch gott 
selber mit aller seyner ^ut, als ferr es anßwendig myr ist 
und geschieht, ßo macht es mich nit selig. Sunder als vill 
es yn myr ist und jjeschicht und bekent und lieb gehabt mrt 
und enpfunden und iLresmackt wirt. 

10. Nu sol man nieirkeu. Wo erleuchte menschen sind mit 
dez waren liecht/j die bekennen, das alles, das sie begeren 
oder erwelen mügent» nichtz ist gegen dez, das von allen 
creaturen, yn dem als creatur, ye begert oder erweite noch 
bekant wart.^) Dammb lassen sie alle begemng und erwelnng 

15 und foefelhen und lassen sich und alle dez ewigen gute.^) ~ 

sind. Einheit nnd Güte sind identisch. A. a. 0., 1. 3 pr. 11. Daß die Th. D. 
aber nicht die eudämouististhe Auffassunir d* s n otteBbegriiis teilt, Bondera 
fiie grlindlifh verwirft, dürfte weiterhm klar werden. 

') zn vorderst ^) A: meine. 

•■') Es wird zu diesem Wort abgelehnt, daß die Tli. I». Vdu unmittel- 
barer Einwirkung (i(iit('> auf die .Seelenvermf^irt n ^\ issc (Hiittutr). Aller- 
dings ist für ein solches Eingreifen Gottes in dut* Seelenleben, nach Art 
semea sonstigen Wuuderwirkens in der Welt, in der Tb. D. keine Stätte. 
Die Tb. D. hat die fieliglon anders begriffen: sie besteht datin, dafi ieh mich 
an Gott lasse. Er ist in allem wirksam, als der innerste Seins- nnd Lebens- 
grond. Die Frömmigkeit besteht darin, daß ich mich schleehthin hingebe 
d. i. im Glanhen Gott setze. Wenn das ^^eschieht, so ist fortan der 
^ trianTi. i1 g-esctzte Gott der BestimmunpTjgnind de« Menschen. — Das wahre 
Licht :i]s ..l'.efnichtung der Erkenntnis von der Seeleneinheit her" zn rer- 
stehtn :Bi'ittnrr\ i^ncrt iiirht? Vihvr den Tnhnlt des Lichtes nnd ist inFoff-rn 
zu beanstanden, ala tat-iichlich der l\'i'liiriiui-ht sjriff in der Th, D. ans dem 
(nllerdings von der Eeligion erst begründliaren^ .Sehöpfungsbegrin gewonnen 
ist. Das wahre Licht ist der Schöpfnngsglanbe. 

*) d. i. das höchetc Gut. Dieses oder da« Gute schlechthin wnide 
im MA. n. a. definiert: Gat ist, was alle "Dinge (omnia) entrehen, i. B. 
Thom. Aqn. S. th. I q. 6 a. 1, anch dies nach Boethios 1. S pr. 11. 

*) Diese Folgerung ist der dentschen Denkweise darchaus eigentüm- 
lich. Die genuine Forderung, die sich ron der Idee des höchsten Gutes 
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Bennocht bleibt yn yhn ein beg^emng, yn selbs za einem Tort- 
gang nnd nehnnge') zu dem ewigen gnte, das ist: zu einer 
nebern bekentnnft nnd hitziger liebe nnd darer behegliebeit ^ 
nnd gantzer nntertenickeit nnd geborsams, alßo das eyn yeg:- 
]ich erlencht mensch mag sprechen : 'Ich wer f^ernn dez ewigen ö 
got als dem menschen seyi) liamr 'i und fiirditent alletzeit, 
(las sie dez nit genug sein, und begerent anch aller menschen 
seli» k(\vt. — Und dißer hegeriing Stent sif Irili*; nnd nement 
sich yr nit an. Wann diße menschen bekennent wol, das diße 
begernng des menschen nit ist. siinder der ewigen güte. Wanlo 
alles^ das gut ist^ des sol sich niemant an nemen, snnder ewigen 
gnte gehört es allein zu. 

Ancb Stent difie menschen yn einer freyheit, alßa das sie 
verlören haben förcht der pein oder helle nnd auch hoffhnng 
lones oder hymelreichs, ^) snnder sie lebent yn lantter unter- 16 
tenickeit und gehorsam der ewigen gute, auB liner freyen liebe. 
Das ist in ( liristo gewesen yn volkumeulieit und yn seynen 
naclivol^rt'inn. yii dfiu cyiicn niPr. yiin dem amlcrn iiiynder. 
Es ist iamer, das uns das ewig uiit autt" das aller edlest 
weiset und reitzet und wir das nit wollen. Was ist edler 'iO 
wan wäre geistliche armut? Und wenn uns das vorgehalten 

im«* erjjibt, i?t vielmehr «lie. seine Haudhmf^eu aut da« huohste Gut üIn 
Endzweck hinzuorducu, das Gut also zu erstrebeu. IJicr der genaue 
Gegenaats. ') Fortschritt und Näherung. *) Wohljjcfallcu. 

*) Die N&hemng ist also keineswegs als Streben gedacht; diese Vor- 
steUnng: Hand des hSchsten Qntes n sein, bringt die SigentflmUchkeit 
imd Neaheit der dentsdien Denkweise treffrad som Ansdmck. 

^) Die Scholastik verwarf diese „knechtische Farcht** dorchans nicht. 
Das ToIIkommene Verhalten ^ah sie freilich nach Au^stin anch in einer 
freien Liebe zu Gott. Aber jene leistete nach der »Schol. vorbereitende 
I)ien?^te, s< tVrn die Furcht vor ewif»"er >^traft' doch den (Hauben im all- 
jyemeiu« T! ii liL'-i<''!*t*n — freilidi inteüektualistischen — "^inn v<tra««set7:te. 
(Vgl, Huii/;iriy;er, Das Furrhlprobieni, von Au^istin bis Luther UK)() j Hier 
aber ist daü religiöse Verhalten so begrifteu, dali jegliche .'Mratiurchl ab- 
solot verwerfücb, geradezu Sünde ist, weil sie genau »o von der natttr- 
liehen Selbetliebe sengt wie andere Dinge. (Vgl. dagegen Hnnnnger, 
S, Ulf.) 
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wirty fio wollen wir sein nit. ^) Wir wollen als *) gestrichen *) 
Neyn, alBo das wier jn uns großen smack und soßickeyt nnd 
Inst yn nns finden; ßo wer nns wol nnd betten^) got lieb. 

Wenn uns aber das enpfellet, ßo ist uns wee und vergessen 
5j;ottes und wonen, wir sein verlören. Das ist großer precli 
und eyn pöß tzeidieii. ') Wan oin war liebhabender mensch 
hat got oder das ewig gut gleich lieb yn haben und yn darben, 
yn saß und yn saur und des gleich.®) Hierynne merck sich 
eyn iglich mensch.') 

') Pf 7: 'lud aftehen nlzit uns and das unser. 
Für 'als' Pf. : aldt haben, das nns das sOße nmb den sciinabel. 

') so ffestreichelt. 

*) für iietten enpfellrt' Pf.: meinen, unser suche ai i^iniz ^clilocht. 
Aber »s i.st noch «rar wit zu riin-m volkoint'ü lebt-n. Wan wcuik- uns 
^ot zu eine in kuhtiu wil zkhiu. Uu» iht : in ein darben und absank 
des unsern in gcist and nätür, und ziihet ^inen trügt und süßikcit 
Ton nns. 

*) Die Geringsehftütnngf der empfnndenen Seligkeit« die Ritsdü m- 
treffend als Kennseidien der qnietistiscben Mystik angibt (Einl. S. 42), 
findet neh also hier! 

•) Pf. f: wan er sucht alleine die ere j^ott^s und de;» sinen niclit weder 
in irei.ste noch in nätür, und dar urab so stet er alzit gUch nnbewegt in 
allen dinj^en. „In geist noch in natur", das aber immer nur Pf. hat, 
ist ho7fi'"h!ien<i. .\nf «fhola^-tisrliom Hotlrn und hei .\nfiru^tin lie^rt die 
f'i lii^ion aui dein <m biete des ( iei.-te:^ iu Miuem tiegen^iK/, zur Natur: 
»lei geisti{re. guttverwandte Teil des Menschen ist es, der iu der Kelijj^on 
gegenüber der sinnlichen Konkupiscenz zu seinem Kechte kommt t>iim 
tind Oeltnog empfangt der OottesbegrifE anf dem Boden des Geisteslebens^ 
sodaß man keineswegs jenen Ton diesem unabhängig stellen und zu. wirk- 
lichem Theozentrismus gelangen kann. Hier dagegen handelt es sich nicht 
am Fleisch nnd Geist in solchem natarwissenschaftlichen, anthropologische 
Sinn. Gott und das eigene Ich sind die Angelpunkte der Keli^nonsanscban- 
ung. Die Keligion ist aus der Anthropologie ausgewiesen und transsnb- 
jektiT. jj!-» |>ersnnlielirs Verhältnis, als Verhältnis zweier Willen bofi^riffen. 
Tnd wenn ,.Natur" und ,.(Tf i«>t'* vorkommen, so sind es ctliisehc liegrifte 
ireworden: jener die Herrschaft des eigenen, dieser die des göttlichen 
Willens bedeutend. 

') A zieht ..Hierynne ff.", hinzufügend: mit Tleysse, anm folg. Kap. 
l'f. t*. wie er st^ ge;.ren got sinem schopfer nnd herren. 
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[(■ ij] Christus sele mußt yii die liello ee dann sie zu liymel 11. 
kam.*) Alßo muß auch (l<'s uuMisclien sei. Aber wie das 
geschech, das merckt. Wen sich der mensch selber bekennet 
and aasieht und findet sich selber alßo ftöß and unwirdig alles 
des gattes nnd trostes, das ym von got oder von den Creatoren 5 
geschehen mag, sander ^ nit anders den eyn ewig verdamnenn 
nnd verlören sein und danckt sich anch desselben anwirdig 
seyn. Ja er danckt sich unwirdig alles leidens, das ywi yn 
der tzeit geschehen kan, und das billich nnd recht sey. 
das alle creatur wider yn seyn und tlniu ym leyden und peinlO 
an. nnd ist des alles unwirdig. Audi liunckt yn recht, das 
er ewiglich verdampt sol sein und auch ein lulischt niel sol 
sein aller teuttel yn der helle und dis alles noch unwirdig,*) 
and wil oder mag ke^ites trosts oder erlößung begeren, 
weder von got noch von creataren, sander er wil germ an* 15 
getröst nnd anerlöst sein, nnd ym ist nit leidt verdampnns 
and leiden. Wann es billich nnd recht ist nnd ist nit wider 
gott. sander es ist der wiUe gottes; nnd das ist ym lieb, and 
ist ym wol da mit.'^) Im ist allein leid sein schald and 

Es ist Dftch dem folgenden Begriff Ton Hölle (sich von Gott 
Terlasseii w&hnen) nieht unbedingt nötig an „hmabgefahren cor HffUe" 
sn denken; möglich ist anch der Hinweis anf die CTottverlaaaenheit am 
Krenie. 

*) nnd findet nichts anders denn. Fttr „snnder — sein nnd** Pt: so 

kompt er also in ein p^ar tiefe demütikeit und vorscbmfihnng sin selbes, 
dag er sich unwirdik dunket. das in das ertrich sol trajjfen, und meint ouch, 
das es billich si, das alle crtHtnr in liimrl nnd nf erden widf^r in nf steu 
und reclieu au im iren scbopfer und im alle leide an tun und iu piuigeu; 
des alles. 

•) Pf. — : *^a — alles» unwirdig'. 

*) St. „und dis alles noch unwirdig" Pf.: und das es recht und billich si, 
nnd das dis alles sn w^nig si gegen dnen sandenf die er si* gar oft und 
manigfeldiglieh vorbrftcht hfit wider got sinen schöpfet. 

») Ein Hanptargnment Lnthers gegen den Ablaß war der Omndsats 

seiner „Kreuzestheologie". nach der der Weg mm Heil die Krenzignng nnd 
schlechthinige Selbsthingabe des u itiirlichen fleischlichen Willens war: daß 
der Mensch Strafe suchen und lieben mUsee nnd keinen Nachlaß suchen dürfe. 



— 26 — 



[)()bheit. W'uu das i^t unrecht und wider ^ot. und da ujit ist 
ym wee und ubel zumüt. und dis ist und heyset wäre rew 
umb die sund. *) i^Und wer «ilßu yn der tzeyt yn die hell 
kmiipt, der kampt nach der tzeit yn das hymelreycb and 

5geinnt sein') yn der tzeit einen vorsmack, der nbertrifft 
allen Inst nnd frende^ die yn der tzeit von zeitlichen dingen 
ye geward oder gewerden mag.) Und die weil der mensch al6o 
yn der hell ist, fio ma^ yn niemant ^etrösten, weder got oder 
creatnr. Als j^eschriben stet: in der hell ist keyn erlößung'. 

10 Davon sprach eyn mensch: 

'Verderben, sterben, 

ich leb on trOst; 

außen nnd ynnen verdampnet» 

niemant bitt, das ich werd erlöst.'*) 

16 Nu lest got den menschen nit yu dißer heil, suader er 

' ) Die Erkenntnis der srnide w«eht Eimt mit di r irüiizlit hrii Preis- 
gabe des eiirt nt )) Wescn^. die bis /.um Wr/Ji-hf aut Krlosuni^ lT' lit Der 
Theozentrisniui aukkl keinen ej^oisiisi htii Vorbt-hiUr. Wo die Voll knuimen- 
heit im Absterben des Eigenen besteht, ist die Fraj^e nacli dem Weg zur 
VoUkommeiUieit leicht zu beantworten : von unvermittelt eingreifender und 
dämm lUTontellbarer Eingiefinng der Gnade braucht da nicht mehr ge- 
redet an werden: die SQndenerkenntnls filbrt niunittelbar cur VoUkommeii- 
beit d. i. rar Angabe des „A]iaehmeii8''f des eigenen Wollens, der Selbst^ 
liebe. Es fragt sich nur, ob die Sttudeuerkenntois nicht Vergebung, Ver- 
söhnung, notwendi^r macht, da sie an sieh doch wohl zur Verzweiflung 
führt d. i. zu einer Selbstanfofahi im rein negativen Sinn, der dos neue 
Subjekt fehlt, auf welches livr Mi iisrh sein Vortrauen set/cii s-H Aber 
dätt die Buße, d. i. das Hekeuiiliiis zur ei«r»^iuii >rindo. die irnindicuriide 
Seite des neuen Lebens ii^t oder der Vollki^imin iihi it. hat dr-r jirote^tuntische 
Lchrbei^riff nie bestritten. — Das iu l\l;in)iiuru Folgende uulerUrieht den 
/iuiiaiumenhang und widerspricht dem ^ipüteren, nach dem das Himmelreich 
nicht im scholastiflchen Sinnef natarhftft und tnuMoendent, sondern sittlieh- 
religiOs gefaßt und darum anl die Erde Terlegt wird. 

*) davon. 

') Ana Eekebarts Schrift: ^Vom Zoni der Seele", die bei Pfeiffer noch 
nicht vorhanden; Tgl. Eckeharts Schriften u. Predigten, hrsg. von H. Mttner, 
IS. 181. 
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nympt yn an sich. ') also, das der meiisdi iiichtz enruchct -) 
(iea alleia des ewiges gutes imd bekeut, daz dem ewigen gut 
also Uber wol^) ist, and sein wanne und frid und freude, rwe*) 
' nnd genügte. Und wen der mensch nit anders enruchet imh 
begert den daz ewig gut nnd ym selbs nicht, ^) ik> wirt des 6 
ewigen gntes Mde nnd frende nnd wanne und last nnd was des 
ist, alles des menschen. Und ßo ist der mensch ym hymel- 
reich. Diße hell und dis hymelreich sind tzwen gut, sicher 
weg dfiii liitMisclion yn der tzeit, und wol ym. der sie recht 
uud wol liudct. W an die helle vergeet, das hyiiielreicli besteeUlO 
Auch sol der mensch niercken, wen er yn dißer hell ist, Bo 
mag yn nichtz getrosten und er kan nit glauben, das er ymer 
erlöst oder getrost wert. Aber wenn er ja dez hymeb-eich 
ist, mag yn nichtz betrüben oder angetrosten nnd gelaaht 
nit, das er betmbt oder angetrost mag werden, wie wol er Ii 
nach der hell getrost nnd erlost werde nnd nach dem hymel- 
reich hetrabt nnd nngetrost.*) 

Aach kumpt dem menschen difie heU nnd dis hymelreich, 
das er nit weiß, wo von es herkumpt, nnd der mensch kan 
weder getan oder gelassen ') oder ® ) nicht von dem seinen, 20 

') Die Frage ist eben, wodurch? Wie soll der Mensch bei jener 
„wuen Bene** Mut und Vertrauen fasflen ant Gott, so dafi ans der Preisgabe 
des fiigaieiL das positiTe Verhalten der Anerkennung Gotte« nnd der Hin* 
gegebenkeit an ihn werde? In der Eene empfindet dn Mensch den Zorn 
GotteSf d. i. den ab^ohiten Widerspruch des gßttlicheu al8 nchlechthin be- 
stlmnen wollenden Wesens gegen seiueu ei^^neu Willen und >eine Sebald 
d. i. !?pinen Gegensatz zu Oott. Hier würde eben die Versöhnung: und 
Vor^chun«,' eintreten raiissfii. .^o trcffh'ih dfr «rrniuUegeude An£aiig der 
Beliiebrun^^ verstanden iat, so wenig diu VoUführung. 

*) boirt'lirt. eu = nicht. 

^) (liiU t s um das ewijj^e (lut du wohl bestellt sei. *) Kühe. 
^) Pi. f: oder des sinen nichts suchet suuder allein die ere gotes. 
*) wie es unten heiltt: er kann ans dem Himmel in die Hölle fallen 
nnd nmgekehrt. 

'> Wann man die Vollkommenheit so verstehtf dafl man die Sttnden- 
«kenntnis als Weg zu ihr ansehen kann, so hat man den Vorzug, daß 
mraseblicher Wille ond Leistung fttr die Bekehmng gar nicht in Betracht 
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da vou es komme oder fare. Und der mensch kan jm selber 
dißer keins gegeben oder genemen. gemacben oder entmacben, ^) 
8imder als gescbriben ist'): 'der geist geystet wa er wil und du 
hörest seyn stymm (das meynet man yn der gegenwnrtickeyt); 
5 aber du weist nit^ wa von er kommet oder wo liin er geet.' 
Und wen der mensch yn dißer zweyer einem ist, 60 ist vm 
recht, und er iiiiii; vn (\vr hell als'M sicher seyn alLs vn dem 
hvmelreich. Und all»- liic weil der mensch vn der tzeit ist, ßo 
mag er L^nr dick auß einen» > ii das ander fallen. Ja nnter 
lOtap: und nacht et wan *) vil, und alles on ''^) sich selber. Wenn 
aber der mensch yn dißem keinen ist, ßo ^et er mit den 
Creatoren nmb und wackelt her und dar und weiß nit, wa er 
dar an ist. Doch solt er dißer beider nymer vergessen yn 
seinem hertzen. 

19* Es sprechent vil leut, sie habent nit frid oder rwe, sy 
haben vil widerwertickeit und anfechtung und drückes und 
leiden. Der nn dis vn warhevt wil ansehen und mercken:*) 

ßo hett der tuuttel ") auch üid. wen es ym jrien«: nach seyiit in 
willen und wolf;:elallen. ^) Und darumb ßo sollen wir mercken 
20 und war nemen des Irides. den riu istus scvncn iiin^^ern [C iii] 
zu letz ließ, do er sprach"): .Mt vnon trid den laß ich euch, 
meyueu trid den gib ich euch, uit ^'') ali> yu die werlt gibt; 

kommt, sondern daß Gott durchs Gesetz den Menschen serbrieht nnd sein 
Selbetbewaßtsein zermalmt (sich selbst durch die Yergebong an die Stelle 
setzend), ohne datt des Menschen Wille sieh zu legren hätte. 

•) St.: *oder — fare' Pf.: es kome oder fare hinwek. 

') vernichten. *) Job. 8, 8. *) ebenso. ') hin und wieder« 
A : in. 

f*f f: rlcr erkennet wol, (Ins warer fride und rdwe nit lit an üfier- 

liclieu diuLT- 11 W'^n wer*» dem alsö, 
•) i'l. iii' i.-«t : <lcr lH■^t■ < ii i-t. 

•) Pf. y: das »loch uhi uichlen ist. W«u der herie sprichet durcli deu 
projibetcu 'die bösen und uujjetrewen haben keinen fride' (Jes. 48, 22). 
•) Joh. 14, 27. 

St.: *n!t — Christus?' Pf.: In disem werte mag man wol merken, 
das Kristns den Upttchen und ftfierlichen fiide nit gemeint kit, wait 
die lieben jungern und alle liebhabet und nfichfolger Kristi haben von 
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wan die werlt betreogt yn yren gaben.' Was frids meint 
Christas? Er meinet den ynnerlichen fiid, der da dnrcli prech 
nnd durch dmag dnrch lüie anfechtnng und widerwertickeit, 
dmcks, elends oder schmacheit oder was des ist^ das man da 
ynne firölich nnd gednltig were, als sein lieb langem gewesen 6 
seynd und nit sie allein, snnder alle anßerwelten frennd gottis 
unnd war iiochvolger CMiristi. Sich nnd nyni \v;ir. wer nii liebe, 
fleit) iiikI ernst liietzu liette, der mofhto woll hokonnen 
Werden den waren ewigen Md, der do gott ibt, nacli müglicheyt 
der creatur. *) 10 

b. y.^'^) spricht der Tanlerus:^) Es sind menschen yn der 
zeit, die deu biidern za frä nrlaab geben, ee sie die warheit^) 

anbe^iu gioH trübsal, vurlo^uiig und iiiartir gelitleu, KristUH selber 
spnuih 'in diwr itt weidet ir betwenkois haben * Aber Kiiitas meint den 
wftren innerllclien fride des herzen, der sich hie an f&het nnd weret *dort 
^igltchen. Dar nmbe sprach er 'nieht als in die weit gibt,' wan die weit 
ist falsch nnd betrftgt in iren g&ben: si vorbeist tU nnd belt w^nii;. Es 
lebet oneb nimant iif erden, der ahve^^^e rCiwe nnd fride habe, an trubsal 
und widerwertikeit, dem es allestt g£ nach sinem \«illen: e» müs ie hie 
gi'Iideii sin, man kere es rrrht wie man wolle. Und m nmn ernpr aii- 
fechtuuge iediir \\ irt, knnit n villlrlitf nnder zwo uu die stnt. T>;n- unib so 
erjäfib dich willi^licheu dar in inid suche alleiiK' df»n wtirpn tridi- des luTzt u, 
den dir nimant ffeneraen matf. da mit du alle aMtetbiunge überwindest. 
Dar nmb. Citirt : Job. 16, 33. 
■) bekennend. 

*) Pf. f : also das im sftße wurde das im vor süre was, und das stn herze 
nnbewegt stftnde alztt in aUen dingen nnd nfich disem leben k4me zu dem 
Ewigen fride. *) Hier beginnt naeh Pf. Kap. 13. 

*) A: ein lerer. Tanler, der bekannte Straßbnrger I'redijrer, f 1361. 
Seine Predigten (beste neuere Ans^ibe: Franckfnrt 1826; eine andere, 
l\riti«chf, fehlt uns noch) zeigen dieselbe Denkweise wie die Tb. D. Das 
hier angeführte Wort findet sich in ihnen nieht. l'üttner macht aber danuif 
aufmerksam, daß Huysbroek nich so ausapreehe [Ww. V IH. der hiesigen 
Fassung noch nilhrr bei Jittrius); jedoch ist daraas nicht auf Eckehart ah» 
Urheber zu »cblieLen. 

Bilder — V^orsteiluugen ; hier besouders diejenigen Ton religiösem Wert, 
wie im folgenden dieron Adam nnd Christus. Wo sich der Mensch wirklich 
an Gott gelassen hat, bedarf es nicht mehr der Voistellnngen als Mittel 

Pf. t: und nnder^cheit. 
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da von ^doße and daromb das ^) sie sich selber lösen, ßo 
mAgen sie kaum oder nit zn der Wahrheit gereichen. Und 
dammb solt man allzeit mit fleis war nemen der werck gottis 
und seiner heissnnge, treibong und yermannng nnd nicht der 

5 werck hejßnng oder vormannnge des menschen/ 

Nu sei man wissen, das niemant erleiicht *) nia^( werden^ 
er sey daii vor t?ereynij(t ''^). jjeleutert und ?i:eledi«^:t, Aimh 
mag niemaiiT mit jrot vereynio^et werden, er sey den vor er- 
lenHit. Und (larumb siii<lt drey we«r. Zum eisten die reynij^unt^. 

10 Zum auderuu die ericuciiluu^. Zum dritten die vereyniguug. ') 

'I *>he die Wahrheit sie davim «rt^löft hat. liUther verstand diesen 
Sntz uurichtiir. indem »-r U\u> Wahrheit' ii!> <)l>jrkl inVAr-. am Rande: i. e. 
antequam Uit^ci^iuaut iutcr h^uram et rtui lii-ure, uuuUuui potents se^arure 
preciosom absoonditom a ?Ui opcrculo ügure et iUi adberere. 

*) St: 'das — menschen* Pf.: su mngen sie die rechten w&rheit 
gar kAnie oder TiUidite mmmer m€r begrifen. Wan solche menschen 
die wollen nimant Tolgen und Ilgen üf irem egen sinne und woUea 
fliegen «1- das si federn «^^ewinnen. Sie wollen eins ganges f^iu himd 
faren, da» doch Kristn» niclit tet; wan nüch siner ufersteutiiis hleib er 
wol vierzik ta^ bi sineii lieben jaiij^rcrn. Es mag nimnut in einem iAf^ 
volkoni«'n werden. Per mensche sol »ieh des ernten Hin sflbes ^auz 
vui liMijren und aüe dink willisrlichen dureh y:nt vorhUicn und sol Hinen 
eigen willen und alle ii.iturlirhf neigfungf uf m» lM'ii und si<'h g^nz lütem 
und reinigen vim uileu uulu^tnileu und runden. JJar nach sul luau demütig 
lieben ül sich uemen dtts crüze und sol Kristo nÄchvolgeu. JUan sol ouch 
ebenbilde and nnderscheit, wtse, r&t nnd l#re nemen nnd enpf&hen von den 
andächtigen nnd Tolkomen dienern gotes nnd nit nftchvolgen sinem eigen 
henbt Sd mag es ein bestant haben nnd an einem güten ende komea. 
Und wenne der mensche also dorchbricht und uberspringt alle ältliche dink 
und ereatilr, so mag er dar uäeh in einem bescheuJichen leben volkomen 
werden. Wan war eins wii haben, der müs das ander Ußen faren^ d& ist 
nit anders an. 

^) Hier be{y;inut nach l'f. das 14. Kap., m daü Ft. fortan iu fkr Kapitel- 
ziüiluu^; 2 vorauH hat. 

*) mit dem wahren Lieht, s. Kap. 10 die unmittelbare 

Folge dieser £rkuchtuug: daü man sich und alle Dinge dem ewigen Gut 
läfit, ebda. Vgl. nach Kap. 1, S. B, Anm. 8: Das Bild von der Sonne bei Pi 
Dnrch die wakra Beue? (Kap. 11). *) befi«it. 

') Das erste ist Sttndenerkenntnis and wahre Sene {Kap. 11) ^ die- 
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Alles. M das yn Adam untergieng und starb, das stund 1$. 
jn Christo wider auff nnd ward lebentig. Alles, das yn Adam 
anff stiiiid und lebentig ward, das gieng in Christo unter nnd 
«tarb. — »Was was*) nnd ist aber das?^ Ich sprich: war 
gehorsam und ungehorsam. „Was ist aber war gehorsam?*' 5 
Ich sprich: der mensch solt alßo gar an sich sten und sein, 
das ist selbheit iiiul iclieit. das or sich und das sein als 
wenig suchte und ineynte yn allen din«^:en. als ob or nit were, 
noch sein selbs als woiii? pnpfinden iind von vni selber und 
dem seinen als kleyn halten, als er nit were und als wenig *) lo 
Ton allen creaturen. „Was ist denn das, das da ist und da- 
von tzu halten Ich sprich : alleyn eins, das man gott nennet. ^) 
Sich, das ist war gehorsam yn der warbeyt. Unnd alfio ist 
es yn der seligen ewickeit. ^ Da ynne wirt nit gesucht noch 

Beungang; dum ent kum die Erlenchtimg mit ihrer Folge (Kap. 10) em^ 
treten. Und naeh dieser erst das höchste: die Veieraigmig Qottes mit dem 
Mensehei. Als solche ist das Ideal bisher nodi nicht besihriebeu. Sie 
wird erst im folg;, behandelt. Sie ist es eben, die zur Cbristolop^ie fübit. 
Vir], das letzte Kap. dieses Abschu., 22. So ist obiges Stück eine 2, Einl. 
zum Fo!}?fTidf'ii. w »'Irlif- das Vo]<x_ mit drm Vf>rhf rürf'boiidf^n zusammeuHchliellt. 
Pf. y: nie n iiui^iiüKe jfehuret zu dim uutuheuden oder dem büUenden 
ineii.«chtii uud jfeaehiebt in diierieie mit rewe und leit umb die 

solide, mit ganzer bichtc, mit volkonicr buU. Die erlüchtunge gehört 
zu den zuuemeuden menschen und geschieht ouch in drierleie wige, das 
ist: in Toisehmfihunge der snnde, in wnrkimf^ der togent and guter werk 
und in willigiem ttden aller anfechtnnge nnd widerwertikeit. Die Tor- 
einnDge triHet an die Tolkomen menschen nnd geschiebt ouch in drierleie 
wfse, das ist: m reinikeit nnd lüterkeit des beRen, m gütlicher liebe nnd 
in beschowmii^c *^ntes des scbepfers aller dinge. 

') A schließt diesen Abschnitt ohne Absatz dem vori;ren an. 
was = war. ' l'f. mir mni. mirli riiid des glichen. 

*i A: von ym selber. FL: ob eiu ander hete alle siue werk getan. 
Er .soit ouch nit halden 

*) Die Merkmale desCtottesbt^i ifff sind demnach 1. daL» er du Uegenstaud 
ßchlechthiniger Hingabe sei, 2. daß er keine GroUe der Welt (Kreatur) sei. 

*) Das ewige Leben ist also etliisch begriffen; die naturbafte und 
darum transcendente Anffassnng (Scbannng Gottes) tritt zufolge der ethischen 
Bedeutung des Gottesbegriffs zurück. 
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premeynt oder jrelioljt den das ein: ßo wiit aiirh von nichte 
gehalten denn von dez einen. Hie bey mag man mercken, 
was ungehorsam sey ; das ist : das der mensch von ym selber 
etwas haltet und wenet, er sej und wisse nnd vermfig etwas^ 
5iiiind sich selber und das sejne sucht yn den dingen nnnd sich 
selber lieb hatt und dißen gleich. 

Zu dem waren gehorsam was nnd ist der mensch ge- 
schaffen nnd ist die gott schuldig. Und dißer gehorsaz ist 
yn Adam uiitL'rgc\iran^eii nnd gestoibeii und ist yn riii-isto 

lüauff gestanden und lebentig "^'(tnl« ?!: und unprchorsain ist yn 
Adam aufferstanden und hatl lit U ljr und yn ( hnsto gestorben. 
Ja die menscheit Christi was und stund alßo gar an sich 
selber unnd «m all, als ye keyn creatur, und was nit anders, den 
ein hauß oder oyn wonnng gottes. M Und alles, das da liott 

15tzn gehört nnd das die selb menscheit was nnd lebte nnd ein 
wonnng was der gotheit, des nam sie sich alles nit an. Sie 
nam sich auch derselben gotheit nit an, der wonnng sie 
was, noch alles des, das die selb gotheit yn yr wolte, tet oder 
ließ, noch alles des, das yn der selben menscheit ye geschach 

20oder «rtlitten ward; sunder yn der menscheit^) was wodtr au 
nemeii mdi gesuch oder begird, sunder allein ein «rt'sucli und 
begird, wie der gothoyt genug gescheoh. und (lesselbeu nam 
sie sich nit an. Von dißeni synne kaii man hie nu nit mer 
geschreiben oder gesprechen ; er ist unsprechlich, er wardt noch 

26 nie tzu grnnd gar anß gesprochen noch nymer wirt. Wann 
er will sich weder sprechen noch schreiben laßen, weder ^) 
von dem, der es ist und weiß. *) 
14* [Ciiij] Auch sol man mercken, wenii man spricht von 
einem menschen, der da ist alt, und von eynem newen menschen, 

*) Bemerke die eigenartige Bedeatmig dieser Christologio. IMe Gott- 
heit Cbrisü ist ethisch begriffen. Das war hier ohne Abschwidmng der* 
selben mfiglich, weil die Vollkommenheit als scUechthhuge Bestimmtheit 
durch Gott begriffen ist (Kinl. h!. 41). 

*) sc. Christi (Pf.) ') Pf.: sunder allein. 

*) Pf. f: das ist got selber, der aUe dink rormag gar woL 
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Sich, der alt ist Adam uad angehorsam und selbheyt uud icheyt 
und des gleich, Aber der new mensch ist Christns und gehoiv 
sam. ^) — Wenn mann auch spricht von sterben und von vor- 
derben') und des gleich, Bo meynt man, das der alt mensch 
soll zn nicht werden.*) Und wenn und wa das geschieht yn 5 
eim waren rötlichen Üecht.^^ 60 wirt der new mensch wider 
gebornn. Mami'^) spricht doch, der mensdi sol an yi)i selber 
sterben, das ist des menschen*) selblicyi und ichevt") sol st«^rhen. 
Hie vuü spricht Sanct US Pauhis: •J.e'^t ab dt-n alti^u menschen 
mit seynen wenken und zieclir an eyiu m newen menschen, 10 
der noch**) 8:0t j^eschatt'en und gebildet ist;®^ — Wer yn seiner 
selbheit und nach dez alten menschen lebt, der heist und ist 
Adams kindt. £jr mag als verr nnd alfio wesenlich daryn 
leben, er ist anch des tenffels kind and brader. Wer aber 
yn dez gehorsam and yn dem newen menschen lebt,^^) der ist 16 
Christas brader and gottes kind. Sich, wa der alt mensch 
stirbt nnd der new gebomn wirt, da geschieht die ander gehört, 
davon Christns sprach: 'Ir werdent denn andcTweit geboinn, 
Uo kiiuipt yr yn das reich gotes nyt: Audi si)iirlit S.'Panlns: 
*Als alle menschen yii \dam ersterben, alß»» wrrdcnt >n* yü20 
Christu alle wider lebt'niig.' '=') Das spricht also vill: Allf. die 
Adam nachvolgent yn dem ungehorsaz, die sind todt und 



Pf. f : eiaTorathen und vorletignen tün selbes, aller zitltehen dinge 
und aUeine die £re gotes sftcben in allen dingen. 
^ S. 20. 11-14. 

Pf. V : nud ilf's dnen nicbtR sftcben weder in geist noch in natür. 
S. HO Anm. 4. A— : Mann — gebildet ist. 

Pf. y: Iiwtikeit, tr«)st. freiide, beffirlichcit. 
') Pf. -f : nnd wa^ •jolrhe« ist in dem m»^]isolu'U, diir au er haftet oder 
üf dem er imcii ruw-t in :^eüu;,'^:inik<^it und etwas dä von hflt, e« si der 
niensi lif selljer «»der ander creatiiic. was halt da^ r«», da- uuUi abe uud 
sterben, ^ul anders dem menschen recht gescheiieu in der wärheit. 
nach. ") Eph. 4, 22. 24. 
") Datt der natflrliehe Mensch dasselbe sündige Wesen wie Adam nnd 
der Teufel bat, ist der Tb. 1). eigentttmlich; Tgl. S. 10 Anm. 4. 

") Pf. +: der dÄ Kristns ist. ") Job. 3, 3. ") 1. Cor. 15, 22. 
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werden nynier lebentig denn yn Christo, das ist yn gehorsam. 
Das ist darumb) wann alle die weil daz der mensche Adam 
ist oder sein kindt, ßo ist er on gott. Christns spricht: ^Wer 
nit mit myr ist, der ist wider micb/') Wer nu wider got 
5 ist, der ist todt Tor gott. Hiernach volget, das alle Adams 
kind t^dt sind Tor got. Aber wer mit Christo yn dem ge- 
horhuz ist. der ist mit gott und lebet. 

Auch*) ist geschriben snnd ist, das sieh die creatuer 
abkert von dem schotit'er. Ihr/ ist aber dißeni ^^leieli und ist 

lOdaßselb. Wann wer yn un^ciuirsaz ist. der ist yn suuden. und 
die sundt wirt nymer gepüst noeli gepessert den mit eim 
widerkeren in den geliorsam. *) Und alle die weil der mensclk 
yn dem nngehorsaz ist, ßo wirt die sundt nymer gepüst noch 
gepessert, er thu was er thn. Das merck, wan der nngehor- 

l6sam ist selber sundt. Und knmpt er wider yn den waren 
gehorsam, ßo ist es alles gepessert nnd gepüst nnd vergeben, 
nnd anders nit. Diß ist mercklich. Und mocht der tenlTe! 
zu dem waren gehorsam kommen, er*^) wurd ein engel und all 
bei» suiid nnd pößheit wer gepessert und gepust und \ve! 

20 zuinall ver<i«'ben. l'nd mocht eyn engeil zu dem ungi iiur- 
sani kommen, er wer als pald ein teutfel, und ob er anders nit 
juer teto. 

^^ ere es mügüch, das eyn mensch als gar und lauterlich 
on sich selber nnd on alle yn dem waren gehorsam were, als 

86 Christi menscheit was, der mensch wer an sund und auch 
eyns mit Christo, und dasselb yon gnaden, das Christus 
was von natur. Aber man spricht, es müg nit seyn. Darumb 
spricht man auch, niemant sey on sund. Aber wie dass sey? 
Doch ist dass war: ßo mann dißem gehorsam neher ist, ßo ye 

äOmynder sund, ßo mau ye ferrer ist, ßo mer sund. Kiutzlich: 

Mt. 12, 30. ») A-: Anch — ilaßselb. 
•) Pf. : vor gesitrochen, Kaj). 2, 4. 

*) St. : 'den ^eliorsaiii^ Pf. : got. Das geschieht mit demütiger gehorsam. 
*) A— : „er — mer tete", dafür: er wer aJs bald kein tenffel und ob 
ehr anders nicht mer thet. 
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ob der iiienscli ^nt pesser oder aller peste s^ey. i)öß, poeser 
oder aller pdst, sandig oder selig vor gotte, das ligt alzumal 
an dißem ^ehorsaz und ungehorsam. Darumb ist auch ge- 
schiifoen: So ye mer selbheit and icheyt,') Ho ye mer snndt 
nn MBheit; io diAes mynder, fio anch des mynder. Auch ") ist 5 
geschriben: so mein ich, daz ist icheit nnd selbheit, mer ab 
nympt. ßo gottes ich/) das ist got selber, mer sn nympt 
yii myr. 

Sich*), weren all iiiensciion yii ileni waren gehorsaz, ßu 
wer kein leid noch leiden, sunder leichte, synliche leiden ; das 10 
wer aber nit zw clasfen; das merck man. Wan wero yiii alßo. 
äo weren all menscUeu eins und niemant tett dem audernn 

•) A- 

*) Luther am Bande: ichhejt i. e. si dioeie lioeiet Meites i. e. mei 
commodi affectos quo ego neipsam qaaero. Quanto decrescit ego hominii, 
tanto creseit in eis Ego diTimtm. — Beachte die Bedeutung des Gottesglaubens 
für die pereönlichr Haltung: er hat seinen Ort in der Sphäre des Selbst- 
bewnßtf«einH. nielit in der des rein theoretiflchen Weltbewußtseius. 

^) St.: Auch — flax' A: so manich. 

*) Mit Büttner „Gottes Art" «u übersetzen (ich = icht, etwas) ist 
nicht berechtigt. 

Dieser und der nächste Absclinitt enthalten zwei Folgen des religiösen 
GmndTerlialteiu. Die erste ist besonders wichtig: das religiQse YerfaAlten 
würde die Eingriffe in den Lebenskreis nnd die Reehtssphftre des Nttcbsten 
4 i. das Unrecht nnmdglich machen. Es ist offenbar, daß die Anerkennung 

des Nächsten und so das eintrichtige Znsammenleben der Menschen sicher 
und dem inneren Willen des Einzelnen nach so lange nicht gewährleistet 
ist, wie der Einzelne egozentrisch gesinnt ist. Die hinter dem Gesetze 
oder dem Recht stehende (iewalt nnd Kluqrhf'it?5r1\rkj5irhten ni?)i^en das 
äußtre Vorhalten dem Gp«»ot7,e anpassen lasf«f ii; der iiiiifre Wille wird zu 
einem dem Gesetzt' j/emäLen nur durch die Bekehruu^r von der Selbstliebe 
zur Anerkennuu^ Gottes als des Herrn. So steht die rcligiüdc Beziehung 
auf der Seite der von dem Gesetz vertretenen empirischen Objektivität der 
natOrlicben Ichheit nnd dem natttrlichen SnbjektiTismne gegenüber, er- 
schlieJIt den Blick für die ObjektiTitit nnd beflihigt den Menschen nur Ge- 
meinschaft. 8. Einl. 8. 40. 2. Folge : Nur an einer OrOOe befindet sich der 
Fromme in Gegensatz: zu derjenigen, zu welcher sein Bestimmmigagnind 
nnd Herr in Gegensatz steht: anr Silnde. 

Mandel, Thaolosia 1>ent0eb. 6 
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leid noch leiden an: ßo lebte o«ler tete auch niemaut wider 
gott. Wo von solt den leid oder leiden kommen? Aber nii 
leyder sind all menschen und all die werlt yn ungehorsam. 
Wer nQ eyn mensch lautterlich und gentzlich yn dem ge- 
^horsam, als wier glauben, das Christas were und auch was (er 
were anders nit Christas gewesen), [D] dem wer aller menschen 
ungehorsam eyn iemerlich pitterlich leidenn. Wann all menschen 
weren wider yn'X mercket man; wan der mensch yn dißem 
gehorsaz were eins mit gott. und gott wer selber auch da der 

lOmenscii. Sich, uu ist alle uii^t horsaz wider got und auder:s iiichtz. 
In der wai licit, got ist nicht wider noch keyn creatuer oder 
creatureu werck udei- alles, das iiiun «renennen oder erdencken 
kan, ist nit wider j?ot oder got unbehegUch, denn allein der un- 
gehorsam und der ungehorsam mc iisch. Kurtzlich: alles, das da 

l^ist, behagt und gefellet got wol und alleyn der nngehorsam und 
der angehorsam mensch behagt ym alßo übel and ist ym aUo 
gar wider annd clagt alßo sere davon, das an der stat, da der 
mensch leidenlich und des befindlich and fnlich ist, das ym wider 
ist, ^) gemer hundert tod wolt leiden, auff das er den nngehor- 

20 sam yn eym menschen ertötet und seinen gehorsam da wider 
gepernn möchte. Aber wie nn \ illeicht keyn mensch alßo*) 
gar und lautterlichen yn dißem gehorsam ist. als Christus was, 
nu ist doch müglich einem menschen also nach dar zu und bey 



Alle Meusclien, sofern sie ungehorsam sind, wären ^vider ihn; bei 
Pf. ist das nicht verstanden. Der Satz lantet bei l'i. : Wan oh alle Menschen 
wider in werm. di. mochten in alle uit bewegen oder betrüben. 
*) nichl-i i.-i wifler (iott. 

^} während der iiaturlicUe Mensch das als schniersdich befindet und 
fühlt (fuUeh), was ihm selbst zawider ist, das Leiden, würde der Gott- 
ergebene lieber hondertmat iterben, wenn er dadurch den Ungehorsam eine» 
Menschen ertoten könnte (was er aber nicht kann ; jeder Mensch mnß selbst 
bttfien). Bei Ghrtstns war es so. Sr hat die gottergebene Gesinnung in 
diesem denkbar höchsten Malle bewiesen. In diesem Sinne stellt der Tod 
t'hristi den Gcg:ensatz des gottergebenen WiUens gegen den natürlichen 
Willen aufs deutlichste ans Licht. 

*) : alJjo gar und lautterlichen. 
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zu kommen, das er p^otlich nnd verj?ottet heyßet und ist. Und 
ßo der mensch dißem ye nelier kumpt und f^otlicli und vergottet 
wirt, ßo yni alle nniarehorsani, snnd und nngerechtickeit leid 
ist und \sii>crM tut und pitter leiden ist. ünj^adiorsaz und 
snnd ist eins. Es ist kein snnd den ungehorsam und was ö 
auß dem angehorsam geschieht. 

Sich, nn sagt man, es sein etlich menschen, die wenen 1^ 
und sprechen, sie sein aißo gar erstorben nnd yrselbs aoß- 
gangen, das sie sollen seyn und leben yn eym nnleidende*) 
und von nicht bemrt werden, recht ob alle menschen ynio 
dißem gehorsam weren oder ob keyn creatnr were; nnd leben 
alßo yn eym guten, leichten leben und «r^'mute und lassen yn 
mit allen dingen wol sein, es sey dis odvr das. Nein zwar^)! 
ym ist nit alßo: yni ist alßo. als vor geschriben ist. Im wer 
wol alßo, weren all menscln ii \i} dem <]:ehorsam. Aber nn 15 
ist es nit alßo, darumb ist auch dis nit alßo. — Sich, nu 
mocht man sprechen: Nu soll doch der mensch alles ledig steen 
nnd sich niclitz an nemen weder pöß noch gntz. Ich sprich: 
des gnten soU sich niemant an nemen, wanii es ist gottes 
nnd der gttte gottes; aber danck hab der mensch nnd ewigen 20 
Ion nnd selickeyt, der da zn taug und bereyt ist nnd gestattet, 
das er ein han£ nnd eyn wonting ist der ewigen gute nnd 
gotheyt, das sie yren gewalt, willen und werek yu ym gehaben 
mag on hinderiiaL).^) Wil man sieh den entschuldigen und des 
pößen auch nyt an nemen und wil es dem teutel und iirr25 
pößheyt aafftrageu,-'j so sprich ich: undanck, schänden und 



0 wirs oder whraer Eompant so Abel. 

*) nicht leidenden Ziutand. *} Wahrlich nichtl 

«) zu dem Zweek, dafl deh der bereits gottergebene Mensch der Sünde 
semer Mitmenschen snuehme. 

*) St.: 'auftragen' Pf. auflegen; Sinn: dem Teufel die Schold an der 
Siliule 'jf heu nnd sirli so mit der Sünde als einer außerhalb menschlichf r 
Macht und Verautwortuni^ liegenden Tatsache abfinden, ftatt sich derselben 
anzunehmen in tiefem Lt^id und in Btss'^nmir Dabei ist vielleicht an dir- 
duaiistiache mauich&ische Keteerei im MA. gedacht — Pf. schiebt ein; 

6* 
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ewiu iinuluLk iiiul vor-luiti]>nns hab der mensch, das er dar 
zu tauJ^ und bereit ist und j^estattot, das der teuffei und 
l'alscheit und lugen oder unwarbeit und ander boefiheit yren 
^Villen and gewalt, werck nnd wort yn ym haben mttgent^ und 

5 das er yr hanß and yr wonnng ist 

Aach sol man mercken and glanben and wissen , das 
kein als') edel and gat and gott als lieb leben ist, als das 
leben Christi, and ist aDer natner and aller selbheit das 
pittirst leben. Aber das rauchlos ^) frey leben ist aller nator, 

10 selbheit nnd icheit das süßte und das lustigest leben; es ist 
aber lüt das pöste und das edliste. Es mag in etlichen 
menschen das beste werden. Aber wie wtd Christub leben 
das pittrist sey, ßo ist es doch das aller liebste. — Das 
soll man da bey mercken : *) Ks ist eyn bekentnus, da von wirt 

löbekant das war, ei nf eltig gut. Und das gut ist weder dis 
noch das, sonder es ist das, da Yon sant Panlas sprach: 'Wenn 
das Yolkamen nnd das gantz knmpt, ßo wirt alle teilong and 
unTolkamenheit zu nichte'.^) Das meynet alßo, daz das 
gantz Yolkomne alle teikng ubertrifft nnd aUe teil nnd onvol- 

20kumen nichtz sind gegen dez volkumen. Also wirt auch alle 
bekentnus der teil zu iiichte. Wenn das gantz bekant wirt, 
nnd wa das gut bekaut wii t. da niiiß es auch geliehet und lieb 
gehal)t werden.*') alßo das nnder |D ij| liebe, da mit der mensch 
sieli selbe]' unnd ander ding liatt lieb gehabt, zumal zu nicht 

2bvnxt. Und die bekentnus bekennet auch das peste und das 



'and wil alsü der meusche ganz rein iind anschaldik sin (als uuch teten 
unser aldereldeien, das ist Adam nnd EtA, dd si noch wftren in dem 
pandtse: d& legete ie ein« dem andani die eehnlde ftf), dM ist daa gar 
unreeht getin, wan es stftt geschriben 'ntmant lebet ftne sande* (1. Job. 1, 8). 
Dar omb'. Dadturcb wird die Frage nacb der Sttndlosigkeit anfgetvoifen, 
die naeb dem nrsprfinglicheren Text gänzlich fem liegt. 

*) 80. ') anbekUmmert, ruchlos. *) büfleste. 

*) Abc:P3chlo8sen i^t die Begründung erst mit dem 3. ätttck des Kap. 

5) 1. i oT. 13. 10. s. K'M' 1. 

^) Die Ausftüinmg (iif t^es Gedankens nimmt Kap. 40 ein. 



^ kj .1^ uy Google 



39 



edlist ja allen dingen und hat es Heb yn dem waren gut 
unnd nit anders 'den umb das wai" ^nt. — Sirh. wa die be- 
kentnus ist. da wirt bekant, das Christus leben das pestf 
und das edliste ist. Und davon ist es auch das alh rUebste 
nnnd wirt gern gehabt unnd getragen unnd nit gelraget oder ö 
gerucht,*) ob os der natur oder auch ymaot woll oder wee 
ihn, lieb oder leid sey.^j Anch-'i soll man mercken, yn 
welchem menschen diß war gat bekant wirt, da maß auch 
das leben Christi sein nnd beleyben pis yn den leiplichen tod 
nnd wer anders wenet» der ist betrogen, und wer andwio 
spricht, der leugt. Und yn welchem menschen das leben 
Christi nit ist, da ward auch das war gut und die warheit 
nie bekant. 

Niemant i^cdt^nck. das er zu diüem uartMi lierlite und 17. 
waren bekcntinis koiiu- oder zu Christus leben mit \ illi5 
fragen oder von lioren sagen oder mit leßen oder studieren*) 
nocli mit großen hochen kunstcn und meisterschaft oder mit 
hocher natürlicher vemufft. Ich sprich: ia mer^), alle die weil 
das der mensch von icht etwas beheltet ^ oder icht yn seiner 
lieb oder meynnng oder yn begirde oder gesuch handelt oder 90 
vorhanden hatt, das diB oder das ist,^ es sey der mensch 
selber oder sey was das sey, 6o kompt er hie zn nit. DiB 
hat Christus selber gesprochen. Er spricht : 'wiltu nach myr 
koTuen, so vorzeich**) dich deinselbs und volg myr nacli; und 
wer nit sein sell)s nnd alles verzeiclit und verleßt und ver-25 
leurt. der ist mein uit wirdiir noch man mein iunger nit sein*. 
Diß meynet alßo: wer uit alle ding laßet und verleust, der 

*) flieh am etw. kttmmeni. 

*) Der Mafistab des Guten liegt nicht in der Beziehung zum Henflehen» 
Bondern ist objektiv. *) Nach A Abiata. 

Diese Stelle nahm ein Hnnniiu der Th. D. üboI| ein Arndt lobte sie 

anfe höchste (Einl. 8. 27 f.). 

*) Ja vielmehr. •) vou Etwas etwas hält. 

') (Iis oder r!a^ ~ Kreatur als das geteilte im Unterschied Tom £iu* 
fachen, Vollkommenen. 

^) Mt. 16, 24. Ycrkug^c dich selbst. 
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mag: mich yn warheit nymer bekennen noch im meynem 

lebenn komen. Unnd wer diß durch menschen mund nye ge- 
sprochen, ßu spricht es die warheyt yiin yr selber. Wann es 
ist vnn der warhei't alßo. Aber die wevll der mensch die 
5 teil nnnd die stuck und allermeist sich selber lieb hat und 
damit umb sfeet nnd da von lielt, ßo ist er »md wirf alßo plint, 
das er von keinem gnteu weiß, denn das yni zu ym selber und 
zu dem seyneii nller nutzest und aller bequemlichst und aller 
lustigst ist: dais hat es füer das peste und ist ym das liebste.*) 
18. Seyder nn das leben Christi aller natnr, selbheit nnd 
icheit das pitterst ist (wann zu dem waren leben Christi mneß 
alle selbheit nnd icheit nnd natnr gelassen nnd yerlören werden 
nnd sterben), darumb grawet eyner yeglichen natnr 
vor dem leben nnd dnnckt sie pöß nnd nngerecht nnd ein 

lötorlieyt und uympt an sich ein leben, das yr bequemlich und 
lustig ist und sprecht und went von yr plintheit, es sey das 
aller peste. Sich, nu ist kein leben der natnr als bequi iu nnd 
alßo lustig als das frcy rauchlos leben. Darumb hell sie .sich 
an dasselb und brauchet sich yr selbs und yr selbheit und yr 

20 einiges-) frids und gemachs und alles des iren alda selbes. 
Unnd dis geschieht aller meist, da hoch naturlich vor- 
nufft ist: wan die klimmet alßo hoch yn yrem eigen liechte 
und yn yr selber, das sie selber wenet, das sie das ewig, wäre 
Hecht sey und gibt sich da f&r dasselb und ist betrogen an 

25 yr selber und betreugt ander mit yr, die nit pessers wissen 
nnd auch dar zu geneyget sind.') 

') d. i. Es^OEentrigmos. Die deutsche Denkweue hat das Verdienst, 
die Relig^ion so verstanden zu haben, daß der Elgozentrismuf? durch die An- 
i'rkennuiig Gnttr? mit der Würze! putirrnndet •wird, AAlilirt inl rorht^r der 
EgoiBmus in ciiH r foiiRTen Weis«- uoraile in dt r Keligiou anerkannt wurde. 
Hier ist dirsir I'.lick fflr die transsubjektive Wirklichkeit vorhanden, für 
(iott und darum uucli tür die Forüeruügen und Rechte der empirischen 
(;ijjcktiTitftt. Der EgoismoB ist „Blindheit'' gegen die Objektivität, die. 
Tom Bannkreia des eigenen Daseins ans gesehen, einsig richtige Gesmnnng, 
objektiv betrachtet ab'er illiuorischer Sabjektivisnins. *) eindgen. 

Wenn nachher das falsche Licht ansfllhrUeb behandelt jnrA, so 
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Na mocht man fragen: Wie stet es umb den menscheu, 19. 
der nach müglicbeyt difiem waren Uecht etwen nachkmnpt? 
Ich sprich werlich: es wirt nymer recht gesagt. Waromb? 
der es nit ist, der kan es nit gesagen, und der es ist nnd 
weiß, der kan es auch nit gesagen. D6nfi wer es wissen wil, 5 
der warte, das er es werd.*) — Doch gelaub ich, das seyn 
außer wandel nnd weise also stee: was seyn mnfi nnd sol 
sein, das müj^ wol da mit besteen ; aber was nit muß nnd sol 
sein, snnder ein lantter wollen sein, das iiiaj: [D iij] da mit 
nichte besteen.') Aber der meiiscli macht ym selber vil iiinß nnd 10 
sdl sein, das doch falsch ist. 'J'reibt den mensrhcn sein hüchfart, 
f^eitzickeyt und ander untiisent und püßheit zu thun oder zn 
lassen, ßo spricht er: *es muß und soll sein'. Treibt vn der leute 
gunst nnd frenntscbafft oder seins leibs lust indert zu oder 
ab, ßo spricht er: 'es muß und soll sein\ Sich, dis ist alles 16 
falsch. Hett der mensch kein ander mnß oder soll sein, den 



traut iiü sich doch, ob hier eine Antizipation vorliesro. Wohl nicht, denn 
der hiesige Abweg ist der der bloßen Xutiir. Das falsche Licht teilt aber 
mit dem wahren das Prinzip: die (totteiuheit (Eiul. S. 43f.). 

^) Pf. f: 80 Wirt er erkennen und finden, das nie keines menschen 
mimt üsgespraeh. 

') Der gotteigebene Mensch darf allen Ansprachen nnd Verpflichtongen 

der objektiven Wirklichkeit naclikoromen; ja^ wie oben (S. 85, vgl. 8. 54) 
ansgeffihrt, ht eine wesentliche Bedeutung des relig. OrundverbaJtena die, 
daC »'S zn «jolhstlo«-» in d. i. zu dem allein richtigen Verhalten gegen die 
en>]»!riHchf < )bjekti vitiit Ix'tiihigt; aber er wird nicht aus sich fclhst. aus 
ei^fcncm Wollen «He Liuirii für «ein äiifJorcs Leh» ii zit licn; da die lu ligion 
gerade von jt'«:licbem irdit>chfcu Intrrosc und Eigeu\^ illcii IteCri'it. — 
Da« Gesetz des sittlichen Verhalten»» nutij^t die üußere Eriaiirungsweli der 
„blinden" Egoität anf ; ans der Idee schlecbthiniger Hingahe kami es nidit 
abgeleitet werden ; aber die Hingabe ist die Voranssetsnng wahrhafter Er- 
fttUnng. Dieses rein synthetische Verhältnis iwischen dem religiOe-sitt- 
liehen Omndyerbalten nnd den einzelnen sittlichen Aufgaben liegt anch bei 
Luther yor, in der ^Freiheit eines rhristennienschen". Beachtet man rla*; 
nicht und verlangt ein analytisches Verhältnis, so erhebt man den Tadel, 
daü das GrniuU* rIi alten den aittlichen Aufgaben entfremde! 
^) irgendwo, irgend. 
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tiarzu yii ?^ot und die warheit weiset und tmbet, er het etwan 
mehr*) zu schicken und zu tun den nu.-) 
20. Man spricht, der teuftel und se> n geist hab (^twen e3'BeQ 
menschen besessen und behaltt, dus der mensch uit weift, was 
5 er tut oder leßt, und er ist seinselbs ungewaltig, sunder der 
p5ß geist ist sein gewaltig und thut und last*) yn dem 
menschen und mit ym und durch und auß ym, was er wil 
Es*) ist war yn eym synne, das alle die werlt besessen 
und behafft ist mit dem teuffel, das meinet man mit lu^en 

10 und mit lalsclieit und ander pößheit und untuj^ent: das ist alles 
tewfel, wie das**) es auch yn eyui audernn syn sey. Der nu 
besessen iiml begriflen were mit doni ireist g^ottes. das er nit 
weßt, wa.s LT tete oder ließ, mid sviu selbs un^ewalti;; wer. und 
der wil und der gcist i^uttt s were sein jcewalti^ und wmcket 

löund tete und ließ mit ym und auß ym, was und wie er wolte: 
der were der menschen einer, da von sant Paulus spricht: 'die 
von ^^ottes geist gericht und getlirt werdent, die sind Rottes 
kinder und sint nit unter der ee',^ und zu den Christus 
sprach: 'Ir seyt nit die da redent, sunder der geist ewers 

20vatters redet in euch'.^ Aber ich furcht,^) hundert tausent 
oder an tzal sind mit dem teuffei beseßen, da^) nit eins mit 
f^ots jjeyst besessen ist. Das ist davon, das die menschen 
band nur ^eleichtii mit dem teuUtd denn mit K<dt. Iclieyt 

') etvvnn liisweilen l't. : laiiuk i . Luthers Lesart beaüi»piiu'lit aueU 
dem Simii' iiarli ^der äuLtreu Bezeugung' nach : s. Einl. 8. 9] den Vorzog-. 
Es ist uieht im ^^iIme der Th. D., die Schultern tlcm Akusicheu zu leichtern. 
Aber dag ist eine ihrer Erkenutnisäe. daß der nattlrUuhe Wille das Auge 
des Xenscfaen erhUnden ULßt fOr die eittlicheii Gebote, 1 i. die AoepiOehd 
vad Bechte der empirieehen ObjektiTität an uns. 

*) Pf. f; WAB gar TÜ nnrftwe und aBfechtmiffe maeht im der meaacbe 
selber, der er wel aberhaben uiid uborich were. *) läfit. 

*) A— : „Es — syu sey." Pf.: wie woUL 

") Hüm. 8, 13; ee lange Zeit nnd was seit langem gilt, dae GesetE. 
) Mt. 10. 20. 

") Vi. f : Wil ein mensche wurlicli mit dem geiste gutes si besessen, das 
da wider. ") Pf—: 'da - ist'. 
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und selbheyt das ^) ^e1i5rt alles dez teaffel zn, and deübalben 
isl er ein tenffel. Sich, eyn einiges wort oder zwey sprechen 
aUes, das diBe Till wort sprechent, das ist: Bis lantterlich 
und gentslich an dich selber.*) Aber*) difie tü wort 
habent es mer nnd paß*) ercleret nnd bewert nnd unter- 6 
»cbeiden. Nu spricht »an: *Ich byn zu düSem allerosanipt nit 
bereyt, danimb liia;; es yn myr iiit «;csc'hehen'. und alüu i^e- 
wviiiict und viudet luau eyn entschuldigungf.*) Szu aiitwort man 
den und spridit : Das der nienscli nit bereit ist oder wirt, das 
ist werlirh sein schuM. Wan bot iU v nienscli anders nit zu 10 
warten oder zu schicken, den daz er der bereituug war aem 
yn allen dingen und wie er bereyt wurde yn der warheyt, 
got solte yn wol bereiten, und ^ot hat alfio großen fleis nnd 
Heb nnd ernst za der bereitnng als zn dem yngiessen, wen er 
bereit were. 16 

Doch sind etlich werck hie zn, als man spricht: Wer ein 
knnst lernen wil, die er nit kan, dagehorent vier ding zn. 
Das erst, daz aller notest ist, das ist groeE begbrd nnd fleis 
und steter einst, wie dis ^^esdiech. Und wo dis nit ist, da 
geschieht es nymer. Das ander: das man etwas hab. daian 
man grelernen mag. Das dritt: das man dem Irier i'beii und 
wol zoseli und zu warte und ym glaub und geüorsaz sey und 



*) Für 'das' Pf.: nlu, mir and des gUeben. 
^ Thema des gansen BUchicins. 

^) A — : 'Aber — anterschei'lf n*. *) Komparativ zu gut. 

^) DIp Freijjeist^r lehrten deteriuiiibtifäfh : wie nüps nach £:<itt!ichpr 
Disposition gt si liche. bo v<»r!iir»»re nnch der freie Wille nicht?«, weder im 
Qnten noch im Bü&eu. wtiiu er uielit von (!ott geführt wt-nle U(j, 391), 
Vgl. EiuJ. S. 4.3). War iliest: Au^chuuuug uci iimtei griuiii für die vurliegeude 
EBtKhoIdiguugV Die Antwort der Tb. D. TerttUt ina andere Extrem: daß 
ea aa dea Mewehen Inatzengung liege. Sie h&tte aber wobl daa Ifleende 
Wert fir den Streit swkcben Aagufttina Ablehnung aller Yorbeieitiuigy die 
sua Mdetenniniamna flihrte» nnd dem Pelagianlsmna geben künnen: daß 
es allerdings eine menschliche Bereittmg gebe, daO diese aber nicht auf 
dem Gebiete der Willensleistang liege, sondern auf dem der Erkenntnis: 
der Erkenntnis der Sünde aoa dem Qeeeta; ¥gJ. Kap. 11. 
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ym nachvolge. Das viert: das man es angreif and äbe. Wa 
dißer eins gepncht, da wirt die kanst nymer gelernt oder 
überkommen.^) Sieb, alßo ist auch yn dißer bereitnng; und 
wer das erst hat, das ist fleis und stete erostUehe begirde za 
5dez ende, der sacht and vindet alles das, das dar za gehört 
und dar za dienet and natz ist. Wer aber den 'ernst and 
lieb and begird nit hat, der sucht auch nit^ ßo findet er auch 
nit und bleibet nnbereit und kumpt nj-mer zu dem end. 
21. Auch saprt man von etliclien wej^en und bercitun«? hie zu 

lOund ^spriclit. man sol ^^ot leiden, ym j^ehorsaui und ^adassen 
und untertlian seyn. Das ist war. ^y^m wer tzu dez ende 
kerne, das man yn der zeit gehaben und uberkommen mag,'') jn 
demselben wer dis alles yn rechter volkommenheyt. Aber wer 
got leiden sol und wil, der muß and sol alles leiden,') 

16 das ist got and sich selber aad alle cre&taren, nichtz [Diiiji 
anß genomen. Und wer got gehorsam, gelassen and anter tan 
sol and wil sein, der maß and soll allein *) gelassen, gehorsam 
and unter tan sein yn leydender weis and nit yn tander weis, 
and dis all zumal yn eym sweigenden yn pleiben yn seym 

20grund seiner sele und yn eyni heymlichen verborgen leiden, 
alles zu tragen und zu leiden und yn alh^ni dißem kein be- 
helft'nnu noch entsdiuldigung noch wider rede no. h l adinng 
zu tun oder zu begeren, sunder yn i\\\vm yn einem liel)- 
habenden, demutigen, waren erbiumung spreelieu: 'V'atter, ver- 

26 gib yn, wan si wissent nit waz sie tund,'*) 

Sich, diß wer ein gut weg za dem pesten und bereitung 
za dem letzten ende, das der mensch yn der zeit aber komen 

') erlangt. 

'■) zu der in dieser Zeit möglichen Vollkoiuiueuheit. 

«) Hier tritt wiedetnm (vgl. S. 41.35) die empirisebe Objektivität mit 
dem BestimmangBgnmd der scUechthtnigeD Hingabe sasammen in Gegen- 
satz zum Snbjekt. Die sebleebtblnige Hingabe hat gerade die Bedeatnng, 

ein* wirkliche innoro Znwendung des Torber bttnden Subjektes imr ob- 
jektiven Wirklichkeit zu ermöglichen. 

*} Pf.: allen dinjfon. Behelf. 
Luc. 34. Die Idee der Vergelt ung wird hier abgeleimt. 
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iiia<:. das ist das lieblich leben Christi. Wan yn tlez leben 
Christ sind uiitl werden die vorgenanten we«>: behalten vollick- 
lich gentzlich bis yn das ende des leipliclien lebens. Darnmb 
zu dem liep liehen leben .Tliesn Christi i^t kein ander, jjesser 
weg oder bereitun'^ dann dasselb leben, nnd sirh dar 3'n ge- 6 
übt, alß vü es muglich ist. Und was dar zu gehört, davon 
ist etwas Tor gesagt. Und ^) alles das^ das hie nnd anderswa 
gesprochen ist» das ist alles weg oder weg weiße zn dem 
waren ende. Aber was das ende*) sey, da weyß niemant 
Ton zn sagen. Aber wer es gern weste, der gee den rechten 10 
weg dar zn, das^ ist dlß leben. 

Aber doch sind anch^) weg zn dem leben Christi, alß 
vor gesagt ist. Wan und wo got und mensch ver- 
•einiget worden sind, alßo das man yn der warheit spricht 
und di<' warheit bekennet sein,*) das eines ist war. völknnienlö 
gott und war. volkiim meensch : — mid dofli der menscli gute 
als gai' entweichet.") das got alda selber ist der mensch '), 
nnd got ist auch alda selbst und daselb ein steticklicheu ^) 
wnrcket and tut und lesset on alles ich, mir nnd mein und der 
gleich — sich, da ist war Christas und anders nyndert.*) ^ 

') A — : *nud ff. sanit^ap. 22. 

*) üie VoUendunsf der rr li^ifisrii Beziehung, nicht 6a» Lebenseade 
und das Leben nach dem T(»d-' > I'.iiltn»'r , 

^) St. ^das ißt die lebrn. i 1.: „das ist das demütig leben Jesu 
Kristi; dem selben volge man nach mit einer steten vorhaminge, sö komet 
mtn iae swtfel m dem ende, das dft Mglieh weret: wan wer Torhnnet 
bia aa dna ende, der wirt s^tik." 

Pf.f: mer (der erste Weg: Kap. 90, 2. Tl.; ein «weiter: Kap. 81). 
bekennet es; sein ist QenetlT; gemeint ist die Formel der Uieh- 
Uchen ZweinAtarenlehre. 

*) so sehr Tor (iutt zurücktritt. 

■') Das sittliche Ideal ist eben nicht« andrres als: Gottlioit im Mensflie.ü; 
daher kann der Vf. der liottheit rhri«ti ;iut » fliisehem Wt-L'«' vullig uerecht 
werden; der rnterschied ist nur. dali in ( liristu» von llaus aus das ethische 
Ideal Terwirklicht war S. 34 Z, 27 i., während unsere Natur Sünde ist. 

^ soll »ein" mt Geltung kommen, ao etwa: eintrftchtigUeb. 

*) nirgends. 



Digitized by Google 



— 46 — 



Seit ') nu hie war volknmen mensch ist, ßo ist hier aadi 
Tolkumen fälen annd enpfinden wol nnnd wee, lieb annd leid, 
und alles das, das befUet und erfaren werden ma^ir yon anflen 

uiui von yuneii. Und seit denn «^utt alda der selb mensch ist, ßo 
5 ist er auch empfindlich und erkentlieh liebs und leids und des 
gleich. Als ein menscli. dei uit gut ist. befindet nnd er- 
kennet alles das, das dem menschen wol und wee tut uud 
besunder das yhm wider ist. .-Ußo ist es auch, da '^oti und 
mensch eins ist nnd doch gott der mensch ist: da wirt alles 

10 das befulet und enpfunden, das got nnd mensch wider ist. 
Und alls da selbst der mensch zn nichte werde nnd got 
alles ist, alßo wirt es auch nmb das, das dem menschen 
wider ist, nnd sein leiden wirt gar zn nicht gegen dez, 
das got wider*) ist nnd sein leiden ist; und difi muß weren 

i5Ton gott, alle die weil das leiplich nnd wesenlich*) leben 
wert und ist. 

Auch sol iiiaii nieicken, das das viu. da gott und mensch 
vei-eyni2:ot sind, an sich selber und an all und alles ledig steet 
und ist. das ist gottes halben und nit des meuscheu oder der 

SOcreaturen halben. Wann gotz eigen ist on diß und das und 
on selbheyt und icheit und dem es gleich stee und sey. Aber 
creatnren und naturen cygen *) ist. das sie sich selber und 
das yr nnd dis und das hie nnd da suchet nnd wil yn 
allem dem, das sie tut oder lasset.^) Wan nu die creatnre 

25 oder der mensch sein eigen nnd sein selbheit nnd sich ver- 
lenßt nnd außget, da get got ein mit seim eigen, das ist mit 
seyner selbheyt.*) 

•1 Weil. '-) wifler Gott. 

'/ \vt .sontlich. I ii« st i Ahschnitt hat die Bestimmtheit der inneren 
Gottheit durch die Meuschlieit dt s Voii^otteten (solange das leibliche Leben 
wAkrtI) som Gegenstände; der folgende den g^CttUehen Chafakter des Yer^ 
gotteten« du gemu mueatatieam (daB ist gottes halben 1) 

*) PI: „der erftatire nfttor nnd eigen.'' 

°) Pf. f : frnmen und nnta enptthen.** 

*} Battner verbessert: Seligkeit. 
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II. tu Anch 8ol mm mercken. ßo der mensch alle die weg 2^ 
gegangen hat, die yn zn der warheit weisen, und sich da ynn 
gettbt hat und ist ym sanr worden: als lang and als vil 
das er meynet,*) es sey zomal geschehen nnd er sey gestorben 
and sein selbs aaftgangen and gott gelassen, ßo seet den der 5 
teaffel seinen samen daiyn. Aofi dem samen wachsen den 
zwo firacht Die ein ist geistlich reichtom oder geistlich 
hochfart; die ander ist ungeordente. falsch freyheit.*) 
Das sind zwey geswistret, dio dick nniul gernn bey eyn ander 
sind. Sicli. dis erhebt sidi also. FVi- tenifel bleset dem 10 
meiiM lit n eyn. das dvn nieiisclien (Imickct (lüd er wenet. er 
sey [KJ auft" das liöchste und autf das nechste komen und darft' 
weder gesclirift noch diß noch das tarbaß mer unnd sey auch 
zninal durftlos*) worden. 

Und*) da Ton stet yn ym eyn frid anff and großer last*) 15 
and Tolget dan dar nach, das man spricht: Ja, nn byn ich 
aber all menschen nnd weiß and verstee mer dan alle 
die werlt, nnd daramb ist billich and recht, das ich aller crea^ 
taren got sey and mir all creataren and besander all 
menschen dienen und warten nnd mir untertenig seyen. und SO 
sucht und begert dasselb und n\inpt es an gernn von allen 
creatnren und bcsuuder vun dem menschen und duu* kct sich 
diß aHes wol wirdig sein und man sey es ym seluildii» und 
helfet alle menschhen zn sameu als esel oder als vidi, und 
auch alles, das seineui leib, seynem fleisch und seiner natur^o 
zu guth nnd zu lost, kurtzweil unnd getzlicheit geschehen mag, 
das danckt er sich alles wirdig nnd sacht and nympt es an. 



') wenn er es meinte d. h. wenn er sich seiner y<^kommenheit be- 
Wüßt ist^ ddi ihrer ftls der seinigen annimmt — was ja gerade gegen die 
Vollkomm^eit der Hingabe ist — ; hierauf liegt der Nachdmekr Tgl. S. 103, 4 S. 

*) Der Irr- ond Abweg Ton der mit der Th. D. gemeinsamen (s. die 
Eänl. des Kap.) Grundanffassung der Religion: Die Lehre der Brttder Tom 
freien Geiste; s. Einl. 8.43 f. *) bedUrfnisloEi. 

*^ Ks foljrt 1. die Beachreibiing der TTofT-.irt iirnl 8elb8t&l>erhebang. 
i^'Ur „groiier last" Pf.: ein wolgefoUen sin selbes. 
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wan es ym werden niai? and dunckt yn alles zn kleyii. was 
maü ym getan mn^, und er meynt, er sey sein alles wol 
wirdig. Und alle niensrhen. die yni dienen uud unterteiüg 
sind, ob i^ie auch diebe oder morder weren. ßo spricht man 
5 doch; es sind edel, getrew hertzen aad habea liebe und trew zu 
der warbeyt und zu armen menschen, nnd werdent gebbt Ton 
yn und die selben suchet man und volget yn nach, wo sie 
sind. Aber wer dißen hochfertigen menschen nit tut und 
wartet und untertenig ist nach yrem willen, der ist auch un- 

10 gelobt Ton yn und auch leicht gescholten und ungesucht, nnd 
ob er anch*) als heylig wer als sant Peter. 

Syder -) nu diL>e jeiche geistliche hoffart dunckt, sie 
durff nit geschrifft noch lere und des gleich, ßo werdent 
da alle weis, ordnung und gesetz nnd gebot der heyligen 

l'^kirclien nnd die sacrament zn nichte geachtet nnd auch zu 
einem spott und auch all menschen, die mit dißer ordnung 
umbgend und davon haltent. Hier bey merckt man wol, das 
diße zwo schwesternfl bey eynander wonent Sider auch dü^ 
reich hoffart dunckt, sie wisse und verstee mer dan alle 

20 menschen, üo wü sie auch mer daffen und reden dan all 
ander menschen und wil, das yr wort und jr rede sal allein 
geachtet und gehöret sein uud all ander wort und redt soll 
unrecht sein, und auch ein spot oder ein torheit 
24. Aber*) wa geistliche armnt ist und war geist- 

25 1 i c h e de m u 1 1 i c k e i t . da ist es vil anders, und dis kommet 
davon, daz yn der warheit *) gefunden und bekant wirt, das 
der meusch von yni selber und veu dvm >einen nichtz ist noeli 
vermag oder hat nueh taug, dan allem gepresten und uuIul:- m 
und poßheit. Dar nach volget, das sich der mensch zumal 

30 Q]|^(iig üudet alles des, das ym von gott oder von creaturen 

• 

') A— ; Pf.: halt, seit, hier = weil. Hier nan 2. die falsche 

Freih>*it. 

^> ivap. 24: Die richtige Konsequeuz der Gruudauächüuimg. Zu alleu 
Folgenden ist auf die Lehre der Frdgeigter (EibL S. 44) sa achten. 
*) Daß hier, in der Wahrheit, nftmlidi des Gotttsgluabens.« 
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geschehen ma;4. und das er schuldig ist gott und allen 
creaturen an gots stat yn leydender weiß and auch etwan 
yu t&nder weis.*) Und darumb hat man yn der warheit 
nyndert zu ^) recht nnd wirt da gesprochen anß eim demütigen 
gemfit: 'Es ist billich nnd recht, das gott and all ereatnren 6 
wider mich seien und recht über mich und zu myr haben nnd 
ich wider niemantz sey und zu nicht recht hab*. Hie nach 
volget, das der mensch nichtz pitten oder begeren bedarff oder 
wil, weder von got oder von creatureu, dan ploß notdurfft, 
und dasselb alles mit forehten und von i^iiadt u uud nit vou 10 
rechte, und lasset auch seinem leib und seiner natuer auch nit 
mor zu gute oder tzu laste iresrhehen dan n«*ii m tt't, und lasset 
uuch iif'stattet ym niemaut zu hellten oder zu dienen dan yn 
notturlit, und dasselb alles mit forehten. Wan er zu keim 
recht haet nnd dunckt sich sein alles nnwirdig. 15 

Anch duneket disen menschen, das alle seine wort nnd 
seine rede nichtz sey und ein torheit. Dammb redet er und 
spricht nichts iemant zu leren oder zu straffen, ynn treib dan 
gütlich lieb nnd trew darzn, und dasselb geschieht mit forehten 
und ßo es mynst*) mag. 20 

Anch wirt yn dißem geistlichen arnmt und demutickeit 
verstanden und funden, das alle menschen konnnent zu mal 
auff sich selber und auch autt" untugcnt und pußlieit ^:enei;;t 
und gekert sind: nnd das darumb not nnd nutz ist, das (ndnung 
und weis nnd ;^esetzt und gehoT sind, das die blintheit da mit26 
geleret werd, und poß- [EijJ heit gezwungen werd zu orden- 
licheit. Und were des nit, die menschen wurden vill poßer 
und ungeordealicher dan hund oder ander vich. Und wirt 
auch mannich mensch durch diße weise und Ordnung gezogen 
und gekert zu der warheit, das anders nit geschech. Audi ^) 80 
wenig menschen zu der Wahrheit komen sind, sie haben dan 

') „Gehorsam and demütige riiterwiirfiirk. it gegen alle Kreatur nm 
Gotteä willen" das ist Luthers Ideal, z. B. i, ilt>8, 16. 
^) zu uichtH. m geliiid er kauu. *} ä. 40. 

^) A— : „Auch — wisten." 
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vor ordnuug und weis aii-t tungeu und sich dar yn e-euht. 
dieweil sye nit anders oder pesscrs wisten, Sich, hierum b 
sind gesetzt^) und die ^epot und Ordnung und weise yn der 
demütigen geistlicheit und yn geistlichen urmut nit versmecht 

5 noch verspottet und auch die menschen, die da mit umb gand 
und sie handeint. Sander da wt gesprochen yn einer lieb- 
habenden erbarmnng and yn eim clagenden iamer nnd mti- 
leyden: Got*} und warheit» dir sey gechi^, and da clagest 
es selber, das menschlich plintheit nnd ^eprech nnd poßheit 

10 macht, das das not ist und seyn muß, des yn der warheit 
nit not ist noch solte seyn ; und *) ist ein begird, das die 
mensclieu, die nit pessers odder anders wissent zu der warheit 
zu komm, das sie wissen und bekt-uiien, warumb alle gesetzt 
und Ordnung sein und geschehen. Und man *) pjeittet es an 

16 mit den andernu,*) die nit pessers noch anders wissent und 
übet es mit yn, anff daz man sie da bey behalte, das ^e nit 
am p5fien dingen keren, oder ob man sie möchte zu einem 
nehem prengen. 

Sich, alles y das hie vor gesprochen ist Ton annat nnd 

aodemüttickeity das ist yn der warheit aldo, nnd man bewert 
und bezeuget das mit dem leben Christi und mit seinen 
Worten. Wan er hat alle werck der waren demnttickeit ge- 
übt und volbracht, als man yn seinem leben vindet; und mit 
Worten spricht er es: 'Lernet von mir. das ich gutig pyn und 

25 eins den)üti,2:en hertzen'.") Kr hat aucli die ee und die gesetz 
nit versäumt noch versmecht noch die menschen yn der ee. 

Geeetse. *) A f: Her. 
*) St.: „waA ~ mensclieii." Pf.: „W^u die d& ToUtomen sint^ die 
flint nnder keinem gesetse. Dar omb bo flint ordemmg, gesetze, gebot imd 

des glichen iiewer nnderwisange den menschen.*' Wenn jeder Menadt 
in der Wahrheit wäre, d. h. dali er seinen Willen Gott ließe, so würde es 
zum Ziisamm Pideben keines Gesetzes bedttrfeu, sondern das Bichtig^ w&ide 

yon selbst Ji;cs( h^hen. 

*\ Pf.: (Iii v ilkoraeu inen8< ht.n. 

Pf.: sulclien eiufeldigeu menschen (^„homines ^ossi" Einl. 6. 44). 
•) Mt. 11, 29. 
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Er i^rieht wol: ^) Es were dar an nit ^ennpr: man sol farbas ') 
kamen, als es yn waiMt isL^) Es ist auch geschribeB 
von S. Paulo: ^ 'Christns nom die ee an sieh, aaff das, das er 
die, die unter der ee waren, erl6Aet'. Das meynet er, daz er sie 
tan eynem nehemn nnnd pessem brennen möchte. Er spradi 6 
avch*)! 'Ich byn nit komen, das man myr dyene, snnder ich 
sol dienen". Knrtzliclien. in Christas Worten und wercken und 
leben vindet man lüt dan war, lautier demüttickeit und urmat, 
und als vor hie presprochen ist. 

Und wa got der mensch*) ist und "0 wa Christus ist, da möß 10 
nnd sol von not das seyn. Und wo die hochmütickeit ist und die 
geistlidi reicheit und das leicht, frey gem&te, da ist nit Christus 
noch sein war nachvoigeader. Ciiristos sprach : ^Mein seel ist 
betmbt pis yn den tod'.') Er meynt den leiplichen tod; das*) 
was Yon dem,^^ das er von Maria gepomn ward, pis yn den 15 
leiplichen tod nnd^^) wa Ton das was, das ist vor gesagl^. 

') Pf. t : ^ich bin nicht koincn die e oder das gesetiEe sn brechen, ionder 

2a erfulkn. Aber er spriHit ' Mt. 5. 17. 

*) Pf. f: „zu ein* in hüheni und l)essern." 

') Mt, ö, 20 die \\'ahrbcit: diu» vor Gott erforderliche Griiud verhalten. 
Pf. f : ^Es spricht 'e.s si dan, das ewer gerechtikeit mer und Yolkoueuer si 
daji der sdixlber und glisner, so mugt ir nit In g£u in das rieh der binel.* 
W«a das gesetie Torbüt die boaan werk, aber Kristiu yordampt oneh die 
bteen gedaokeo. Das gesetie erlenbet onch, das msn sieh aa den finden 
rechen mng, aber Kristns gebltt die finde lieb sa haben (Mt b, 44). Das 
^esHzo erlenbet das zltlich gilt, aber er ret, man salle es als TCNSOhmttiea 
(Ht. 19, 21 ff ), and das hat er alles bew^ret mit sinem heiigen leben: wan 
er hat ni< ht«'s goleret. er habe es dan vor rorbrucht mit den werken, nnd 
biit diK-h das gesetzc gehaldeu und ist im andert&n gewest bis in den Ub* 
liehen töt.'' 

*) Gal. 4, 4 f. ») Mt. 2ü, 28. 

^) Beseichnnng der sittlichen Vollkommenheit, des Frommen. Lnther 
aa Banide: i e. M denn est nostmm ego et tota intenUo. 

St.: „wa Christas ist.** P!.: »der mensehe ein warer nachtolger 
Kristtfet/ 

Mt. 26, 38 Beachte die Anslegnng. Vgl S. 17. 
») A— : „das — gesagt." von da an, 

St.: und — gesagt.'' Pf.: „hete er nie keinen gftten tafc, snnder 
Xaadel, Theologi» I>eotacb. 7 



Christas spricht: ßeVig sind die, die des geistes armm sind, 
das sind die waren demütigen; wan gettes reich ist yf,^) 
Alfio spricht auch die warheit, allein es nit geschriben ist: 
Unselig und yermaledeyt sindt die geistreichen nnd hOch* 
omtttigen, wan des tenfels reich ist yr. Sich alBo vindet 
man yn der warheit, wa gott der mensch ist Aber wa 
Christus und seyn war nachvulger sin<l. da muij von not 
war, gruntlich und pfeistlirli demüttickeit und jicistlicli armm 
sein und ein nider-^etruckt, ynbleibendes s:emiU, und das .s*d 

lOinweudig vol lu^vuilichs, verbür<;t'ns ianiei's und Icidcns sein 
bis yn den loiplichen tod. Und wer anders wenet, der ist 
betrogen und betreujj:t ander mit yni, als vor gesagt ist. 
Und darumb get alle natur und selbheit von dißem leben 
and beltet sich za dem falschen ledigen leben, als vor ge- 

15 sprechen ist 

Sich, nn knmpt aber ein Adam oder ein tenfel nnd wil 
sich behelfenoder entschuldigen nnd spricht: „Man sagt vast, 
Christus were an sich selber nnd der gleich: nn sprach er 
doch dick von ym selber und rünite sicli diß und des und 

20 der erl eich"! Antwurt: Wa warheit wnircken und wellen -) 
sui und wil. SU ist ir willen und bei^iide und werck umb 
nicht anders, dan das warJieit bekant und offenbar werd. und 
diß was yn Christo. Und darzu gehörten wort und werck. 
Und was darzu das nutzeste und das peste was, und was 

2ddes gleichen da geschach. des stundt er alles ledig als anders. ^) 
das da geschach. Nn sprichstn aber: „so was doch war- [Ei^J 
umb ^) in Christo^. Ich sprich : der die snnnen fraget, warnmb 
scheinestn, sie spreeh: Ich mn6 scheinen nnd vermag anders 
nit, wan es ist mein eigenschaffb nnd gehitrt mir zu; nnd 

30 der selben eigenschafft nnnd des scheinens sten ich ledig.' Alfio 
ist es auch umb got und Christum. Und alles, das gotlich 

trftbsat, llden und widerwertikeit. Dar umb so lol es oacb gar biUich in 
ainem dh nrv slu.'* 

') Mt. 5, 3. 2) wollen. *) wie anderer Dinge. 

*) Ein Erreichen wollen, eine Abzweclrang. 



Digitized by GoogL 



I 



— K - 

ist Dod got za gebort» das wl und wurckt und begert anders 
nit dan als gut und nmb gnt, und da ist anders kein wammb. 

Dar nach sol man mercken: Wan man spricht und auch 25* 
Christos selber spricht!: Man sol alle ding lassen und Ter- 

liefen/) das sol man nit al6o versten, das der mensch nichtz 5 
zn tun oder vurhiiuden sol haben. Wan dtn mensch muB 
auch etwan etwas tun nnnd zu schicken han, die weil er lebt. 
Aber mau sol es alßo verstee, das alles des miMischen ver- 
muten, thuii und lassen und wissen und auch aller creatnren 
ist nit das. da die vere.vni<;un<( an Iv^t. „Was ist nu dieitt 
einignng?" Nit anders dan das man lautterlichen und ein- 
feltidichen und gentzlichen yn der warbeit einfeltig sey mit 
dem einfeltigen, ewigen willen gottes oder auch zumal on 
willen sey und der geschaffen wille geflossen sey yn den 
ewigen willen und daryn versmeltzet sey und zu nichtei5 
worden^ alßo das der ewig will alleyn daselbst wolle, thun 
und laß. — .,Nu warte: was mag dem menschen hie zu ^?e- 
fi:edienen oder geheltienV" Sich, das ma^ weder wort noch 
Wen k adder weis, auch keiner creaturen noch aller cieatnren 
werck, wissen, vermüi;eu, tun oder lassen. Sicli. alßu sol niau^u 
alles verlyesen uuil lassen, das ist. das man uit wenen oder 
gedenckeu solle, das kein werck, wort oder weiße, kunst oder 
meisterschalt und kurtzlich alles, das geschaffen ist. kan hie 
zu weder gehelffen noch gedienen, snnder man muß di£ alles 
lassen sein daz es ist^ und gen yn die eynigung. Doch 25 
müssent die ding seyn und muß man tun und lassen, und 
besunder der mensch muß slaffen und wachen, gen, sten, reden 
und swei^en und anders tü, das auch sein muß, die weil der 
mensch lebt. 

Auch sol mau mercken yn derwarheit: wa die eyui<;ung 20, 
geschieht und wesenlieh wirt. da stet fnrbas mer der yuner 
mensch yn der eynung unbeweglich uud gott let^) den 

*) — Terlieren. Mt 19, 21. Die Freigeltter ngften: VoUkommeiie 
Mensehea linaehteii seh nicht an <lie Arbeit zu halten, sondern dflrftra 
feiera and selten, wie fteimdlich der Herr sei 409). >) läfit. 
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ausser menschen her und dar bewegt werden yn dem 
nad m dem da ^) mnA oder sol sein oder geschehen, idfio, daat 
der ansser mensch spricht nnd es yn der warheit also ist: 
^di wfl weder sein noch nit sein, leben oder sterben, wissen 
6 oder nit wissen, tnn oder lassen, nnd alles das diton gleich 
ist; snnder alles, das da mnß nnd sol sein nnd geschehen, da 
bin ich gchorsaz zu, es sey yn leidender weis oder yn tliuender 
weise.' Und hat der ausser mensch kein warnmb oder 
;>;esuch, snnder allein dem e\vip:en willen jceniiir zu sevn. Wan 

10 das wirt bekant in der warheit, das der inner meusdi sten 
sol nnbewe«^li('li unnd der ausser mensch mnß nnd sol bewegt 
werden. Und hat der ynner mensch yn des äußern beweglicheit 
ein warumb, das ist anders nit dan eyn mnfi nnd sol sein, 
geordnet von dem ewigen willen. Und wa got selber der 

15 mensch were oder ist, da ist ym also. Das merckt man yn 
Christo. Aach wa diß yn gotlichem nnd anß gotlichem liefet 
ist, da ist nit geistlich hochfart noch nnachtsam freyheit oder 
anch frey gemüt, snnder gmntlich demntickeit nnd ein nider ge- 
schlagen, ingesuncken, betrübt gemÄt, und alle ordenlicheit und 

20 redlicheit,*) nnd ^releicheit und warheit, und was allen tngenden 
zn gehört, das muß da .sein und fridt und »renugte seinent- 
lialben. Wa es anders ist, da ist ym nit recht, aih audeiwa 
mer gesprochen ist und auch recht. ^) Alß dis oder das zn 
dißer eynung nit geheltfen oder dienen kan. alßo ist auch 

25 nicht, das es gehindem oder geyrren mag, dan allein der mensch 
selber mit seinem eigen willen.^) 
27. Es ist gesprochen nnd gehört,*) der mensch mng nnd sol 
werden yn der zeit nnleidenlich yn all weis, als Christus 
was nach der nrstend ; nnd das wolt man beweisen nnd be- 



^ Eit dem, das dft. *) VenOnftigkeit 

*) nnd avch reebA, ninlkli gMprochen kt; oder sam folgende]! Sats 
211 mehen: „Becht als . . . 

^) Ptf: „der tüt im di^en großen achadeo. Das Bol man wjeseD.** 

von den Freigeüternf fiiaL S. 44 
*) Anfentehnng. 
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weren da mit, das Gbristiis sprach: ^Ich wü euch vor (£iiy] gen 
in Galilea; da aolt yr mich sehen' ^) und auch das er spraeÜ: 
^ßin geist hat weder fleisch oder gebein, als ir mich seehent 
haben**); nnd wolt man das also glosieren: als ir mich ge- 
sehen haben nnd mir naehyolgend sind mit eym totlichen 5 
leibe und leben, also solt ir mich auch segen*), und ich sol 
euch vor j^enn und yr mir uacli\olj?en in Giililoa, daz ist in 
i'inej- link'idlii'heit und yn einc^r inibewej^lichoit befinden und 
sniacken soUent, nnd dar yuiie leben und blibeu, ee (lau ir 
den leiplichcn todt durch j^und und erleident. I^nd als ir mich 10 
sehet fleisch and gebein haben, und ich doch unleidenlich byn, 
also Bolt ir auch vor dem leiplichen todt in ewer leiplicheit 
und yn ewer totlichen menscheit nnleidenlich werden. 

Sich, nn antwnrt man von erst zn difien bewerangen nnd 
spricht, daz Christus nit gemeinet hat> das der mensch hie zu lö 
komen mag oder solle, er hab dan vor alles das dnrch gangen 
nnd gelitten, das Christas dnrch gangen nnd gelitten hat Nn 
was Christus nit hie zu komen, ee dan er den leiplichen tod 
dur{'h^^au«;en und gelitten hat und anders, das dar zu p^ehöret ; 
alßo mai; oder sol kein menscli dar zu konien, alle die weil 20 
er tötlich und leulfuiicli ist. Wan wer diß das edlist und 
daz peste, nnd wer es iuü*i;eulich zu <!:eM'lieheu und s(dt es sein, 
daz man yn der zeit dar zu kem, als vorgesprochen ist, es 
wer in Christo auch ^'^eschehen. Wan Christus leben was und 
ist das edliste nnd daz peste nnd gott daz würdigst nnd das 25 
liebst leben, daz ye ward oder ymer wirt. Wan es nn in 
Christo nit gesdiehen solt oder mischt, 6o sol es anch yn 
keim menschen nymer geschehen, also das es in der warheit 
das peste nnd daz edliste sey. Man mag seyn wol wenen 
oder man mag es sprechen, es ist aber nit also. SO 

Man spriclit auch, man sol niul niiiii konmien über all 28. 
tugent und nber all weis, Ordnung und «^ebut, ^esetz und 
redlicheit, ahso daz man diß aUes hin legen sol und sol es 

') Mt ^, 32. ") Lac :24, 38. *) sehen. 
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aufschieben und vernichten. Hie ynn ist etwas wares und 
etwas nnwar. Diß sol man mercken. Sich, Ghristns was nber 
Christas leben and aber all tugent, weis nnd Ordnung und 
waz des ist, and der teafel ist anch daraber, aber mit nnter- 
ö scheid. Wan Christas was nod ist nber diß alles yn dez 
vorstand: aller der wort nnd werck und weiße, thnn nnd 
lassen, sweigen und reden, leiden und alles, das in Christo 
ye prescliacli. vma yiii nit not oder bedoi*ftY sein nit und was 
ym kein nutz zu yni selber. Sich, alßo was und ist es auch 

lOumb all tuirent, ordnun«; und redlicheit und des jrleich: wan 
was hiemit zu uberkomen ist und etwas hie mit zu über 
konien were, daz ist in Christo alles vor und ist bereit 
da;^) yn dißez vorstand ist es anch war. Und yn dißez 
vorstand ist auch sant Paulas wort war nnnd zn versten^ 

16 da er spricht: 'die von gottes geist geweiset nnnd ge- 
wnrcket nnd geleitet werden, die sind gots kind nnd sind 
nit anter der eef *) yn eim"^) syn, das ist: man darff sie 
nit leren, was sie tnn oder lassen sollen; wan yr meister, der 
^ekt ^^ottes, soll sie Viol leren. — Anch bedartt man yn nit 

2ügepieten oder heissen wol tun oder ubel lassen und der ^'leich; 
wan derselb, doi sie lorot. was jjfnt oder uncrnt ist oder sey 
(ider das jjo.st oder nit. der selb irej)eut yn auch und lieist sie 
bleiben be}' dem ])esten und das ander lassen, und dem sind 
sie gehorsam. Sich, yn dißez vorstand durften sie keiner ee 

25 noch lernung noch gepot warten. — Auch yn eym andern ver- 
stand durfifent sie keiner ee, daz sie yn selber da mit icht 
uberkomen oder gewynnen oder yn selber entzwar^) zunutze 
sey. Wan was man mit disen oder auch mit allen creatnren 
hilff oder rede, werten und wercken überkommen oder ge* 

80 schicken mag auff den ewigen weg nnd zu dem ewigen leben, 
daz band sie alles bereyte.^) Sich, yn dißem syn ist es war, 

*) aUes woYOT und bereits da. -) Kum. 8, 14. 

*j betont, s= ersten; es folgen iwei weitere Punkte, 8. £inl. 8. 17. 

*) = eteswar? = irgeiidwozu. 

Pf.: bereit ¥or an. — Also keine Ethik des Endswecks. Ei ist nichts 
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da> man über alle oe und tug^ent körnen mag und auch über 
all cieaturen wer k md wissen und vermugen. 

b. Aber das ander, das man spricht: man sol beide, riiristns 29* 
leben und alle gebot und gesetz, weise und Ordnung und 
der gleicli alles hin legen und anf schieben, und man sol ö 
eir^) unachtsam sein und yerschmebeD und haben es zu eim 
Spot, das ist falsch und gelogen. Sich, ou mocht man sprechen: 
[F] Seit dem mal*) beide» Christus und auch ander menschen, mit 
Christus leben oder mit allen weisen, Ordnung und der gleich 
nichcz über komen oder nutzes schaffen mügent, wan das da 10 
mit zu uberkomen ist, das habent sie i2:ereite,'') was sol es 
yn dan furbaß, das sie es nit unteres t^ren lassen sollen?*) 
Sullc'üt sie di'nnoclit da mit umbgan und soilent es handeln 
und furthin treiben? 

Sich, das sol man wol mercken. Ks ist zweierli'Vlö 
liecht: eyii war liecht und das ander falsch.'^) Das war 
liecht ist das ewig liecht. das got ist, oder es ist ein ge- 
schaffen liecht '^j und ist doch gotlich, und das heist man 
gnad, und dis ist alles war liecht. So ist falsch liecht natur 
oder naturlich. Warumb ist aber das erst liecht war und 20 



zn erreichen. Alles liegt an einem persönlichen Grandverhalten. (Vgl* 
Kinl S. 39 f.) Mit Recht wird die Endzwecklehre als Gesetzesdienst be- 
gehrieben: wenn die Hjn'flhinjjen den Zwcck- n nach geregelt werdon sollen, so 
klimmt mau me ühor dar» Gesetz, nie zu iU-r I-reiheit des riiristt umr'U-rlir'n, 
(h'ni alles, was die etn{)irischen Forde runi;^» n freilassen, » rlaubt. weil er dem 
persönlichen Verhalten nach, über uiul \oy allem HanUelu, mit Gott eins ist. 

') „eir** — er = ehe. -j sintemal ■) bereits. 
Dieae Frage driagte sieh auf, weil die F^igeister das Leben Ctakti 
als eine niedrigere State ansahen (Tgl. die Lehre» die Ton ihnen zwar nieht, 
al>er Ton den Amalrikanem flberliefert: daß nach der Offenbarung des 
Sohnes nun im hl. Geist eine neue Offenbarungsstnfe gegeben sei), nnd weil 
die Th. D. allerdings mit ihnen in der Ablehnung jeder mittlerischen Be> 
dfMitnnj*^ Christi, narli der dureh ilni » twas t.vl erlangen wäre, eins war. — 
Die Antwort unter ausdrücklioht r Kezuiriiahme erst Kap. Sfy. 

wahre Lieht wird bi-> Kaj». 37 dargestellt, Kap. 40 da- talsflic 

'^1 wie mau uuterschied gratia iiicreata, die Gnade in Gott, gratia 
creata, die Gnade als Beschaüeuheit im Menschi u. 
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(las ander laisch? DiÜ sol mann paß mercken, da mann 
schreiben odder spreclien kan. (lot als i^otheit jjohört iiit 
10, weder wU noch wissen oder oitenbaren noch diß noch das, 
das mann genennen mag odder sprechen oder gedencken. 
6 Aber gott als got gehört zu, das er seia selb veriehe') und 
sich selber bekenne and tiebe und sich selber yra selber 
offenbar in ym selber, und difi noch alles yn goti noch alles 
als ein wesen nnd nit als ein wnrcken, die weil es on creatur 
ist, und yn difiez verleben nnd offenbaren wirt die person* 
10 lieh nnterscheid.*) Aber da güt als got mensch ist oder da 
gott lebet in eira gotlichen oder yn eim vergotten 
meu scheu, gebort got etwas zu, da.s sein eigen ist und 

') sich bekennen. 

Gott als Gottheit d. i. das über aUe Vergchiedenheit. EinKclheit 
und Ichhcit erhabene Vollkommene, das „Nichts" im Ver^leicb mit all 
»iit sein (Kap. 1). Gott ist uber Gott «l. i. selbstbewußte P« rsoQ uiu- dadurch, 
ddü er, wie alles Selbsibewuiitüein, sich selbst ertaLt, dui; er sich gegeu- 
stBndlkh vird^ sieh aelbiit bekennt. Da wird die zweite Pexsoii der Gottheit : 
das Wort (Logos). — £b bt geleugnet worden, daß der pereOnliehe Untet^ 
flcbsid triaitarifech m Torstelieii sei: die Th. D. wiaae ttherhanpt aiehtt Toa 
der Trinität; der Unterscheid beetehe darin, dafi Gott sich selbst liebe als da^ 
wahre Gut, daß er sich als solches .selbst erfasse (S. 81 g«, ft'.; vgl. S. 61 
Aach der Schluiisatz des Büchleins sei daher nicht ursprUnicIich (Keifeu- 
rath, S. 52). Nun ist diese Auslegong angesichts des Sinnrs v^n ..persön- 
lichem Unterscheid" bei Tauler nnd Eckbart sieher unhaltbar (so schon 
Manff S, 16 f). Aber das ist zuzngebt n. dali die Chrlstoloffie «1er Th. IK 
eigentlich die Triuitüt bei Seit« schiebt: nach Muügabo des &itüich-religiusen 
Ideahl ist Gott selbst in Christas. Anderseits aber ist die Unteieeheidiiiiir 
von Gottheit und Gott ana der geniiinen Gotteslehre der Tb. D. immerhin 
m vefstehen, wiewohl man aneh sagen kann, dafi ne der Trinitit am Liebe 
gwracht sei. — Diese beiden Stofen nun hat Gott für sieh ; bliebe es bei ihnen, 
■0 hätte er in der wirklichen Welt keine Wirklichkeit. Nun könnte naa 
darauf verweisen, daG Gott schon als Gottheit, als das Vollkommene, 2U- 
gleicb die Macht in aller Wirklichkeit sei. Aber es handelt sieh darum, daß 
Gott als soklie anerkannt werde, daß er in einem bewulit< n und wollenden 
Wesen seine volle Wirklichkeit bekomme 92„ff.. llB,fi.», dann er.*!t ist 
sein öich selbst ausr«|jrechen vollendet. — Der hl. Geist spielt keine lloUe; 
die Dreiheit ist: Gott in Ewigkeit, der persönliche Unterschied und Gott 
als Mensch. 
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ym allein zu <»:ehüit und nit den creatiiren: und ist yn ym 
selber on neatnr, ursprünglich und we^ienlich, aber nit 
förmlich oder w ui cklich ; *) und crot wil dasselb ^eübet haben, 
wan es ist darumb, das es gcwurcket und geübet werden soi. 
(Jjid was solt es anders? soU es müssig sein, was wer es 6 
dan nutz? wan was nyndert zu^ nutz ist, das ist nmb sunst 
and das wü gott oder die natnr nit Wil goi ') nn das geftbt 
und gewnrcket han, and das mag on creatnr nit geschelien, 
das es also seyn solle. Ja solte weder dis noch das sein, 
oder were diß noch das, oder wer keia werck oder worck-io 
lieiieit oder der gleich, was wer oder solt got auch selber, 
oder was wer er?*) Man muß hie umbkeren und beleihe: 
iiKiii niocht diüt'Ui allio velirr nachvolgen und nach kriechen, 
mau weßt"^) nit, wa man were oder wa mau wider anft 
kriechen ^u\t. 15 

1) Nu sol man mercken.*) (toi als er gut ist. iSo ist ei- gut dO. 
als gut und ist wider diß gut noch das gut. Hie merck aber 
etwas. Sich was etwa ^) ist, hie oder da» das ist nyt an allen 
enden and aber alle ende und stette; and was etwan ist, heat 
odtf morgen^ das ist nit alwegen und altseit nnd aber altzeit;90 
and was etwas ist» diß oder das, daß ist nit alle and aber 
alle. Sieh, were nn got etwas, diß. oder das, Bo wer er nit 
all nnd aber alle, als er ist, und flo wer er nit die war yol- 
komenheit. Und darnmb ist got und ist doch weder diß noch 



') Was Gott iii ^ülclleIu Meiischeu 'mt, dsm i^t er in sich selbst westut- 
lieh und nnprUnglich, aber niobt als f<»nniereiide9 Prinsip einer empirüchen 
WirUlehkeit. *) £a nichts. *) Pf.: Nu dar! got wil. 

*) Ja nicht nur die getcfaiditUche Erschemnng des Wortes ist nicht 
n begreifen, wenn nicht ans der Abflieht, dafi das Wort wirken solle, 
sondern auch Gottes Wesen nicht, wenn es nicht eine Welt ixll^tQ. deren 
Sein und Geschehen in ftMnrr Macht stUiide. Auch hienaeh also gehört da« 
Verhältnis Gottes zur Welt zur ^Grundlegenden Stufe. Deshalb ist es nicht 
besonders beriicksichtiirt. wiiUt«, 

*) Kap. 29: (iott muÜ sich offenbaren. Kap. ilOti. : als was.' als das 
vollkitmmeu« Gut, daher als Liebe (31) die über den egoisti^ciieu Bauukreit^ 
lünansbelfen will (38) usw. '} irgendwo. 
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dah. das creatuieu uLs creaturen In kf iiin i! (ulcr ueiiennen, ge- 
denrken oder sprechen [ nd dariimb. wore fxot, als 

er gut ist. das <(ut, oder diü g:ut, ßo were er iiit alles gut 
nnd Uber alles gut, und ßo wer er nit das eint'eltig und Tol- 

5kuinen gut. das er doch ist — Sich, m ist ^ot auch ein 
Hecht und bekentnnße, Bo gebort liecht nnd bekentnns zn 
nnd ist sein eigenschafffc^ das es lenchte nnd erleuchte, schein 
nnd b^enne.^) Und darnmb, das gott liechte nnd bekentnns 
ist, ßo mnß er leuchten nnd erleuchten und bekennen, und 

10 alles dis leuchten nnd bekennen in got ist on creatnren. Es 
ist nit da als ein werck, sunder als ein wesen oder ein ur- 
sprunjr. Sol es aber jjesclielien als ein worrk j-n wurckender 
weis, das mnß in creaturen irosrhelien. Stdit.^) wa nu das 
bokeiitnus und das lieelit yn einer creaturen wurckont ist, 

15 da bekennet es und ieret, was es ist; und alßo ist es ^ut. 
Und darumb ßo ist es weder diß oder das. 8o bekennet und 
leret es auch weder dis noch das, sunder es bekennet und 
leret zn erkennen das ein, war, einfeltig, volkumen gnt, das 
weder dis oder daz ist, sunder es ist alles gut und über alles gat. 

SO Nu ist hie gesprochen, es lere daz einig gut. Was leret 
es aber von ym? Dis sol man wol mercken. Sich, als got 
ein ^ut. bekentnns nnd liecht ist, also ist er auch ein wüle 
und liebe und ^i^ereditickeit und warlieit und ist auch alle 
tufrent. Und ist d(K'li alles ein wesen in <?ot. und es mna^ 

-"k«'ines iiyiner f^ewuick» i m Ut j^eübt weiden on crcature. ^^"an 
es ist in ;:()t [Fij] on ( icMtnr nit anders daii ciu wes(Mi und 
ein Ursprung?: und nit ei wercke. Aber wa diß eine, daz doch 
dis all ist. eyn creatur an sich nympt und yr geweitig ist 
und ym da zu füget und daugt»^) das es sicli seins eigens da 

80 bekennen mag, sich, als es dan ein will und liebe ist, ßo wirt 
er gelert von ym selber in dem, als^) es ein liecht und be- 
kenntnns ist. Es sol nichtz wOllen dan das ein, das es ist. 

') nach Kup. L".t. S-ht. taugt. 

*) er d. i. tlei Wiüe. <iutf wird litkannt jBremacht durch ihn »elber, 
da ja zu leuchten und zu bckeuneu ihm wesenilieh ist. 
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Sich, da wirt dann ffirbas mor nit anders fi^ewölt oder 
gemeynet dan gut als gut und nmb nitaaders dan danimb, 
daz es gat ist^ und nit darnmb, das es dis oder das 8e}% 
difiem oder dem lieb oder leid, wol oder we, süß oder sanr 
sey nnd der gleich. Dan darnach wirt nit gefraget oder ge- 5 
rttcht» und auch nit nmb sieh selber oder als sich selber. 
Wann da ist all selbheit nnd icheit und ich nnd mir und 
des p:leich fjelassen und abgefallen. Da wirt nit gesprochen: 
ich hab nii^h lieb oder dich oder diß oder da^ und der gleich. 
Und Sprech man zu der lieb: nvas hastu lieb?' sie Sprech: 10 
*lch hab gut liel).' *Warnnib?', sie .sprecli: 'darumb, das es gut 
ist. und umb gut.' So ist es gut und recht und wolgetan, das 
gemeynet werde, und were icht pessers dan got. daz müst 
geliebet werden vor got.*) Und darumb hat sich gott selber 
nit lieb als sich selber, sunder als gut Und were oder weßte 16 
got icht pessers dan got, das.het er lieb nnd nit sich selber. 
Also gar ist icheit und selbheit von got gescheiden und ge- 
hdret im nichtz zu, sunder alsvil sein not ist zu der per- 
isonlicheit.^ Sich^ diß sol sein und ist in der warheit in eim 
gotlichen oder in eim waren vergotten menschen, dan er wer 20 
anders nit gtUlich oder vergottet. 

Hernacli volget. dnz in eim vergotten menschen die Vwh 31. 
ist lanttcr nnd unverniisclict und gut willig zu allem und 
zu allen dingen. Und darumb muß alda selbst alle und aUe 
ding geliebet werden und allem und allen dingen wol wollen 25 
und gnnnen und ton, unvermischt. Ja man tu eim vergotten 
menschen waz man wil, wol oder wee, lieb oder leid, dis oder 
daz: Ja, der einen vergotten menschen hundert mal tötet, und 
wnrd wider lebentig, er mußt den menschen lieb haben,^) der 



^) Nicht als ob das Gate über Oott stünde; Gott ist wesentlich das 
«inige Gut, ist mit diesem identisch, folglieh auch ohne Ichbeit in dem 

Sinne, daß er sich von dem eini^n Gut unterschiede, um etwas von ihm 
fttr sich zu habeu, im Gegensatz zu anderen. S. 58 Anni. 2. 

*) Das neue persönHche Gnnidvnhnltrn sftzt an die Stolle des natür- 
üchen Gnindsatxes der Vergeltung die Liebe, weiche durch das Verhalten 
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yn alßo «.^flötet liette. und het yni also vil Unrechts und 
Übels und pöto getan, und mu&i ym wol woUn^ und Rinnen 
und begeren und aach dem selben das aller pest tun, mdcht 
er es genemen^) und enphaheo. Sich, dis mag man merckeK 
6 and beweisen and beweren mit Christo. Daa er Bpraeh za 
Jadas, der yn yerriet: 'FVeandt, warnmb bista komen?^ ala 
ob er Sprech: Dn hassest mich and bist mein yeindt: so hab 
ich dich lieb und pyn dein freand; and da begarst and 
gannest und tust mir das aller pöst, das dn kanst oder magst: 

10 So wil ich und beger und gan dir des aller pesten und «relje 
und tete es dir s"ernn, möchtestn os ^enemen und einplialien; 
gleich als ^n^tt aiiLl Hör menschen sj)rech: Ich pyn eyn lautier, 
♦nnfolti'i: ^:üt, alßo ma^ ich auch nit wollen. l>p«i:eren, be- 
gannen, getun oder geben dau gut: sol ich dii- deines ubels 

16 und deiner poßheit Ionen, das muß ich mit gute thun, waa 
ich pin oder hab anders niclitz. Hie nach volget^ das got yn 
einem vergotten menschen keiner räch begert oder wil oder 
tat umb alles das abel, das man ym getan mag oder ymer 
geschieht ; daz merekt man aber bey Christo, der sprach : Tat^^ 

SO vergib yn, wan sie wissent nit, was sie tand.**) 

des Aoderdn mm eigenen Ich nielit bestimmlMr, eoBdern mibediiigt ist, weil 
ihr Bestimmiiiigagniiid das einfUtigef lautere Qot d. h. das Qut ohne Ich- 
heit ist 

M nur (PfJ iifhmpn. Mt. 2«, 50. 

Ia\ 2H. H4 ~- l>ie Art der ^:i)rtlicheii Lielx' schliclit ans, (lali (iott Ver- 
geltung^, Bt'strniiiiii,^ (ItT Sünde oder Gf*nnc;tnnnu liir fordere. Hier liegt 
der (rrnnd datür, daü die Th. I). nichts wis»cji will vuu der Hedeutun^f de* 
Todes Christi, welche ihm die übliche, aoselmigche Versöhuungslehre 
behnifit Tiotsdem aber weifi die Tb. D. yom Zorne Gottes. Sie maft 
es abiebnen, 7011 emem soleben oder tob gffttlieher Strsigeieclitigkeit 
in Gott selbst za reden; aber der Zorn Gottes ist ihr deshalb niebt eine 
illnsiwisehe Idee des Menschen, sondern ein reales Verhältnis: nimlich der 
Gegensatz des sich selbst behanptenden menschlichen Willens zo dem den 
Menschen schleehthin bestimmen M'oUenden Wfsen and Willen Qottes 
(8. S. 66). Von hier uns diirlte »ich eine luiie und bessere Versühimiis^- 
lehre ergeben, welche in» Tode mul in der Got tverlaw*en heit Christi Dicht 
Genugtuung für eine objekuve Mratgerechtigkeit in (iott sieht, sondern 
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Auch ist goUes eigesschaft» daz er niemant zwingt mit 
giewalt, ZQ, Htm oder zu lassen, snoder er lafit einen yeg- 
Sehen menBchen tnn und lassen nach seinem willen, es s^ 
gut oder pöfi, nnd wil niemant widersteen. Das merckt maa 
aber in Christo, der wolt seinen nbeltetem nit widerstaa 6 
oder weren, nnd da yn sant Peter weren wolt. do sprach er: 
•Petre. steck dein swert wider yn! Wan mit ^ewalt wider- 
stcn und weren und zwiujren trobfnt mir nit zu noch den 
meinen.' Auch mag ein vei ^oUei uienscli niemant besseren 
oder hetiuben. das a erneinuiet -) nUki: yn Miiiem "willen oderlO 
begirde oder yn seiner meynung kumpt nymer zu tun oder zu 
lassen, zu reden oder zu sweigen ienert') einem mensciien 
zu leid oder zu betrdbniß. 

Na mOcht man qkrechen: 8ider das er eym yeglidien daz 9L 
peste wil, begeret nnd tnt, Bo solt er anch eim iecfalichenlS 
{Fi^} helfen nnd tnn, das ym all sein wil Tortgieng,^) als des 
einen zu dem pabstom, dem andemff zn pistnm nnd der gleich. 
Antwort: Wer dem menschen zn seim eygen wiUen hilflt, 
der hilfft ym zu dem aller pösten. Wan ie melir der mensch 
volget und zu nympt yn seim eigen willen, ßo vil ervon gotau 
und dem waren «jut verrer ist.*^) Nu wolt gott dem menschen 
gernn helffen und pren^^eu zu dez, das an ym selber das peste 
ißt und auch dem menschen unter allen dingen das peste. 
Und sol das geschehen . ßo muH aller eigener will abgen, als 
Tor gesprochen ist, und dar zu hnlff got dem menschen gernn ;a6 



ilir Aufhebung: <1ps realen Zorn- nnd StrafvprhHltuisacs Gottes zxim Meascheiif 
welche natürhch aar darch Eingebeu iu die Erscheinungen desselhen (Tod 
und Gottetäfeme) und durch Anerkennung des K echtes solcher realen Zoni- 
nnd Straferscheinongen aug^esichts des menschlichen Willens ihren Weg 
nehmen kann. Bleie nngedeatele VenShnnngdehre lut die Tb. D. aU«r- 
tingi ttiobt nb die Folge ihm Zofnbegriffes erkannt. Vgl aber Luther! 

*) Job. IS^ 11. *) Tetfteht. irgend. 

*) fortginge, erfüllt würde. 

°) Pf. f: wan es brinnet nichte« in der helle dan eigner wüle. Dar 
nmb spricht man: t& ab den eigen willen» so wirt kein heile. 
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wau alle die weil der mensch sein pestes sacht, ßo sacht er 
nit sein pestes, und findet es auch nymer. Wan des nienscben 
pestes were nnd ist^ das er weder sich noch das sein such 
oder meyn,') da« lert nnd redet got. Und wer da wil, das ym 
5got helff zu dem pesten nnd za seim pesten, der yolg gottes 
red nnnd seiner lere nnd gepot, ßo wirt nnd ist ym ge- 
holffen, nnd anders nit Nn lert nnd redt got, der mensch 
so! sich selber und alle ding lassen und im nachvolgen. Wan 
wer sein sei, das ist sich selber, lieb liat und behüten und 

10 behalten wil, das ist: wer sich uikI das seyn yn den dingen 
sucht, der wirt die seel verlieren. Aber wer seiner seel un- 
achtsam ist und sich selber und alles das seyn verleuset,*) 
wirt die seel behüten und behalten yn das ewig leben. ^) 
3S. Auch gehört gut zu yn eim vergotten menschen war, 

I6grunt1ichy wesenlich demüttickeit, und wa die nit ist^ da ist 
nit ein vergotter mensch. Und das hat Christus gelert mit 
Worten und mit wercken und mit leben. Und es knmpt da 
von, dan^) da wirt yn dem waren liedit^) bekant (als es yn 
der warbeit ist), das wesen, leben und bekennen, wissen und 

20 vermugen und was des Ist, alles des waren gottes ist und nit 
der creatiiren; besuiider creatur als creatnr ist oder hat vou 
irselber nirhtz; und wan sie sich von dem \\aren gut kert 
mit yrem willen und wercken und w as des ist. ßo findet man 
da nirhtz dan lautter poßhejt- Lud dunnub ist es auch yn 

2b der warheit wäre, daz creatur als creatur von irselber nichtz 
wirdig ist oder zu nichte recht hat und ir niemant schuldig 
ist» weder got oder creatur, und das sie von recht got sol 
gelassen sein und Untertan, und das ist daz gröste und daz 



■) Pf. f : „in keinen dingen, weder in geist noeh in n&tAr, sonder aUehie 
das lob nnd die €re gotes nnd rfnen gütlichen wülen." 

*) Pf. f: ^iind uf Binen eigen wiUen nnd aUeine Torbringt gotes 
wiUen^ ' Mt. 10, 39; Mc. 8, 35; La 9, 24. 

*) Vf.: da?. 

IK i. der Schöpfuugsglaabe (S. 22). 
sondern. 
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aller mercklichst.^) Waz nu ^ot gelassen und untertaD sol 
und wil sein, daz muß und sol allen Creatoren nntertan sein 
nnd knrtzlich daz nit in tfiender, besonder in leidender weis, 
oder es ist falsch. Und von dißer letzten sach nnd von difiem 
letzten artickel knmpt war demflttickeit nnd anch von andemn 6 
artickeL Und solt es yn der warheit nit sein, nnd wer es nit 
von warer fBfotlicher gerechtickeit das peste, Christus het es 
liit liut Worten gelert und mit leben volbracht. Und alda 
wirf, ein war veriehen, und es ist in der warheit also: Diße 
creatuer sol von gotliclier warheit und apierhtirkeif ü:<»t und 10 
allen croatnren nntertau sein, und ir soll nichtz uiiteTtaii oder 
gelassen sein, und got und aU creatur habent recht über sie 
und zu ir, und sie zu nichte oder über nichtz, und sie ist 
allen schuldig und ir niemant. Und dis alles in leidender 
weis nnd anch etwander *) in thüender weise. Und davon wirt 15 
dan anch geistlich armAt» da von Chiistns sprach: 'Selig sind 
die armen des geistes, wan das reich gottes ist ir'.') IM 
hat aUes Christas mit Worten gelert nod mit leben volbracht 

2) Hie sol man aber etwas mercken. Man spricht, es sey 84. 
oder ^ix^scliech etwua wider g:ot und sey etwas j^ot leid und 20 
verdrieße yn. Man s(d wissen, das kein creatur wider 
trot ist oder vm levd oder vm verdrißlifli ist in dem. daz sie 
ist oder lebt, weißt ^) oder vonnasr. l ud was des ist : daz ist 
alles nit wider got. Das der teulel oder uieiisch ist, lebt und 
des gleich, daz ist alles güt nnd flottes. Wan*^) got ist dis 25 
allznmal wesenlich und ursprünglich. Wan got ist aller 
wesenden wesen nnd aller lebentigen leben and aller wiesen 
weifiheit, wan alle ding haben ir wesen warlicher in got dan 
in yn selber*) nnd anch ir vermugen, leben nnd waz des ist. 



*} D. h. diese ethieelie Folgeimig tm dem Gottesglanben ist das 
Wichtigste. *) bisweUeiL «) Ht. 6, 8. *) weiß. 

•) Pf. — : „Wan — urspninglic h." 

•) Unter Wesen ist das 8oin und Leben verstanden (>. ^. 7). Hier kann 
(letn Ivoser der Unterf^chied Tom platonisch -aagnstiuisch-mitteUütngen 
Daalismus klar werden. 



L/iyiu<.Lu üy Google 



— 66 — 

Got urere anders nit alles gut, und dammb ist es altzumal ^at. 
Was nn gut ist, das ist got lieb, und er wil es haben, dar- [Fü^j 
nmb ist es nit wider yn. 

Was ist dan wider got nnd ym leid? das ist aUein 
ösande. Waz ist aber snnde? Nichts anders dan das die 
creatur anders wil dan got nnd wider got, nnd wider got wÜ; 
(las merck ein yeiflicher bey im selber. Wan wer anders wil 
dan ich odvr wider mich wil. der ist meyn feindt,*) und wer 
wil als ich, der ist meyn irunt und ist mir lieb. Also ist es 

10 auch umb ?ot. Sich, daz i8t sund und ist wider got und ist 
im leid und ein betrübnus, und wer nu anders wil dan ich 
oder wider mich, waz der tut oder leßt, redt oder sweigt, daz 
ist alles wider mich und ist mir swer. Alßo ist es auch nmb 
got Wer anders dan got oder wider got wil, waz der tnt 

16 oder leßt nnd aUes, das er xn schicken hat, daz ist alles wider 
got nnd snnd, nnd wflcher will anders wil dan got, der ist 
auch wider gottes willen. Wan CSiristns spricht: Wer nit, 
nit mir ist, der ist wider mich.*) Er meint, wer nit mit mir 
wil nnd nit eynigwillig mit mir ist. der wil wider mich. Hie 

20 bey mag ein mensch mercken, ob er on sunde sey iuler nit, 
und ob er sunde thu oder nit, und was sunde sev, und wie 
oder wa mit man sunde püsseu oder ]»e.ssernn sol und mag."') 
Und diße T\i der will ickeit zu got heist man und ist ungehorsaz. 
Adam, icheit und selbheit, eigenwillickeit, sund oder der alt, 

26 mensch und abkeren und abgscheiden von got, daz ist alles eins. 
85. Nn sol man mercken: Got, als er got ist, &o mag weder 

M isiimle ihrem Wesen nach uud uiimittelLiu- Feindschaft ?egen Gott I 
Hier dürfte sich der Begriff des Zornes Gottes ergeben, der weder den 
Zorn als objektiTC Gerechtigkeit in Gott noch als lUnsion des Meuäclieu 
auffafit! Zorn Gottes ist der Gegensats, in welebem sich Gottes Wesen 
d. i. der Wille in schlecbthinlger Hingabe sa dem natllriiehsn Willen be- 
findet. Vgl das folgde Kap. darttber, wie Gott die Sttnde empfinden mnfi. 

«) Mt. 12, 30. 

T>io SUndf» ist wieder gut gemacht^ wenn i< li im iiien Sinn Andere. 
Die v. rL'f bunp: hat. da f.'ottes Zorn nicht genügend beachtet wird(S.t?), 
nur eint; iiedingnug: wirkliche Besserang. 
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leid oder betrubuuis uder niißvai in yn komeu, und wiit doch 
gai betrfilH amb des meDschen mud. So nu dis nit geschehaa 
mag in got on creatur, Bo muß es geschehen, da got mensch 
ist oder in eim veigotten menscbeiL Sieh, da ist snnd got 
also leid und T^^dreiist yn also sere, daz got alda selbs genin 6 
wdt gemartert werden nnd leiplich sterben; anf das er eins 
menschen snnde da mit vertilgen mdcht; nnd der zn im 
Sprech, ob er lieber leben wolte, das die snnd belibe, oder 
sterben uml die suiid mit seinem \ml vertilgen, er wolte*) 
sterlH ii. Wan ^^ut int eins menschen sande leider und tutio 
im wirser dan sein eig:en marter und tM.^) Tut im nu 
eins mensrhen suiul als wee, wie tüt yni dan aller nienschen 
sundV Sieh, liie bey sol man mercken, wie der menscli got 
betrübt mit seinen snnden. Und wa got mensch ist oder yn 
einem vergotten menschen, da wirt anders nichtz geclagetio 
dan snnde oder ist anders kein leid. Wan alles, das da ist 
oder geschhicht on snnd, das wil got haben nnd sein. Aber 
die dag nnd der iamer, der nmb die snnd ist^ der sol nnd 
mn6 bleiben pis an den leiplichen tod jn einem vergotten 
menschen, nnd solt der mensch leben pis an den inngstenso 
tag oder ew i^^liclicn. Hie von was und ist Christus heymlich 
leiden, davun nieniant sagt oder weißt dan allein Christus; 
und darnmb heißt es und ist In'vuilich. Ks ist auch ein 
eiL^( ii^chatl't guttcs. die er haben w il und ym wol geieih't yn 
eini mensclien. und ist wo! gots eigensehaft't, wan es gehört 25 
menschen nit zu, and er vermag sein nit.^) Und wa got diß*) 
bekomen kan, das ist 3'm das liebste und wirdigest, wan es 
ist dem menschen das pittrist nnd das swerist. Alles, das 
hie geschriben ist von gottes eigenschafft, die er doch haben 
wil yn dem menschen, yn dem sie geübt nnd gewnrckt sol 30 

*) Pf. f: tiisentmal lieber. 

•) Gott verhfth eich zur SUnde nicht wie der Gesetzgeber oder Richter, 
saeh einer objektiven GertM ]iti^;koit : die Siiiidi- ist peisfinliche Kränknag: 
€k>tte8. ^) Gntt leidet in ( Uristuä um die ttünde. 

*) Leiden nm die SUnde. 
Mandel, Tbcülogia Deutsch. ^ 
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werden, die leret das war liecht, und leret dar zu, das der 
inonsch, yn dem sie gewurcket und geübt wirt, das er sich der *) 
also wenig an nympt, als ob er nit were. Wan da wirt bekant 
also, das es der mensch nicht vermag nnd ym nit zu gehört.*) 
86. Sieh, wa ein solcher tergotter mentoh were oder ist, da 
wirt oder ist das aUer peste nnd edlist leben und gott das 
wirdig:est, daz ye geward oder ymer gewirt. Und von der 
ewigen liebe, die da liebt got als gut nnd nmb gnt nnd das 
peste und edliste in allen dingen liebt uiiib <;ut. wirt das 

10 war edel leben als sere geliebt, das es uyiner mer gelassen 
will oder auff geschutt. Wa es ^) vn eym menschen ist. solt 
der niensrh leben pis an den inii'^sten tair. uud es isi unmuj:- 
licli zu lassen;^) und seit dei selb mensch tausent töd sterben 
und alles das leiden auff yn fallen, das auff all Creatoren 

löfallen mag. das wolt man alles lieber leiden, den man das 
edel leben lassen solte, nnd ob '^) man eins engels') leben 
dafSr haben möcht') Sich, nn ist [G] geantwnrt, iSo man jfragt: ^ 
Wan der mensch mit Christns leben nit mer nberkomen 
möchte oder keinen nutze da mit schaffen, was sol es dan 

20fürbas mehr? Es wirt") gehabt darnmb. das man nntz 
da mit schaff oder etwas da mit uberkome. sunder von liebe 
umb sein adel. uud das es got alüo lieb und wert ist. Und 
wer da spriclit oder meinet, man bah sein ^renui? oder man 
sol es hyn leucu, der gesmackt inWr bekant es uye. Wan 

25 wa es in wai heit befunden oib-r gesmackt wirt, da mnu' es 
iiymer mer gelassen werden. Und wer Christus leben daiumb 
hat, das er da mit etwas uberkomen oder verdiene, der hat 
es als ein loner^^) und nit von liebe nnd hat sein auch zu 

^) sc. Eigcnselisffe. 

*) Pf. f: „snnder das et alles gotes allein ist." 

Das Leben des Vragotteten (der, oder besser : in dem Gott um die 

Sttndc leidet I. *) bc. das Leben. Aiim. 3. ») selbst wenn. 

") d. i. einer rein fj^t^istigen Substanz, die von viel höherem Wert i»t 
wie die körperliche ) Pf. f : ^das neme mau nicht dar fur." *) Kap. 29. 

*) Zu ergänzen: nicht. 

Der um Lohn dient, statt aus freier, spontaner Liebe. 
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mal nicht. Und wer es nit von lieb hat» der hat sein nicht. 
Er mag wol wenen, er hab es, er ist aber betrogen. Christus 
hette sein leben nit nmb lone^ snnder Ton liebe.^) Und die 
liebe macht das leben leicht nnd nit swer nnd das es gemn 
gehabt nnd willickUch getragen wirt. Aber der es nit hat 6 
Ton liebe, siiiuler er wcuet, er hab es umb Ion, dem ist es 
swer und wer sein gernn schier ledig. Und das gehört eim 
yep:liclien loner zn. das er seiner arbeit gernn ein end hette. 
Aber einen waren liel)er -) verdreußet weder arbeit uoeli zeit 
oder leidens. Darumb ist geschriben: Oott dienen und leben lo 
ist leicht dem, der es tut. Es ist war: ;dez, der es von 
liebe tut; aber der es nmb Ion tüt, dem ist es schwer. Und 
also ist es umb aU tugent und gute werek, und alfio ist es 
auch umb Ordnung nnd redlicheit und der gleich.') 

Man spricht und ist war: Gott ist über und on alle 87. 
weise und maß und Ordnung und gibt allen dingen weiß» 
ordnnng, maß und redlicheit. Das sol man also versten. Got 
wil das alles haben und mag es an ym selber on creatur 
nyt gehaben; wan in ^^ot. on creatur, ist weder Ordnung oder 
Unordnung, weilie oder unweise und der gleich : Darumb wil 20 
er es haben, das es gesein und geschehen sol und mai;. Wan 
wa wort, werck und Wandlung ist, da muß es geschehen eint- 
weder yn Ordnung, weis, maß und redlicheit, oder in Unord- 
nung. Nu ist ordenlicheit nnd redlicheit pesser und edler 
dan das ander. 25 

Doch sol man merclcen, das vierley menschen die 
Ordnung nnd gesetz nnd weise handelnnt. £tlich tund es 
weder umb got oder nmb diß oder umb das, sunder umb die 
gezwnngenheit: die tund also wenigest sey^) mugent und 
wirt vn saiir und swer. — Die andemn die tund sie umb 30 



') Chn'stns selbst wollte mit Beiuem Leben nichts erreichen. 

Liebhaber (l*r.) 

Pf. f: Gote ist aber ein würer liebhnber lieber dau tüsent louer oder 
mietlingc. *) so wenig als sie. Ff.: sie miimest 

8* 
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Ion; das sind meiischeii, die «nders nit wissen dan dasselb, 
und wenen, man 8ol und mng da mit hymelreich and ewig 
leben überkamen nnd verdienen nnd anders mit nidite; 
Und wer sein tÜ thnt, der ist heilig; und wer sein ichts 

6 versäumet nnd onterwegen lafiet^ der ist vertoren nnd des 
tenfels. Und die habent großenn emnst und ileis darza nnd 
wirt yn doch sanr. — Die dritten das sind pöß, falsch geist, 
die wenen nnd sprechen, sie sein volkuiuen, sie durffen sein 
nit und haben es zn eim spott. — Die vit i dcji das sind or- 

lOlenrhtet niensclion mit dem waren lierlit: die hundelna disrsc 
diri^ nicht nn)l> Ion. ^^'an sie Wüllen nichtz nberkomen da 
mit oder das yn niclitz darumb werd, sunder sie tund es von 
liebe, was sie dißes*) tnnd. 

Und die haben nit also ^roß not/-) wie dis ding ^ill ge- 

i^sehech und pald und der gleich, sonder was wol geschehen 
mag nnd mit Md nnd mit muß; und ward sein etwan ver- 
säumt on geverd and der gleich, darnmb werden sie nit ver- 
loren: Wan sie wissen wol^ das ordnong and redlicbeit pesser 
nnd edler ist dan anredlicheit,') daramb wöUen sie es halten ; 

20 und wissent, das auch selickeit lieran nit lif^t: Darumb 
haben sie nit als irrol^ not als die andn ini. Und diße menschen 
werden von den andern beyden }>aitpron <restraffet nnd jre- 
urteilet. Wan die loner spreclien: diße menschen vervsaumen 
sich 7A\ mall und s])reclien etwan/) sie sein nni^erecht und 

25 der «gleich. Und die andernn. daz sind, die ein tVeyen ireist 
haben, dise sprechent zn spotte: Sie irend mit i^robheit und 
mit torheit omb und der «rleich. Szo haltent sie das mittel^) 
und das peste: Wan ein liebhaber gottes ist pesser and got 



Ton dieMm. *) wie die LOhner. 
*) imd weil sie du wissen, ao haben sie durehaiu den inneren Willen 
znr KrfiUlongf* wird aber einmal etwas Tera&nmt, so wissen sie, daB die 
Seligkeit . . . 

*f rorsänmrü sich znnflffch nnd ««ngen bisweilen : 

*j zwischen der (ilei« hc-iHtiy:keit der FftMeri <::t'<ron äußere Ordnungen 
und der (egoistisch begründeten) üegsamkeit der Lühner. 
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lieber dau handertausent loner. [G^j] AlBo ist es aaeh umb 
yr werclc* 

Aneh^) sol man merckes, das gots gebot itnd sein red 
imd all seyn lere gehört za dem yimer menschen, wie er mit 
got ver^et werd. Und wa das gesehicht, da wirt dar ansser 5 
mensch von dem 3mnem wol geordnet nnd p:elert, daz man 
da keiner ausser ^epot oder lere darfl". Aber der leiite gepot 
und ^resetz gehört tzu dem aussernn menschen. Und des ist 
not, da man nit pessers weißt. Wan da weßt man nit. was 
man tun oder lassen sol, und mau wurd suste als üuude oder lu 
als vich. 

c. Nu ist auch gedacht von eim ialschen liecht; da ist 38« 
etwas von zu sagen, was es sey und was im zu gehör. Sich, 
alles das, das dez waren liecht wider ist, das gehört dem 
falschen zn. Dem waren liecht gehOrt zn und muß sein, das 16 
es nit triegen wil oder mag nit wdllen, daz yemant be- 
trogen werd, nnd es mag nit betrogen werden. Aber das 
falsch liecht wirt nnd ist betrogen und betreuget farbas ander 
mit im. Wan gott wil niemant betriegen und mag nit wöllen, 
das vniiant betrogen werde. Und alßo ist es auch umb das 20 
war iK-rht. 

Xu incick. l>as war liecht ist <i:ol mivr ixötWvh^ das 
l'aiscli litM'Iit ist natnr tider nalurlicli. Nu gehurt gott zu, 
das er weder dis oder das ist oder dis noch das wil, begert 
oder suchet in eim vergotten tih nsehen, sunder gut als gut^ 
nnd umb nicht dan nmb gnt. Also ist es anch nnib das war 
liecht. So gehört der creatnr nnd der natnr zn, das sie etwas 
ist, dis oder das, nnd auch yn yrer meynnng nnd gesuch etwas 
hat, dis oder das, und nit lanterlich gut als gnt und nmb 
gnt, sunder nmb etwas dis oder das. Und als got und das 30 

*) Im folgd.wird ein neo^ Gegensatz gebfldet: dasOeaeti« das sonst 

als güttg-cwoUte Ordiinnpr erscheint, heillt trau „der Leute Gebot*' ; und was 
Gott will und lehrt, ^ht nur den inneren Menschen an. Doch aber, wo 
dieser dn^ richtige Verhalten hat, wird gerade ^der Leute Gebof* Ton 
selbst erfüllt. 
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war liecht oii all icheit und selbheit und on eigen gesuch ist. 
also gehört der natnr und dem natürlichen falschen liecht zu 
ich, mir. mich und der gleich, also daz es sich und daz sein 
mer suchet in allen dingen dan gut als gut Dis ist sein 
eeigenschaft und einer yeglichen natnr. Na merck man, we') 
dis TS ersten btrogen ist Es wil oder erwelet nit gut als 
gnt und nmb gnt, snnder es wil nnd erwelet sich selber und 
das sein das peste,') nnd das ist falsch nnd daz ist die erst 
betriegung, 

10 Auch wenet es. es sey daz es iiit ij»t, waii es wenet, es 
sey got. und ist natur: und da von, das es wenet, das 68 
got sey. ßü n,ympt es sidi dos au, daz got zu gehört: und 
nit des. das gottes ist. all) ') ixot menscii ist oder in eim ver- 
gotten moischen, suiKh i es nympt sich an des, das gottes ist 

löund ym zu gehört, als er gott ist on creatur yn ewigkeit.*) 
Wan als man spricht: Got ist durftloß und bedarff keines 
dinges, frey, mussig, ledig nnd über all ding nnd der gleich, 
(das alles war ist) und ist unbeweglich und nympt sich nichtz 
an nnd ist on gewissen, nnd was er tut, das ist wol getan: 

20 'Sich, alßo wil ich auch sein*, spricht das falsch liecht. 'Wann 
so man got gleicher ist. ßo veil pesser ist man, nnd darnmb 
wil ich got gleich sein und wil auch got sein und bey gott 
sitzen, und si in ym gleich'"''), recht als Incilrr der teufel tet. 
Gott vn cwiukoit ist u\\ Iciil. liMdm und hctrubnus und leßt 

25 ym mit ni<*liic schwer imIci- leid sein, umb etwas waz da ist 
oder geschieht. Aber da got mensch ist und in eym verguttcii 
menschen, da ist es anders. Kurtzlich: alles, daz betioi^en mag 
werden, das muß betrogen werden von dißcz tulsclien liecht. 8ider 
nu alles das betrogen wirt von dißez, daz betrogen werden 

90 mag [betrogen wirtj nnd alle creaturen nnd natnr nnd alles, 

') Pf.: wi»', ^> ais das lieste. Pf.— : da« pp?tp. *) sofern, wie. 
*) Die Freiiyrtistcr vei^^essen. dali der Vergüttetc doch Mensch bleibt 
iiud als solcher empirisch gcbiuideu. 
vgl. Je». U, 14. 
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das uit güt oder gotlich ist. maj? betroj>:eii werden, und dis 
liecht dan selber natur ist, ßo ist es müglicb, das es betrogen 
werde. Darumb wirt es und ist betroffen von ym selber. 

Na m(tobt man sprechen: Wa von ist oder knmpt das, 
das von .ym alles daz betrogen wirt^ das betrogen werden 5 
mag? Sich, es ist von seiner übrigen knndickeit. Wan es 
also gar d&g und snbtfl und behent in ym selber ist^ daz es 
also hoche steiget und clymet. daz es wenet, es sey nber 
iiatur, und sey natur oder creatur unmu^i^lich, alßo hoch zu 
komen: daniiiil) weuet es, ls sey jjot. Und davon so nympt es 10 
sich alles des an. das jj^ot zu jjehöret, und besuuder als j^ot ist 
in ewij?keit und nit [(jiij ] als er mensch ist. Und darumb spricht 
es und wenet, es sey über alle werck, wort, weise, ordnunj? 
und über daz leiplich leben Christi, das er yn der menscheit 
het. Darmnb wil es ungerürt sein von allen ereaturen nndiö 
aller ereaturen werck, es sey pöß oder gut, es sey wider got 
oder nit, das ist ym alles gleich und stet sein alles ledig 
recht als got in ewickeit. Und des andemn alles, das got zn 
gehört und nit ereaturen, des nympt es sich alles an: es gehör 
ym zn, und es sey aller ding wirdig und es sey bilUch nndao 
recht, das ym alle ereaturen dienen und Untertan seyen. Und 
alßo pleibt da kein leid, leiden uder betrubnus umh kein din^^ 
oder saciic dan allein eyn leiplich und ein synlidi eupfinden; 
das muß bleil)« u pis au den leipliehtii rod. nnd was vonda 
leidens komen mii^. Und spricht und weuet, mau sey über 25 
Christus leiplich leben komen und sey und solle sein uu- 
leydenlich und unberürlich, als Christus waz naeli der autf- 
stende, und ander manig wunderlich, falsch irtumb, die hie 
von erstend und erhaben werdent. 

Und sider dis falsch liecht natur ist, ßo gehört im der 30 
natur eigenschafft zu, das ist: sich selber und das sein 
meynen und suchen yn allen dingen und der natur und im 
selber in allen dinjren das beqwemest. jjremachsamste und daz 
lustijjste. Und dai unib. das es Ijt'iiu^eu ist, ßo weuet es und 
spricht, was ym das lustigste, beste und beqweuiste sey, das 35 
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sey das aller peste: und spricht, es sey das nWer peste. das ein 
yeglich ym selber daz peste such und thu und well und vou 
anders keim guten wisse dan von seim, das yin jsrut ist, als es 
irenet Und wer im sagt von dem waren, einfeltigen gut, das 
d weder dis noch das ist^ davon weifit es nichts nnd ist jm 
ein spott, und das ist wol pillich. Wan natnr als natnr mag 
hie zu nit komen, and dan ') dis liecht ploB natnr ist» Ao mag 
es auch hie zu nit komen. 

Auch spricht dis falsch Hecht, es sey über gewisses 

10 und conscieutz kunieii. nnd was es thut, das sy alles wol 
jiretan. .la es ward Kesprucheu vuii eyiii falschen freyeii geist, 
der yn dißer yriimg was: ertötete er zeht'u menschen, es wer 
ym als klein gewissen, als ob er ein hund ertötet. Knrtzlich, 
dis falsch betrogen liecht rteucht alles, daz der natur wider 

15 nnd s-wer ist; und daz geliört ym zu, wan es nature ist. Und 
aider es dann also gar betrogen ist das es wenet, es sey got, 
darumb swur es über all heiigen, es bekante das peste und 
sein meynung nnd gesuch stee auf dem aller pesten. Und 
dammb mag es nymer bekert oder geweiset werden, recht 

SO als der tenfel. Auch sol man mercken: in dem, als dis liecht 
wenet, es sey got, und sich des an nynipt, so ist es lucifer 
der tenfel. Aber yii dem. als es ('hristus leben verwurffet 
und anders mehr, das dem w ai en gute zu geluii t, das Christus 
gelert und gelebet hat, so ist es ein endechrist; wan es leret 

2öand lebet wider Christum. 

Und als dis lieclit betrugen ist von seiner kuudickeit, 
also wirt von im alles das betrogen, das nit got oder gotlich 
ist, das ist: all menschen, die das war Hecht nit erleuchtet 
hat und sein lieb. Wan wa nnd welche die sind, die das war 

30 Hecht euleucht hat, die werden nymer betrogen. Aber wer 
das nit hat nnd sol oder will mit disem falschen liecht wan* 
dernn und bey wonen, der wirt betrogen. Das kumpt davon, 
wan all menschen, in denen daz war Hecht nit ist, die sind 



^) Pf.: wan. *j erkenue. 
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avff sich selber gekert und haltent sich selber und was yn 
gnt und bequeme ist. für das peste. Und wer yn ^) dan das- 
selb fftr das pest gibt, Torheit and yn darzu hilfft und leret 
sie^ es zu aberkomeii, dem volgent sie und faalient yn für den 
Pesten lerer. Na leret dis falsch liecht alles dasselb, das 6 
dann gehOrt: dannnb volgent im alle die nach, die das war 
liecht nit wissent. Also werdent sie mit einander betrogen. 
Man sagt vom endecrist, waii der kiimpt, wer dan goltcs 
zeidien nit hat, der Voigt ym nach: aber wer es hat, der 
volgt im nit nach. Daz ist deßselb. 10 

Es ist wol war: wer sein pestes gottes Riestes -) iiber- 
komen mag oder kan, das ist daz peste. Aber das geschieht 
nit, die weil der mensch sein pestes suchet onnd meinet: wan 
sol er sein pestet» finden nnnd uberkomen, ßo maß er seyn 
pestes Verliesen, als ^) vor gesagt ist. Und wil der mensch sein 15 
[Gii^J pestes lassen nnd Verliesen, anff das er seyn pestes finde, 
so ist es aber falsch, und dammb mftgen wenig auff diBen 
weg kernen. Dis falsch liecht spricht, man sol on gewifte 
seki, nnd es sey ein torheit nnd ein grobheit. daz man da 
mit umb get und wil das beweren mit Christo, wau er wasSQ 



1) ihnen. 

*) all Gottes Bestes. Pf.—: gottes pestes. Vgl. S. 78 Anm. 2. 

8t 'als — weg komen' Pf. : nf das er sin bestes linde. Als ouch Kristus 
spricht: *wer sine s^le lieb hat. der sol sie verlie»eii'. Das ist: er sol dem ge- 
steh dner nntfir us c^fn und ersterben und sol nit nach volgcn «»inem oij2rf»n 
willen und der hcirirde sines libes, sunder den geboten gott s nnd sin« i obersten, 
und .sol de;? .iint ii in keinen dingen suchen weder in irei'-t ihm h in intür, sunder 
alleine das lob und die ere got^s in allen diugtu. Wau wer »in scle also 
Torlüset, als hie gesaget ist, der wirt si wider Huden in dem ewigen leben. 
Dm ist: aUes dns gfit, liebe, hilfe, trost nnd frende» das in allen crtetüren 
ist m binel und tt erden, das findet ein w&rer Tolkonener liebhaber alles 
Bit einander in got alleine; jft nnüssprechKehen mir und oaeh so tU edeler 
nnd volkomener, so vil besser, edeler und volkonieuer got der scbepfer 
ist dan die ertetür* Aber an diesen din<]fen ist diu falsch liecht betrogen 
nnd sticht newer das sfn nnd sich selber in allen dingen. Dar nmb sd 
komet es nimer den rechten wek. Joh. 12^ 2ö. 
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on gewiße. So aiitwurt man iiniul spricht: der teutel hat 
auch keyn und ist daruiiib dester pesser nit. Merck, was 
ß^ewiße sey. Es ist, das man bekennet, das der mensch ab- 
gekert ist oder werde von <xoi mit seinem willen (das man 
dsunde heisset und ist), and das dis des menschen schnld ist 
und nit gottes, wan gott unschaldig ist an der snnd. Wer 
ist nn, der sieh unschuldig weiBt^ dan allein Christus, und 
wenig mer?^) Sich wer nu on gewiße ist, der ist Christus 
oder teufeL 

10 Kurtzlich: wa das war liecht ist, da ist ein war, recht 

leben, das ^ott werd -) und lieb ist. Und ist es nit Christus 
leben in vulkumenheit, ßn ist es doch dar nach grepildet und 
gerichtet und Christus leben wii-t lieb ;i:ehal»t und alles, daz 
redliclieit. ordiiun«r und allen rührenden zu gtshört : und da ist 

15 und wirt verlören alle selbheil und ich und mein und des 
gleich, da wirt nit gemeint oder gesucht daji ^iit iinib gut 
nnd als gut. Aber da das falsch liecht ist, da wirt man 
unachtsam Christus leben und aller tugent, sunder waz der 
natur beqwem und lustig ist, das wirt da gesucht und ge- 

20meynt Davon knmpt dan falsch ungeordent freyheit, daz 
man unachtsaz und rauchlos wirt dis und des. Wan daz war 
liecht ist ein samen gots, darumb pringt es gottes frucht; 
nnd das falsch liecht ist des tenfels samen: wa der geseet 
wirt, da w vdiai des tenfels tVuclit und der teutel selber. Das 

2öniair man mercken und versteu in dißeu vor geüchiibeu worteu 
und iniTpisclu'id. 

89. Iii. a. Man mocht frai^m. welehs oder was i>t * ni ver- 
gotter oder ein goUich mensch. Antwiut: Der durchleuchtet 

') Gegen das Dogma yon der allgemeinen Siindhaftiirkeitnach Bttttner. 

3Ian sollte aber sa^eii. daC die Zurüokfnliniiii:; dt^r ^ttnde auf den natür- 
lichen Mt^iHobf ti. die Kin^-etzuu}? mit Adam deutlich gennir be^pnirte. «lali 
di»' Th. I> ili' Miiide für die unvermeidliehe Ii« s( ]iafff iilit it jcd. s Mi n» lu ii 
hält; (^lirislu?; war. der er war. nur von (inaden. Mau wird den Zusatz 
nicht pres*j.eu dürfen und die Chri:»tu Nachfulgeudeu daruuter verstehen 
inttäsen. wert. 
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und diuch^^lastet ist mit dez ewigen oder j^otlichen liechte und 
erbrant mit ewiger oder Rötlicher liebe, der ist ein gotlicher 
oder vergotter mensclt Und von dem licclit ist vor etwas 
gedacht Aber man sol wissen, das liecbt oder bekantnns 
niclitz' ist oder tang on liebe. & 

Dass mag man mercken: ob ein mensch gar wol weiftte, 
was tngent oder untugent ist, hat er tngent nit lieb, er 
Wirt oder ist nyt tugentsaz, er folget der untngent nach 
leßt die tii<;«'nt. Mevnet er aber tugent. ßo folget er der 
tiiireiit. niiiul die lieb iii;H:ht. das er der uiitii<rpnt feint wiitlü 
iiud iiiML-^ ii- nit geliui udüi geuben und ei- )i;iss«'t sie in 
allen iuciincIh i) und hat tugent alßo lieb, das w sie lüt un- 
getan oder ungeübt leßt, wa er mag: und das umb keinen 
Ion oder warumb, sander allein der tugent zu lieb. Und dem 
Wirt tugent zn Ion und da genügt ym wol an. und neml5 
keinen schätz oder gut fdr die tngent; der ist oder wirt 
tngentsaz. Und wer ein war, tngentsam mensch ist. der nem 
nit aüe die werlt, das er untngentsam werden solte, ja er 
starb lieber eins iemerlichen tods. 

Sich, aldo ist es anch nmb gerechtickeit. ManigSO 
mensch weißt wol, was recht oder unrecht ist. und wirt, oder 
ist doch nit gerecht. Wan er gerechtickeit nit lieb hatt, 
darniiil) übet er initngont. unrecht. Aber hett er gerech- 
tickeit lieb, ßo iiioriir ei- Kevn unreelit iirTliiin. Wan er un- 

« 

gereclitickeit also teint wer und gram, wa das er sie be-*^ 
kante yu eym menschen, das er geriin irroße ding leiden oder 
tun wolte, auif das die ungerechtickeit vertilget wurde und 
der mensch gerechte Wörde. Und ee er unrecht wolte tnn, 
er wolte lieber sterben, und das alles nmb nicht dan der ge- 
rechtickeit zu lieb. Und dem wurd gerechtickeit zu Ion und SO 
sie lonet ym mit irselber, und da wirt und ist ein gerecht 
mensch, und er weit lieber hundert vert^) sterben dann un- 
recht leben. 



') mal. 
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Sich, al&o ist es auch umb war hei t. Das der meDsch 
weißt vil,^) was war oder falsch oder ßrelo^en ist: hat er 
warheit nit leeb, Bo ist er nit warhaftig; hat er sie Skher 
lieb, fio geschieht im als mit gerechtickeit. Von gerechtickeit 
6 spricht Isaias an dez 6. capitteP): 'wee, wee allen den^ die 
eyn zwifaltigen geist [H] haben: das sind die von aussen gut 
scheinen nnnd Ton jmnen yol Ingen sind, nnd yn yrem mimd 
lugen wirt funden.' Also merckt man, das das wissen und 
bekantnus on lieb«' nichtz wert ist. Auch merckt man es 

lObey dez teulel: der wciüt und bekeut j)öß und jnit, recht 
mul unrecht und der irleicli. und wan er nit lit'l)e hat zu 
dem guten, das er bekennet, lio wirt er uit gut, daz doch 
gescbech, het er liebe zu der warheit und zu andermni gute 
und tugeuden, die er bekennet. Ks ist wol war, das liebe 

15 von bekentnus maA geweiset und gelert werden: aber Tolget 
liebe dem bekantnns nit nach, äo wirt nicht dar anß. 

Sich also ist es anch umb got nnd das gotzn gehört. 
Das ein mensch tü bekennet von got nnd was gottes eigen 
ist, und meinet, er wiß nnd bekenne anch, was got ist: hat 

20 er nit liebe, ßo wirt er uit «rötlich oder vergottet. Ist aber 
war liel) da mit, ßo muß sich der mensch an got halten und 
lassen alles, das nit ^rot ist oder got nit zu gehört: und waz 
des ist. dem ist er leint und ?ram und ist im wider und ein 
leiden. I'nd dtße liehe vei ( yni^ret den meuscheu mit got^ 

2ödaz er nymer mer da von gescheiden wirt. 
40. Sich, hie kumpt ein frag. Wan man hat gesprochen: 
wer got bekennet und nit liebet, der wirt nymer seiig von 
dem bekentnns. Das lantet: man mng got bekennen nnd nit 
lieben.') So spricht man anderswa: wa gott bekant wirt, 

80 da wirt er anch geliebet, nnd was got bekent, das mnB yn 
anch lieben/) Wie mag diß besteen? Sich, hie sol man aber 

') Ob er Tiel wüßte. -) Jes. 5. 2Ü? 

n. h. (lotte^erkenntiiis sei eine n in theoretisehe Sache (wofür 
Thojun.x von Aqnino drr kla-sisehe Vertr. t* r i>t-. 

*) D. h. Gotteserkcuntuis äei au Aich selbst oder analytisch mit einem 
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etwas mercken. E» ist vor gesprochen von Ewey liechten, 
war und falsch. AI 60 sol man ancb merckenfi zwejadey 
liebe: war und falsch. £in yecklich liebe muß von eim üeolit 
eder bekentnns gelert oder geleit werdenn. Nun das war 
Uecbt macht war liebe und falsch liecht macht falsch liebe; 5 
wan was das licht f&r das peste hat^ das gibt es der liebe 
fSr das peste dar nnd spricht» sie sol es lieb haben, und die 
lieb volgt ym und tlmt seyn ^epotte. 

Nu ist vor gesagt, das das falsch liecht naturlich und 
natur ist. Darumb ist seyn eisrenschafft und ym gehört zu 10 
alles das, das der iiatiir (_'i<ren ist und ir zu gehört, das ist: 
ich, meyn, myr. dis, das, des und der gleichen. Und darumb 
muß es betrogen sein an im selber und falsch. Wan es J&am 
nie kein ich oder mein zu warem liecht und bekantaus on- 
betrogen, on eins allein, das ist yn den gütlichen personen.^) 15 
Und wa man zu bekentnns der eynfeltigen warheit komen 
soly da maß dis alles abgeen nnd verloren werden. 

Und dez natürlichen, falschen liecht gehört besnnderzn, 
das es gemn vil weißt und gemn wissen wolte, möcht es seyn, 
unnd hat grossen lust, Ircude nnd gloriere.n in seim wissen 20 
und bekennen, und darumb begert es, alles mehr und mehr 
zu wissen, nnd knmpt darvuu nymer zu mwe oder genugde, 
und liu es mehr und holiei bekennet. Ü>» es mer Instes nnd 
gloriens hat. Und wan es also hocii kumpt, das es meiner, 
es bekenne alles und über alle, ßo stet es in seinem höchsten 20 
lust und glorieren, und es hat bekennen für das peste und 
fär das edliste, nnd daromb ieret es die liebe, sie solle das 
bekennen nnd wissen lieb hau fikr das peste und edliste. 
Sich, alda wirt daz bekeamen und wissen mer geliebet, den 
das b^ant wIrt. Wan das natürlich falsdi liecht liebet sein SO 
bekennen und wissen, das es selber ist^ mehr dan das be- 
kant wirt. 

persönlichen oder Willensverhahen verbnuden, oder: (xotteserkenntnis sei 
Sache (icH pergöidiohen Verluiltens, nicht fl*»s pf»»s:eii??tiuKnicbi ii I>t wnütseins. 
^) l^L: mendchea. Doch iät ^rsoaeu' wohl richtiger: aUeiu Ootte« 
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Und wer es maglich» daz dis natürlich Hecht got und 
einfeltige warheit, als in got und in der warheit ist» bekante» 
es ließ nit 7on seiner eigenschafft, das ist: von ym selber 
and dem seinen. Sich, in diBem synne ist bekantnns on lieb 

ödes, das bekant ist oder wirt Und also steiget oder cl}inet 
es also hoch, das es wen et, es bekenne got nnd lantter ein* 
feltige warheit, und also liebet es in im selber sich. 

Und es ist war, das got von nichte l/tkaiit wirt dan 
von «rote: nnd so es wenet. es bekenne got ßü wenet es 

lOancli, es sey irott. und gibt sieli für gut dar und wil da für 
irelialten sein, und es sey aller ding wol wirdi^^ und iiab 
zu allen dingen recht, es sey über alle ding konien, hab aUes 
uberwunden und der gleichen, und auch über Christum und 
Christus leben, [Hij) und wirt alles ein spott, wan es will nit 

15 Christus sein, sunder es wil got sein in ewigkeit. Das ist 
daTon: Wan Christus und sein leben ist aller natur wider 
und schwer; darumb wil die natur nit dar an, sunder wil 
got sein yn ewigkeit und nit mensch, oder wil Christus sein 
nach der urstend, das ist alles Hecht, lustig und gemachsam 

20 der natur. Darumb hat sie es für das peste, wan sie mcynt. 
es sey ir pestes. Sich, von dißem falschen Hecht und diser 
falsche, bctrogne liebe wirt etwas bekant und nit gcliebet. 
snndcr das bekennen und wissen wirt mehr geliebet, dan 
das bekant wirt. 

25 Auch ist ein bekantuus, das heißt mau wissen, es ist 
aber nit wissen; das ist: das man von hören sairen oder von 
lesen oder yon großer meisterschafft der geschritt wenet^ man 
wisse gar yü, und es beist ein wissen und spricht: 'ich weis 
dis und das.' Und wan man fragt: ^a von weistu das?*, 

aoBo spricht man: 4ch hab es gelesen in der geschrift,' nnd der 
gleich. Sich, daz heist man wissen und bekennen. ist 
aber nit wissen, sunder glauben. Sich, von disem wissen und 
bekentnus wirt vil bekant und i^cwiüL und nit geliebet. 

imd (Ins Loiros leb bildet keinen (iegensftts znm ewigen Qate. Vgl s. B. 
Kaji. 41 Anfg. 
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Koch ist ein liebe, die ist zumal falsch, das ist: so man 
etwas liebet nmb Ion, als man hat gerechtickeit lieb, nit nmb 
gerechtickeit, sonder das man etwas da mit uberkam nnd 
der gleich. Und wan ein creatnr die ander lieb hat nmb 
etwas des iren oder die creator got nmb etwas lieb hat, so 5 
ist es alles falsch, und diße libe gehört eigeiilich der iiatur 
Zü. ünnd natur al^ natnr vermag oder weißt anders kein 
liebe dan diße; wan wer es kan gemercken. so liat iiatur als 
natur niclitz lieb dan sicli sell)pr. Sich, yu dißer weis wiit 
etwas bekant für gut und nit liebet. 10 

Aber wäre liebe wirt gelert und geleitet von dem waren 
liecht und bekentnus, und das war, ewig oder gotli( Ii Hecht 
leret die liebe nichtz lieb haben dann das war, einfeltig, vol- 
komen gut nnd nmb nichtz dan umb gnt nnd nit, das man 
das zn lone haben wolle oder icht yon im, sonder dez gn^tenid 
zu lieb und daromb, das es gfot ist ond das es von recht 
geliebet werden sol. Und was alßo von dem waren liecht 
bekant wirt. das muß am Ii geliebt werden von der waren 
liehf». Nu niair das volkuinen gut, das man srot nennet, nit 
Ijekant wi-rdcii dan von d^^in waren lief )it : dai'umb muß es20 
auch geliebet werden, wa es bekant wirr oder ist. 

Auch sol man mercken: wa das war liecht und die war 41. 
liebe ist yn eym menächeo, da wirt das war, volkunien gut 
bekant ond geliebt yon ym selber'), und doch nit also, daz 
es sieh selber von im selber nnd als sich selber, sunder 25 
daz war, einfeltig got liebe. Und daz Tolkomen vermag und 
wil anders nit lieb han, in dem als es in im liebe ist,") 
dan daz ein, war got. Und wan es nu dasselb ist, so muß . 
es sich selber lieb haben, und nit sich selber als sich selber 
und nicht von ym selber als von ym selber, suuder also und 30 

sieh selber, *) betont : „sich selber" „und als sich selber" ; 'sondern^ 
sc. so, daß es. Sinn: wo wahres Licht nnd wahre Liebe ist, da ist das 
▼oUkommene Got wirkend (Kap. 40a. B.): es liebt sich also selbst, aber 
nicht als sich selber, sundern als Gut. 
^ sofern es in sidh Liebe ist. 
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yn dem. als das ein. war gut liebet und lieb hat das ein. war, 
volkumen ^t, and das ein. wai*, volkuinen gut witt geliebt 
von dem einen, waren, volkumen gut. Und in dißem synne 
spricht man und ist war: Grot hat sich selber nit lieb als 

6 sich selber. Wan wer icht pessers dan goi, das het got lieb 
und nit sich selber. Wan in dißem waren liecht nnd in diser 
waren liebe ist oder beleibt weder ich noch mein, mir, du, 
dein und der gleich, sonder das liecht bekennet nnd weiset 
eyn gut. das alle gut und über alle gut ist, und alle gut 

10 eines sind wesenlicii in dem einen und on das ein kein gut 
ist. Und darumb wiit auch nit da geliebet dis oder das, 
ich norli (In oder der gleich, sunder allein das eine, das ^^ < dt r 
ich uocii du, diß oder das ist. snnder es ist über alle ich und 
du, dis und das. und yn dem wirt alles gut geÜebet als ein 

16gut, als man spricht: alles yn eym als ein nnd ein yn allen 
als alle und ein und alle gut geliebt durch das eine in dem 
einen und dem einem zu lieb, von der liebe, die man zu dem 
einem hat. Sich, hie mufi alle icheyt, meynheit nnd selbheit 
und was des ist, zumal verloren und gelassen werden; das 

90 ist gottes eigen.') on alsvil tzn der [Hiijj personlicheit gehört. 
Und was yn einem waren, vergotten menschen geschieht, 
es sev yn tiiüender oder vn leidender weis. du> •^eschicht in 
diL^eni liecht und in diser lieb und auü dez.selben durch 
dassell) widei yii das.selb. Und da wirt und ist ein genügte 

2öujid ein stil sten. nicht zu begeren mer oder niynder. m 
wis.sen, zu haben, zu leben, zu sterben, zu seyn oder nit zu 
sein, und was des ist, das \^irt und ist alles ein und gleich. 
Und da wirt nicht geclagt dan allein sund. — Und was das 
sey, das ist vorgesagt, das ist: anders wollen dan das ein- 

SOfeltig, volkumen gut oder der ein, ewig wille, und on und 
wider dasselb oder den selben einen willen wollen. Und was 
hie anfi geschieht, als liegen, triegen, ungerechtickeit, falscheit 

') ohue Ithheit /ii i>t Uott eijjpn. in dein Siim: linO »t iiicht-s 

für ^iii'h M-l'ost bosoiidf r> will und sich nicht alt» loh hebt, abgebeheu daTon, 
daC er das rolikomnieae itut ist. Als solches liebt er sieb. 
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und alk' iintu^cnt iiiul knrrzlii'li alles, das man suude heisset 
und ist. das kumpt alles davon, das man anders wil dan ß:()t 
und das war gut — Wan were keyn will dan der ein, Iki 
geschech njmer simd. Unnd dammb mag man wol sprechen, 
das aller eigen wil snnd sey, und ist anders nicht; dan 5 
alles das daranS geschieht^) Und dis wirt allein gedagt in 
einem waren, vergotten menschen und wirt also sere geclagt 
und tut also wee, das derselb mensch, solt er hundert 
schemlich, peyniich tode leiden^ das wnrd nit alBo sere ge- 
rlagt und tet nit also wee als sund: und das iniiß pleibenio 
pis yn den leiplichen tod. Und wa d«is nit ist. da ist auch 
nit ein war g^otlicli oder verj(otter mensch, on zwoitd. 

Sider nu in discz liedite und in diser liebe alle ^nit in 
eim und als ein und das ein in allem und in allen als ein 
und als alle geliebt wirt, ßo muß alles das da geliebet 15 
werden, das guten namen in der warlieit hat, als tugent, 
Ordnung, redlicheit» gerechtickeit, warheit und der gleichen; 
und alles, das got und dem waren gut zu gehört und sein 
eigen ist, das wirt da geliebt und gelobet. Und alles, daz dem 
wider ist und on dis ist das ist leiden und pein und wirt2u 
geclagt als sund, wan es in der warheit snnd ist. 

Und in welchem menschen gelebt wirt in dez waren 
liecht und iii dtr waren liebe. da> ist das aller ed liste, 
peste und wiidieost leben, das ye jreward oder ynimer i^e- 
wirt. Darumb muß es auch geliebt und i:elubt werden aber 25 
alle lel>en. Und dis was und ist in ( liristo in gantzer vol- 
kumenheit, er wer anders nit ('liristus. Und dise liebe, da 
von dis edell leben geliebt wirt und alles gut. macht, das 
alles das. das zu leiden, zu tun oder zu geschehen gepurt*) 
und sein muB oder sol das wirt alles willicklich und gemnso 
gethan und gelitten, wie schwer es der natur ist Darnmb 
spricht Jesus: 'Mein loch ist suß und mein purd leicht") Daz 
kumpt von der liebe, die dis edel leben liebt Dis mag man 



'j geschieht daraus. gebührt. Mt. 11, HO, 

Mandel. Theolu^iu l)eut.->tli. 9 
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merrken bey den aposteluii und iiiai trM en : die lidteu wülick- 
lich und ^a'inii, was yn zu leiden f^e^^('lla(•l) und bewerten nit 
von gott, das yu das leiden odpr die pein kuitzer uder leichter 
oder mynder ward, sunder allein, das sie stet und bestendig 
öbeliben. In der warheit, alles, daz gotlicher lieb zn gehört 
in eim waren vergotten menseben, das ist also gar einfeltig, 
recht nnd sehleclite, das es mit rechtem nnterscheid nye 
gesprochen oder geschriben ward oder auch nye bekant wart, 
dan allein, das es ist nnd das es nit ist, da kan man sein nit 

lOgelanben; wie aolt man es dan wissen? 

Nu ist lurw iderumb naturlich leben, da ein subtile, 
behende, kiiiidige natur i.st al.su manigfeltig und verworren 
und suchet und findet also vil winckel und fuL^clieit imd 
betrieb luige, und alles unib sich selber, das es auch uit zu 

lö sagen zu schreiben ist. Wan uu alle falscheit betrogen ist 
und alle betriegung sich selber von erst betreugt, so ge- 
schieht disem falschen liecht und leben auch also: wan wer 
betrügt, der ist betrogen, davon mehr gesagt ist — Und in 
disem leben nnd liecht nnd seiner liebe ist alles, ^) das dem 

20tenfel zn gehört nnd sein eigen ist, also gar, daz da nit 
linterscheid ist: dann falsch liecht das ist tenfel, nnd tenfel ist 
das liecht. Das mag man mercken. Wan gleich als der 
tcufel meint, er sey got, oder wer gern got und für got ge- 
halten, und er in disem allem betrogen ist und ist also gar 

25 beti()i:en, das er meint, er sey nit betrogen: Sieh, also ist es 
aiirh umb das lalsch lieclil und sein 1i( h nnd sein leben. Und 
als der teufel alle menschen geruu betreug und an sich und 
au das sein zügc und ym gleich machte, und kan dar [H iiijj 
zu manig kunst und list. also ist auch in disem liecht. Und als 

30 den teufel nienuint anß dez seinen pringen mag, also ist') es 
anch hie. Und knmpt alles davon, das beide, teufel und natur, 
meinent, sie seyen unbetrogen und auff dem aller pesten. 

'j m:. vurhaiuieii 

'j St.: ^ist - hi*j '. Pt, : mag ouch uimaut diu tal«!ehe betrogen liecht 
von silier irresal bringoii. 
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Und das ist die aller pÖfiUchst und schedüst betriegimg. — 
Danunb ist der teofel und natnr eins,^) und wa natnr über- 
wunden ist, da ist anch der tenfel nberwnnden; nnd herwider- 
iinib, wa natnr nit nberwnnden ist, da ist anch der tenfel 
nit nberwnnden. Es werd anff weltlich oder anff geistlich d 
leben grekert, so pleibt es doch alles in seiner falschen be- 
trie^iuig, beydc, das es betrogen ist nnd bctreii^^t ander mit 
im, wa es mag. Anß dißeni vorgesprochen mag man noch 
neber versten nnd bekennen (dan hie kein uuterseheid istX 
wan und wa man spricht von Adam nnd ungehorsam und lü 
von einem alten menschen, icheit, eigen willen und eigen 
willickeit, selbwillickeit, ich, mein, natur. falsch liecht, tenfel, 
Sund: das ist alles gleich und eins; dis ist alles wider got 
nnd on got. 

Sich, nn mCcht man fragen: Ist icht wider got nnd das 42. 
wäre gut? Man spricht: neyn, £o ist anch nichtz on got, 
snnder allein: woUen anders dan der ewig will wil; nnd das 
anders gewoltwirt, dan der ewig will wil, das ist wider den 

ewigen willen. Nu wil der ewig will, das anders nichtz go- 
wolt oder geliebet werde dan das waie gut. Und wan es mi io 
anders ist. daz ist im wider; und in disem synn ist es wav: 
wer on got ist, der ist wider gott; aber in der warheit, so ist 
mchtz wider got odder wider das war gut. Man sol es also 
versten, als ob got Sprech: wer on mich will oder nit wil als 
icli oder anders dan ich, der wil wider mich.^) Wan mein 25 
will ist, das niemant anders wollen sol dan ich oder on mich, 
nnd on meinen willen sol kein wille sein. Gleich als on mich 
ist weder wesen noch leben noch dis oder das, also solt anch 
kein wille sein on mich nnd on mein willen.") — Und als 

*) Es sollte keines besonderen Hhiweises bedttrfen, dAß die Natnr Ton 
der Th, D. nur m ethiflchem Sinne mit dem bfisen Geist eingesetzt wird, 
sieht in einem physischen, snhstanziellen. 

^) Mt. 12, 30. 

') Hier ist besonders deiithche Einsicht in die heuristiaehe Bedeutung 
des SchSpfangsglftobens für den Beligionsbeghtt möglich! 

»* 
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gleich in der warheit alle weßen wesenlich eins sind in dem 
volknmen wesen und alle gnt ein gat in dem einen and der 
gleichen und nichts gesein mag on das eine, also Bolten alle 
willen ein will sein in dem eynen volknmen willen nnd kein 
6 Wille on den einen. Und wa es anders ist, das ist unrecht 
nnd wider got und seinen willen, und darumb ist es sund. 
Sich hernach als vor/ ) daz alh^ die willen on gottes wil (diks 
ist aller eigen wiUej ist sund, und w as auÜ dez eigen willen 
geschieht. 

10 Alle die weil der nionsch sein eigren ^nt sucht und sein 
pestes als das sein und ym selber und als von jm selber, ßo 
flndet er es nymer: wan alle die weil das ist, so sucht der 
mensch nit sein pestes. Wie solte er es dan Huden? Wan 
die weil im also ist, so sucht der mensch sich selber und 

i&wenet, er sey selber das peste, und sider der mensch das 
peste nit ist, £o sucht der mensch nit daz peste, die weil er 
sich selber sucht. Aber in welchem menschen gesucht, geliebt 
und ;remeynt wirt gut als gnt und umb gnt nnd nyt anders 
dan iaiilterlich dem gut zu liebe, nit als von mir oder als 

20 ich, mein, mir oder uinh iiiicli und der fifleich, da wirt es 
^^efuudeu: wan es wiit da recht gesucht, und wa es anders 
ist, da ist es falsch, l'ud in der warheit. in dißei- weis suchet, 
meynet und liebet sich das war, volkomen gut, und darumb 
Ündet es sich. 

25 Es ist ein groß torheit, das ein mensch oder ein creatur 
wenet, sie wiße oder vermüge Ton ir selber, und besunder daa 
sie wenet, sie wisse odder vermfige etwas guts, da mit sie 
groß verdienen odder uberkomen müg umb gott. Man peut 
got smacheit') da mit, der es recht vorstund. Aber daz war 

30 gut ubei^lcht eim einfeltigen albemn menschen, das nit 
pessers weißt und lest im also wol geschehen als im ^ nimer 

^) Siehe beniaeli, wie schon Torhergestgt 

*) womit sie großes verdienen oder infolg^e Verdienstes nm Gott er* 
langen mö^e. 
3) tjcbmacü. 
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g-eschclioii mag, und also vil guten er eiiphahen mau'. das 
gan\) im got zumal wo). Aber als gesprochen ist, er ündet 
oder cnphecht seyn nit, die weil im also ist; wan die icheit 
mvA hinweg, er wirt anders nichtz finden oder enpfangen. 

Ii« [IJ Wer Christuü leben weiß und bekennet, der weiß und 48. 
bekennet auch Cfaristnm. Und berwideramb: wer das leben 
nit bekennet, der bekent auch Christum nit, und wer an 
Christum gelaubet, der glaubet, das seyn leben das aller 
edlist und peste leben sey, und wer des nit gelanbet, der 
glaubet an Christum auch nit. Und alsvil Cliristus leben lü 
in oim menschen ist, alsvill ist auch ( liristus in yni. und als 
wenig des einen, als wenig des aiuh inn. Wan wa ( 'brist u^ 
loben ist, da ist Christus, und da sein leben nyt ist. da ist 
Ciiristus auch nit. Cnd wa Christus leben ist oder were. da 
wurd gesprochen, als 8. Paulus spricht: 'ich leb, aber ich nit, 15 
Hunder Christas lebet in mir.' -) Und das ist da^i edlist und 
peste leben, wann wa das leben ist, da ist und lebet gott selber 
und alles gut Wie möcbt ein pesser leben gesein? Merck: 
Wan man spricht von gehorsaz, von einem newen menschen 
und von dem waren Hecht und von der waren Hebe und von so 
Christus leben, das ist aUes eins; nnd wa yr eines ist, da 
sind sie alle, und wa yr eins gebricht oder nyt ist, da ist 
yr keines, wan es alles eins ist und werlich und wesenlich. 
Und wa mit man das uberkduien uiuciiie, das es un'i»(»inn ward 
und lebentiir wind in eim menscli<'n. dem sul man anhaltlen2ö 
und anders nichtz: und was es vrret. ') das sol man lassen 
nnd tliehen. Und wer das enpliecht in dem heylgen sacra- 
ment, der hat i-hristum werlich nnd wol enpfangcn, und fio 
man sein mehr enphecht, ßo mer Christus, und ßo des mynder, 
Bo mynder Christus. 30 

Man spricht: wer ym an got genügen leßt, der hat genug, 44. 
nnd das ist war. Und wem an icht genüget, das dis oder 
das ist, dem genügt nichtz an got ; sunder wem an got genüget, 

') gönnt. ^) Gal. 2, 2Ü. ') hindert. 
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dem j);enup:t an nichtz und an allem, das weder dis oder das 
ist*) und alle ist.*) Wan got ist ein and muß ein seyn und 
got ist alle nnd muß alle sein. Und was nn ist and nit eins 
istp das ist nit gott, and waz ist and nicht alles ist nnd aber 

Salles, das ist aach nit got. — Wan got ist eyns nnd aber 
alles and ist all and ist aber alles. Wem na an gott genüget, 
dem genügt an eim and allein in dem einem als an eim. 
Und wem nicht alles eins ist und eins alles und wem nyt 
icht und nicht gleich und ein ist. dem kan an ^oi nit ge- 

lonügen. Aber wa dili were, da wer auch genügen und anders 
uyndert. 

Sich, also ist es auch: wer sich «rot ycntzlirU lassen 
sol und gehorsam sein, der muß allein ^s^elassen und ge- 
horsam sein yn leidender weis und auch nit wider zu sten 

15 oder sich zn weren oder behelffen. Und wer also nit allem 
nnd allen dingen gelassen and gehorsam ist in eim nnd 
als yn eim, der ist got nit gelassen oder gehorsam. Diß 
merck man bey Christo. Und wer got leiden sol oder wil, 

' der maß alles leiden yn eim als yn einem and kdm leiden 

20 mit nicht wider sten. Das ist aber Christus. Und wer leiden 
widerstet und sicli dos weret, der wil oder ma^^ jrot nit ge- 
leiden. Diß sol man also versten. Man sol keim ding oder 
creatui' widersten mit gewalt oder mn krie^ren an willen oder 
an worcken. Man mag leiden wol vorkumen oder ym ent- 

26 weichen und fliehen on sund. 

Sich, wer nu got lieb haben ^ill oder sol, dei* hat alleü 
lieb in einem als yn einem and alles und eins in allen als 
alle yn eynem. Und wer etwas lieb hat, diß oder das, anders 
dan yn dem einem nnd nmb das ein, der hat got nit lieb, 

90 wan er hat etwas lieb, das nit got ist. Darnmb hat er mer lieb 
dan got. Wer na mer lieb hat daa gott oder etwas mit got, 
der hat got nit lieb, wan got sol and will allein lieb gehabt 

') D. i. eben Gott. 

weil Gott das Nichts von allen empirisrheu Qaidditäteil iflt, kaim 
er zugleich in ailcu seiü (ab ihr Sein uud Leben!). 
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sein, und es solt yn der warheyt nichtz Üeb gehabt werden 
dan allein got. Und wa das war liecht in ein menschen ist 
und die war lieb, da wirt anders nit lieb gehabt dan allein 
got; wan da wirt got lieb gehabt als gut und nmb gut und 
alle gat als ein and ein als alle, wan in der warheit alles 5 
ist eins nnd eins ist alles in gott. 

[lij J Man mOcht sprechen : 'Sol man alles lieb hao, sol man 45* 
denn anch snnd lieb han? Man antwnrt: nevn. Wan man 
>[>iicht: *aUes', so meynet man gut. mul alles, das daist, das 
ist gut, in dem als es istM: der tenfel ist gut in dem als er 10 
ist; yn dem synne ist nichtz pöße «xlfM" uii<riit. Aber sund ist 
anders wollen oder heueren oder lieb han den jr^it. Und 
das wollen ist nit wesen'-), darumb ist es auch nit ^;iit. 
Kein ding ist gut dan alsvil es in got und mit got ist. Nu 
sind alle ding wesenlich in got und wesenlicher dan in yml5 
selber;^ darumb alle ding gut sind nach dem wesen; nnd wer 
ichty das nit wesenlich in got were, daz were nit gut. Sieb, 
nn ist das wollen und begeren, das wider gott ist, das ist nit 
in got; wan got mag nit wollen oder begeren wider got oder 
anders dan got. Sich, dammb ist es pöB oder nit gnt oder 80 
auch nichtes niclit. Got hat auch die werck lieb, aber uyt 
alle werck. Welche dan? Die da jreschehen auß der lere 
und anwei?>uug des waren liechtz und auß der waren liebe. 



Alles Seiende ist als solche« gut. 

Das Wollen ist keine rein physische ftr^Ue. Diese Erkenntnis ist 
von sjroOer Bedentunor. In den Systemen des Dualismus ist der Wille, 
vveuigsteus wemi er vom (iutt ii ublällt, einer physi.<iclien K:iteK"rie unter- 
stellt, der des Niciitseius. Der böse Wille ist nur triue Spc/ieh des Übels. 
Diese Kategurie fäUt hier weg. Der Wille steht Aber der bbfien Nslar. 

*} in sich selber; Sinn: jedes Ding bat sein Sein von ond in Gott; 
Gott ist der Sch5pfer. Das Sein aber ist die innere Aktoalitftt der Dinge, 
deren tiefe, innerliche Bedeutung gerade bei dem Menseben offenbar wird. 
»So ist der nicht seltene Gedanke der dtsch. Mystik zu verstehen, dalt Gott 
deii Dingen näher ist >vi»- >ie sich selbst. Sie wären eben iiii bt ohne Gott, 
sie wären b!oÜf Begriftf. Von hier aus it-t auch die Rede (irr «lt<ch. Mystik 
von dem Grunde der Hcek^ von der tiefen Anlage zur Eeügiou zu verstehen. 
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Und was auß difiem uud yu dißem gescliiclit, das g:eHcUicht 
in dem geiste und in der warheit^ and was des ist, das ist 
g^ottes und p^efelt yni wol. Aber was ^escbicht anß falschez 
Hecht und anß falscher liebe, das ist alles arg; nnnd besunder 
ö was geschieht und getan oder gelassen, gewnrckt oder gelitten 
wirt anfi eim andernn willen oder begirt oder ander liebe daa 
anft gottes willen nnd seiner liebe, das ist nnd geschieht on 
got und wider got nnd ist auch wider gottes wmk nnd ist 
aJl zu mal suiul. 

46. ("hristus si)racli: 'wer iiit <;:laubet <nU'i iiit j^laubrn wil 
c>der kau, der ist and wirt yerdaiiipt und vei loron.' M Das 
ist wprlirli war. Wan ein uietiscli. der in die zeit konniicu ist, 
der liat nit wißen und kan zu wißen nit komen, er muß vor 
glauben. Und wer wissen wil ee dan er glaubt, der kumpt 

tönymer zu wareni wissen. Und man meint hie nyt die artickel 
des Christen glaubens, wan die glaubet yeder man nnd ein 
yechlich Christen mensch gemeinicklich, sundig und selig, pöß 
und gut. Und man sol sie glauben und man mag sie nit zu 
wissen komen. Man meynet hie etwas von der warheit: daz 

SOmiip^lich ist zu wissen und zu befinden^ des muß man glauben, 
ee dan man es wisse oder befinde, anders es kumpt nymer 
zu warem wissen. Und den jjlauben incint Cliristiis. 

47. c. Man spriila. es ist niclitz alßvil in der belle als 
eyi'ener will: und das ist wai-. und da ist nit autlers dan 

2.oevjrener will: und wer nit ei<^en wil l'xi wer kein hell -J oder 
kein teufel. Wan mau spricht, der teutel lucifer viel von 
dem liymelreieh und karte sich von gote und des »gleich, das 
ist nit irnders, dan er wolt seinen ei^^en willen haben und 
nit eittwillig sein mit dem ewigen willen. Und also was es 

30 auch umb Adam yn dem Paradeis. Und wan man eigen 

') Mc. 16. u;. 

-) Die Freijreister rjag^eii. tlaß die Hölle nichts anderes sei als de« 
Mensi'hrn eicrpiipr Wille, weil Pin riafitrlifhcs Foircr dort nicht sei und 
also, wenn der Mensch seinen eigenen Willen breche, so breche er auch dio 
HöUe (ti. B. A. Ö36). 
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willen meyiiet, ßomeyut mau: auders wüUeu dau der tmteitig 
ewijr Wille m\. 

Was ist aber das Parade is? Das ist alles^ das da ist; 
wan alles, das da ist, das ist gut und lustig annd ist auch 
got InsUg, ond darnmb faeist es nnd ist wol ein Paradeis. Man 6 
spricht anchy das das paradis sey ein yorpnrch oder ein vor- 
9tat des hymelreicbs. AUo ist alles, das da ist, wo! ein vor- 
Btat des ewigen oder der ewickeit nnd besnnder, was man yn 
der zeit iiiid Ixy den zeitlichen dingen und in und bey den 
creaturen arottis und ewigkeit gemercken oder bekennenn mag. lo 
Wan die creaturen sind ein weisunge nnd ein weg: zu ffot und 
zu der ewigkeit. Also ist es alles ein vorpuii^h iiiul ein vor- 
stat der ewigkeit, und darunib mag es wol ein paradis iieisseu 
und sein. Und yn dissez pai-adis ist alles das erluabt. das 
darynne ist, on ein bäum und sein frucht. Das meynt alsovilriö 
in allem dem, das da ist, da ist nicht verpotten und nicht 
das got [liiij wider ist, dan eins allein: das ist eigen will oder 
daz man anders wöUe dan der ewig wille wU. Das ist zn 
mercken. Wan got sprichet zn Adam ^) (dass ist zn eim yeg- 
liehen menschen): *Was dn pist oder lessest oder was geschieht^ SO 
das ist alles unverpotten und ist erlaubt, alßo das es nit auß 
deim oder nach deinem willen geschech, sinider auß und nach 
meinem willen/ "Was al)ei' irescliiclit aub deinem willen, das 
ist alles wider den ewigen willen; nit das alle werck. die 
also geschehen, wider den ewiRt ii willen sein, besundcr das 25 
sie geschehen auß eim anderuu willen oder anders dau auü 
dem ewigen willen. 

Nu mischt man fragen: sider das diser bäum, das ist 48. 
eigen wille, got nnd dez ewigen willen also wider ist, war- 
nmb hat yn dan got geschaffen nnd gemacht nnd hat yn inao 
das paradis gesetzt? Antwort: Welcher mensch oder welche 
creatnr begert zn erfaren nnd zn wissen den heimlichen rat 
nnd willen gottes, also das er gemn wolte wissen, wammb got 
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dis oder das tliii odci- lasse und der gleich, der begeit nicht 
anders dan als Adam uud der teufel. Und alle die weil die 
begerniijj vcvri, ßo wirt es nymer bekant, und der mensch ist 
nit ändert» dau als Adam oder der teufeL Wau diße begird 
5 ist selten umb anders icht. dan das man da Tan Inst hab and 
daryn gloriert» nnd das ist war hoffart. £yn war, demitig, 
erleucht mensch begert nit von gott, das er ym sein heim- 
licbeit offenbar, also dax er frage, wammb got dis oder das 
thn oder verfaeng nnd der gleich, sunder er begert. wie er 

10 allein au yin selber zu nichte werd und willenloß und der 
ewip- will in yni leb und gewaltig: sey und ungehindert von 
nndcniFi willen, uud wie dem ewigen willen von und in ym 
genu^'- ^t'^ciiech. 

Doch mag man etwas anders zu diser frage antwurten 

15 und sprechen. Das aller edlist und Instigiste^ das in allen 
creaturen ist, das ist bekentnus oder vernnfft und wille. 
Und diße zwey sind mit ein ander; wa daz ein ist, da ist aach 
das ander. Und weren diße zwej nit, ßo wer auch kein ver- 
nnfftig creatnr, snnder allein vich nnd vichlicheit. ^) Das wer 

20 ein groß geprest, nnd got mOchte sich des seinen nyndert be- 
komen nnd seiner eigenschafft (davon vor*) gesagt ist) yn 
wurckliclier weise, das doch sein sol und gehört zu volkumen- 
heit. — Sieh, nu ist das bt kcntuns und vernuft mit dem w illen 
geschaffen und gegebtii. Has sol dan willen leren und auch 

26 sich selber, das weder l)ekentnus oder wille von vm selber ist, 
oder das ir keins sein selbs ist oder sein sol, noch yni selber 
sollen oder wollen sol oder ir keins sich selber nutzen oder 
sein selbs gepranchen sol zu im selber oder umb sich selber; 
snnder von dem sie sind, des sind sie auch, und dem sollen 

80 sie gelassen sein nnd wider dar yn fliessen, nnd werden an 
yn selber zn nichte, das ist an ir selbheit. 
49. Hie sol man aber etwas mercken nnd besnnder von dem 
wiUen« Der ewig will, der in got ursprunglich und wesen- 
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lieh ist und on alle werck und wurcklicheit, derselb wiU ist 
in dem menschen oder in der creatur wnrcklich nnd wollende: 
mn dem willen gebort zn und ist sein eigen, das er wOUen 
soL Was solt er anders? Er wer anders vergebens, seit er 
kein werck baben. Und dis mag on creatur nit geschehen. 5 
Dammb sol creatur sein und gott wil sie haben, dass diser 
will sein eigen werck dar yn hab und wurck. der in got on 
werck ist und sein maß. Djunuil) der wil iu der creature, 
den man einen ^^escliaifen wil]eu heist, der ist also wol gottes 
als der ewig wil, und*) nit der creaturen. Und wan nn got lu 
on creatur wurcklich und bewe^rlicli nit frewollen nia«r. danimb 
wil er es thnn iu und mit den creaturen. Darunib solt die 
creatur mit dez selben willen nit wollen, siindcr got solt und 
wolt wollen wurcklichen -) mit dez willen, der in dem menschen 
ist und doch gottes ist. Und wa das lauterlich und gentzlich 15 
were oder in welchem menschen, da wurd gewolt nit von dem 
menschen, sunder von got, nnd da wer der will nit eigen wil, 
und da wurd auch nit anders gewolt dan als [liii.jj got will. 
Wan got wolte selber da und nit der mensch, und da were 
der wil eins mit dem ewigen willen und wer da in geflossen. 20 

Und vn dem menschen were und belib lieb und leid. w(d 
und wee und des gleich. Wan da der will wiilicklicli wil, 
da ist lieb od<'r leid : wan ist es als der wille wil, so ist es 
lieb, und was anders ist, dan der wille wil, das ist leid. Und 
•diß lieb und leid ist nit des menschen, sunder gottes; wan 25 
wes der wille ist, des ist auch lieb und leid. Nu ist der wi\ 
nit des menschen, sunder gottes, darumb ist das lieb und 
leid auch sein, und da wirt nit geclaget dan allein das widder 
got ist. So wirt auch kein freude da dan allein von gotte 
und von dem, das gottes ist und im zu gehört. Als es nuao 
umb den willen ist, also ist es auch umb bekentnus, vemuft, 
vermügen. liebe, und was in dem menschen ist. das ist alles 
gottes und nit des nit'üachen. L iid wa das geseliebe, das der 



») t ist (Pf.), ') wirkend, actuaUter. 
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wil also gut ;4ar f^dassen wer, da wurd ila^ mi alzu iiuil 
«gelassen und da bekeme g^ot alles des seiiu u iniiid der will 
wer nit eigen wille. Sich, alsu hat gut wilieu ge^ichaiteu, aber 
nit, das er eigen sol sein. 
50. Na kumpt der tenfel und ad am, das ist die falsch 
natnr, und nympt diBen willen an sich and macht yn ir eigen 
and natzet yn zn ir selber, zn dem iren. Und dis ist der 
schad nnd das unrecht und ist der pisse, da mit Adam 
den apfel peiße,') und das ist verpotten, und das ist wider got. 

10 Und alle die weil und wa der eiji:en will ist, da wirt nymer 
mer war rwe. Das merck man bey dem menschen und bey 
dem teufel. 8<» wirt werlichen ahla selbst nymer wäre 
sciicki'it, wrtlcr yn der zeit norli yn ('wickcit. wa disi']' v\^(m 
wi] ^"('srliiclit. (las ist div. «'ig^i'nscliatt.'i das man sich des 

16 willen an nympt und macht yn ei^cen. Und so er nit «rclassen 
wirt yn der tzeit, sunder das er bracht wirt auii der zeit, so 
ist vorselienlich,'*) das er nymer gelassen mfige werden; so 
wirt auch yn der warheit daselbs nymer genugde oder frid, 
rüge oder Seligkeit Das merck man aber bey dem teafeL — 

so Wer nit vernufft oder wille yn den creatnren, werlich got 
belib and wer anbekant und ungeliebt nnd ungelobt nnd nn* 
geeret and all creatnren weren niehtz wert nnd tuchten 
nyndert zu got*) Sich, also ist seantwurt zu der fras:.'*) 
Were yemant, der sich f;epes>t'i nn niödiu und w(dt vuii disscu 

26 langen vil worteu, die doch kuitz und nutz in got sind, daz 
wer j(ot lieb. 

Was frey ist. daz ist niemantz ciiicn. iiiul wer daz eilten 
macht, der thui uureclit. Xu ist unter aller treyheyt nichtz 
also frey als der will, und wer den eigen macht und leßt yn 
30uit jin seiner edlen freyheit und in seinem freyem adel und 
in seiner freyen art, der thut unrecht.*) Das thnt der tenfel 

') blL. -1 An. ii,niui]jj. -^j Torautusiuehea. 
*) tanct^n (Jott zu nichts. 
^) Kujj. 48 Anfg:. 

*) Mit dieser Freiheit ist das Freisem vom Kigenwiilen imd fUi- Gott 



cy Google 



— 95 — 



und adam und all yv nachvolger. Aber wer den willen laßt 
in seiner edlen freyheit, der tbat recht; und das tbnt ChriBtos 
und all sein nachyolger. * Wer den willen seiner edelnn firey- 
heit beranbet and tnacht yn eigen» der mnA zu Ion haben, 
das er mit sorgen nnd beknmmemns nnd mit nngenngiing and b 
nnfrid nnd nnrwe nnd aUem nngluck behängen Ist nnd be- 
leibt, all die weil das weret yn zeit und in ewiekeit. Aber 
wer den Italien in seiner freyen art leßt. dor hat jrenuo:, 
frvd, nve, selickeit. yn (l»'r y.v'it und in cwi^^koit. Wa und 
in welchen menschen der will iiit «reci^ent wirt, Minder das 10 
er bleibt in seiner edlen freyheit, da wirt und ist ein war, 
firey, ledig mensch oder creatur. da von Christas spricht: *Die 
warheit sol euch frey machen'. Und zu haut dar nach: 'Wilchenn 
der snn frey machet, der ist werlich frey/^) 

Anch sol man mercken. In welchen menschen der wil 
seiner freyheit gepranchet, do hat er sein eigen werck, das 
ist wollen, nnd da wil er, was er will, nngehindert; fio wil 
er anch das edlist nnd dan pest in allen dingen: nnd aUes, 
das nit edel nnd gut ist. das ist im wider und ist ym iamei- 
und clag. Und der will ye freyer ist und nii<4('hiLidert, so 20 
im ungut, uiihm lit. pößheit. untugent und allrs. das man sund 
hisset und ist. wirs tliut und großer iamer [K] und clag ist. Das 
merck man bt-y Christo. In dem was der aller froyoste. uu- 
augehinderst aud uugeeygeust will, der yn keinem menschen 



gemeint Sie fällt also zusammen mit der schlechthiiiigeu Bestimmtheit 
durch Qott. Wenn diese aber ftla Freiheit beseichnet werden liann, ist 
ni beachten f wie woiig sie als Heteronomie empfanden wird. Der 
Beligrioiisbein^ der Tb. D. hat in der Tat den Ytamg, daß der vm seiten 

der profanen Ethik gegen die religiöse nnd christliche Ethik oft erhobene 
Vorwnrf «1er Heteronomie verstummen muL. Das Verhältnis zu Gott hat 
sein \Ve*äen darin. <1» ii Will- n von alltT empirischen (»< bund» nheit zu 
betreien und zum Orgaue :»chl" lilhini«i^er Kreiheif und Unbedinjftheit zu 
erheben. Von liit i nm ist e» zu verstehen, wenn Luther bisweilen von 
der vuluutiui uuda tt-det. 
») Job. 8, 32. 36. 
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ye ward oder ynur wirt.M So was aiicli Christus menscheit 
die aller fireyest und ledigist creatur, und was doch die größte 
clag und iamer nud leiden umb sund (das ist omb alles das^ 
dass wider got ist), das in keiner creatur gesein mag. 
5 Aber wa man sich freyheyt an nympt, alßo das da keya 
clag oder iamer sey nmb sundt nnd was wider got ist^ 
sonder man will alles nnachtsam und ranchlos sein nnd man 
sol sein yn der zeit, als Christns was nach der nrstend, nnd 
des gleich : da ist nit eyn war, gotlich freyheit anß eim waren 
lOl^otlichen Hecht, sunder da ist lin naturlicli, iinjr«^recht, falsch, 
betrügen, teufels freyheit auß eim naturliclieu, laischen be- 
itrügen lircht. 

Were uit eigfen wiUe. ßo were kein l iuiMisdiaft In <l*Mn 
hymelreich ist nit eigens: davon ist da genügt) und war Iride 

15 und alle selickeit. Und wer yemant da. der sich eigenschaft 
an nem, der mußt herauß in die helle und ein teofel werden. 
Aber in der helle wil yederman eigen willen haben: dammb 
ist da alles nnglnck nnd nnselickeit. Also ist es anch yn 
der zeit. Were aber yemant in der hellen, der on eigen 

20 willen wurd nnd on eigenschaft, der kern anß der heU yn das 
hymelreich. Nu ist der mensch in der zeit zwischen hymel- 
reicti uüd der hellen und iiiair si< li keren, zu welchem er wil. 
Wan so mer eigcnsclnift. im i iu ll und iin>elickeit. und so 
niynder eigens willen, so njynder hell und ntdier dem hymel- 

25iri<'h. Und UKuMit der mensdi in dci /tit lauterliclieu on 
eigen willen und on eigenschaft gesein und ledig und frey 
anß eim waren, gotliclien liechte und belib wesenlich also, 
der were des hymelreichs siclicr. ^^>r etwas eigens hat oder 
haben will oder gemn hett, der ist selber eigen; nnd wer nit 

30 eigens hat oder haben wil oder nicbtz begert zn haben, der 
ist ledig und frey und niemantz eigen. 
52. d. Alles, das hie geschriben ist, das hat Christus gelert mit 
langem leben — wan vlerdhalb nnd dreissig iar — nnd mit 

Wichii^a- ErtJrünzuüg zu d*'U früheren christologischeil Stellen, 
*} iutulgede>j»cu i&t da GeuUge. ^) vgl. i». 22. 
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knrtzen worten, das ist da mit, das er spricht: *Volg mir.' 
Aber wer im volgen sol, der muß alle^) lassen, wan in ym 
was alles gelassenn, als gar als es yn Creatoren ye gelassen ward 
oder geschehen mag. Auch wer ym volgen will, der sol das 
crentz an sich nemen, and daz crentz ist anders nit denn 6 
Christas leben, wan das ist ein pitter crentz aller natore.*) 
Dammb spricht er: *Wer nit alles das leßt und nyt das crentz 
auff sich nyuipt, der ist mein nit wirdig und ist ineyn iiinpfer 
nit nnd volget mii- nit nach.'^') Aber die frey. falsch iiatui 
mej^nt. sie hab alles gelassen: sie will aber des creut/es nit 10 
nnd spn'clit. sie liab sein «»enuf,^ gehaben und diirtt' sein 
nymer, und ist betrogen. Wan het sie daz creutz ye ge- 
smeckt, sie möcht es nymer mer «gelassen. — Wer an Christum 
glaubt, der muß alles dai> glauben, daz hie gescbriben stet, 
amen. 16 

Christus spricht: 'Niemant kumpt zu dem vater dan durch 
mich.'^) Nu merckt^ wie man durch Christum komen sol zu 
dem vater. Der mensch sol war nemen sein selbs und alles 
des seinen von innen und von aussen nnd sich also halten 
und bewaren (ulsvil es müglich ist}, duz yn im von ynnen20 
nymer wille noch benferunjr, liebe oder meynung, gedanck oder 
last auff stee oder blilien liab anders dan als got zu gehöret 
nnd wol geezenie, ol) J2:«>t selb der mensch were. Tnd wa 
man geAvar wirt, daz sich anders erhebt, daz got nit zu ge- 
hört uiid got nit wol gezemet. das sol man vertilgen und im'^ö 
widersteen, so man erst und pest mag. Und dasselb sol anch 
sein von aussen an thun und an laßen, an reden, an sweigen, 
an wachen, an schlaffen und kurtzlich an aUer weise nnd 
Wandlung, die der mensch hat zu im und mit im selber und 



») Pf. f: Ding. 

^ Das KreOB ist der symboUacbe Aosdrack filr das religiöse Gnind- 

verhalten, d. i, schlechthin ige s'cilistbiiigabe. lu diesem Sinnt , ni^ht in 
dem der VersÖbnungslehre, liat Luther in <!* n Anfuiigsjahren »einv Theolotrie 
znsanimcnftissend alsKreazesthcologie bezeit huet. t. B. 1, 123. 35 ff. ; 101, 19 ff. : 
U1,U; 6l3,20ff.; V, 86, 1— ö fli. ; 176.31. Mt. lü, 3ö. *j Job. 14, 6. 



bigiiized by Google 



— 98 — 



zu anderiui und mit anderen leiiten. daz diß alles behüt sej', 
das icht aaders geschech, oder das sich der mensch zn icht 
anders kere oder anders icht in im gestatte, auf zu steu oder 
beleiben Ton jnnen und anB im, nnd dnrch yn geschech anders, 
6dan als got wol zn gebdrt nnd wol möglich nndwol zymlich 
were, ob got selber der mensch were. Sich, waß da ist oder 
wer, was da wer oder ist Ton ynnen oder geschech Ton 
aussen, das ist oder were alles gottes. nnd der mensch ist 
oder wer ein nachvolgi r Cliristi nach seinem leben, da von wir 
53. vorstci'u und u:osa£:en kiiiiiien. [Kij] Tnd wer dis Kl) ri hott, 
der «jion? nnd keui durch Christum. Wan er wer ( liri>tiis 
nacln oiirt'r : so kern er auch mit Christo zu dem vatcr und 
durch (Christum, und er wer auch ein warer dieuer Christi. 
Dann der im nachvol^r« !. mIs er selber spricht: *Wer mir dienen 

Uwil, der volg mir nach,' ^) (als ob er Sprech: Wer m^r nit Tolgt, 
der dient mir auch nit), nnd wer also Christo nachvolget und 
dienet, der knmpt daselbst hin, da Christus ist, daz ist zu 
dem vater. Das spricht Christus selber, da er spricht: Tater, 
ich wil, wa ich pyn, das auch mein diener daselbs sey.*') 

90 Sich, wer diBen weg get, der get durch die thttr in den schaf- 
stall, das i.st in das ewi^ leben, und der törwarUM- schleust 
ym auf.') Und wer einen andnuu weg get oder wenet, er 
wol oder müg zu dem vati-r kumeu oder zu cwif^:«'!' solickoit 
anders dan also durch Christum, der ist betrogen; wan er get 

25 nit durch den rechten wc^. auch ^et er nit eyn durch die 
rechten tur. Darumb wirt yiu nit auf getan, snnder er ist 
ein dieb und ein morder, als Christus spricht. Sich, nu merck, 
ob man in ungeordenter freyheit und ledickeit und Unacht- 
samkeit, tugent und untugent, Ordnung und Unordnung und 

aodem gleichen, als ir woU merckent, ob man also den rechten 
weg oder zu der rechten tür yn gee oder nit Difi Unacht- 
samkeit ist nit in Christo gewesen, [sie ist auch in keinen 
seinen waren nachvolgern. 



Joli. 12, 2ü. Job. 17, 24. Joh. 10, 3. 
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Auch spricht Christus: 'Niemant knmpt za mir, der yater 
ziech yn denn.**) Nn merckent: bey dem Tater yerstee ich 

daz volknmen, einfelti^r f^t, das da all ist und iiber all und 
üu daz nnd auüweiidi«; dem kein war wesoii noch kein war 
frnt ist, und un das kein war ^ut werck ye «jeschacli noch ymer 5 
«^esohidit. Und wan os nn mIIo i^i. so muß es auch allein 
sein und über alle. Ks miv^ auch keins der gesein, daz creatur, 
in dem als creatur, be^eiffen uder versten kan. Wan was 
die creatnr begreiffeu oder versten kan als creatnr (das ist 
nach ir creatorlicheit), das ist alles etwas, diß oder das^ nnd 10 
das ist dan alles creator. Und vfere nn das einfeltig vol- 
knmen etwas, dis oder das, das creatnr versteet^ so were es 
nit alle noch allein nnd were anch nit yolknmen. Dammb 
nennet man es anch niüt*'.^ Man meynet, es sey der keins, 
das creatnr von ir creatnrlicheyt bej^reilfen, bekennen, ge-lö 
dencken oder genennen mag. Sich, wan dis volkumen unge- 
nant fleußt in ein geberende person.') da in es gepirt seinen 
eingepornn sun und jsich selber darinn. nennet man es vatter. 

Sich, uu merrk, wie der vatter zici h zu Christo. Wen M. 
der sele oder dem menschen etwas cndecket wirt und ge-20 
offenbart von disem volkumen gnt als in dm plick^) oder in 
eim znck,*) so wirt in dem menschen geporen ein begemng, 
dem volknmen gnt za neben nnd sich mit jm vereinigen. 
Und ßo diße begemng grosser wirt^ so im mer geoffiBnbart 
wirt; nnd so im mer geoffenbart wirt, so er mer begert nnd 35 
gezogen wirt. Also wirt der mensch gezogen nnd gereitzet 
zu der vereinung des ewigen gutz. Und diß ist des vattera 
zeihen. 

Und also wirt der mensch geleret von dem selben, das 
yn zeuchet, das er zu der einickeit nit komen mag, er kumäo 

») Job. 6. 44. \'gl Kap. 1. 

D. i. in einem Menschen, der, allen £igenwillen iMMad, Gott Baum 
gibt Von dem Ideal des persönlichen Ornndrexfaalteiis ans ist die bild- 
liche Bede Tcm QeUtren des Sobnee dniduras Tentftndlich nnd nnanstilSig. 
*) BUtB. •) Venttcknng. 
MaadaJ, Theolourla Oootaeh. 10 



L.iyui<.LU Oy VjOOQle 



— 100 — 



daii durch Christas leben. Sich, nn nympt pr das leben an 
sich, dayoD vor gesagt ist. Sich, nn merck diiSe zwey wort^ 
die Christns s]iricht: das eyn: 'Niemant knmpt zn dem Tatter 
den dnreh mich/ daz ist: dnrch mein leben, als vor gesproehen 
6 ist; das ander wort: 'Niemant knmpt zn mir/ das ist: das 
er sich des lebens an nem nnd mir naehvolg, er werd den 
btniit und «gezogen von dem vater. das ist von dem ein- 
feltigen gut und volkumen, da von sant I'aulus .spricht: *Wenn 
das volkumen kumpt. so wirt das greteilt alleb auß gewüstot." 

10 Das meinet alßo vil: in welchem menschen dasselb volkumen 
bekant, befunden und gesmackt wirt, alsvil es muplich ist in 
der zeit, den menschen dnuckent alle geschatiie ding nichtz 
sein gegen diße volkumen, als es anch in der warheit ist: 
wan anßwendig dem volknmen nnd on es ist kein war gnt 

idn<>ch war wesen. Wer denn das volknmen hat oder bekennet 
nnd liebet, der hat nnd bekennet all nnd alles gnt. Was [K üj] 
seit im denn mer oder anders oder was sollen im die teil, wan 
die teil all in dem Tolknmen vereiniget sind yn eim wesen? 
&5. Was hie gesagt ist, das gehört alles anßwendigem leben 

20 zu uml ist ein weg und ein zu gaug zu eim waren in- 
wendigen leben. Unnd das inwendig das hebet an nach dißem. 
Wenn der mensch suiei ken wirt das volkumen. als es möglich 
ist, so werden alle ^'■escliatl'ne din.t^• dem menschen zn nichte 
und auch der mensch selber. Und so man bekennet in der 

fl5 warheit, das das volkumen allein all ist und nber all, so 
volget von not darnach, das man dem selben volkumen allein 
alles guten bekennen maß nnd keiner creatnren, als des wesens, 
lebens, bekennens, Wissens, vermflgens nnd des gleichen. Und 
darnach volget, das der mensch sich nichU an nympt, weder 

80 lebens noch wesens, vermftgens, Wissens, thnens nnd lassens 
noch alles d^, das man gut genennen mag. Und also wirt 
der mensch als annm und wirt auch in im selber zunichte 
und in yni und mit im alles icht, daz ist alle geschalue ding. 
Und so ullei erst hebet sich an ein war inwendig leben. Und 

:ib den furbas mer wirt gut selber der mensch, also das da nicht 
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mer ist, das uii got oder gottes sey, und aaeh daz da niehto 
ist» das noh ichtes an nenu So ist nnd lebet nnd bekennet 
nnd Tennag nnd liebet nnd ^rill nnd thnt nnd lesset got^ das 
ist das ewig, ein, yolkumen alleine. ünd also solt es in der 
warbmt sein, nnd wa es andm ist^ da mficht im wol pas ^) 5 
und rechter sein. 

Auch ist ein gut vverck und zu ganji:, das man war nem, 
das das peste das liebste sey, und dm man das ])este erwele 
und sich dar zu halte und sich da mit vereinige. Zu dem 
ersten yn den creatureu. Was ist aber das peste in den 10 
creaturen? Das mercket. Wa das ewig volkumen gut nnd 
das seyn, daz im zu gehört, aller meist scheinet und wurcket 
nnd bekant nnd geliebet wirt. Was ist aber das, das gottes 
ist nnd im zu gehört? Ich spricli: Es ist alles das, das man 
Ton recht nud mit warbeit gnt heisset nnd nennen mag. Sieh, 16 
wenn man sich also yn den ereatnien zn dem pestenn holtet, 
das man bekennen mag, nnd bey beleibet nnd nit hinter sich 
get, der knmpt aber zn eim pessemn und aber zu eim noch 
pessernn als(j lang, das der mensch bekennet und sclimecket, 
das (ia^ ewig, ein, volkumen on maü und uu zal, über alles ao 
geschatten gut ist. 

SoF) im d'dü i)tste das liebste sein und volget man dem 56. 
selben nach, so sol das ewig, eynig gnt über alle und allein 
üeb gehabt seyn, und das sich der mensch zu dem allein halte 
nnd sich mit ym yereinige, aisvil es müglich ist. Und sol 26 
man nn dem ewigen einigen gnte aUes gntes bekennen, als 
man von rechte nnd yn der warheit sol, so mnß man ym 
anch Yon recht nnd in der warheit bekennen des anhebens 
nnd Vorganges nnd znm ende znkomen ^) und mnß ym anch 
desselben bekennnen, anch yeijeben, also das dem menschen 80 
oder der creatureu nichtz nit pleibe. Alßo solt es yn der 

*} sollte es woU besser. 
Der Torige und dieser Absehnitt haben ein ähnliehes Verhftltais 
flOei&ander wie die in Ks^. 6. 
*) Des Vollendens. 

10» 
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warheit sein, man sag oder singe, was man wolle. Also kern 
man aber zu, einem waren inwendigen lebenn. Und wie es 
dan forbas ergieng, oder was da geoffenbart ward, oder wie 
das gelebet wnrd, da singt oder sagt nyemant von. Es ward 
öanch mit mnndt nye gesprochen noch myt hertzen nye be- 
dacht oder bekanty als es yn der warheit ist 

DiBe lange Yorgeschriben rede begreifet kmtzliehen, als 
im solte von recht sein und yn der warheit, das in dem 
menschen nichtz Dit were. daz sich ichtes an nem nocli iclit 

lüwrltt' (Hier begert oder liebende oder nieynend were. siinder 
pfot und die ^otheit allein, das ist das ewig, eini^^. vulkumeu 
gut. Und ist in dem menschen etwas, das sieh iin nympt 
oder will oder meinet oder begert anders oder mer dan das 
ewig gnt| das ist zuvil und ist geprechen.^) 

15 Eyn ander knrtz rede: Mag der mensch darzu werden, 
das er gotte sey als dem menschen seyn band i8t% so laß 
er ym genügen. Und*) das sol werlich sein. Und ein yeg- 
lich creatnr ist dasselb von recht nnd in der warheyt got 



') Pf. t : nnd hindert den menschen eines yolkomen lebens, alsö daß 
der menseh dis Tolkomen güt nimer nber komet, er Toriftfie dan alle dink 
und ra dem 6raten sich idber. Was nimant mag sweien herren gedienen, 
die wider ehi ander eint: wer einei wil habend der mtÜ das ander lAflen 
iaren. Dar unb, sol der soliepfsr tn, sd müfi alle ertetAr ta^ das wisset 
TOT w&r. 

*) St.: ^nud — sein". Pf.: und sftphe uit fnrbas. Das ritte ich 
im mit treweu und blibt* dfi bi. Das ist, da:^ man sich des sol tlißen 
und wenen, da» mau ^ot und »inen geboten 211 allen ssitcn nnd in allen 
dingen alsü gehörsam ai, das mau weder in g^iste noch in uätür kein 
widerstaut nicht finde, also das s^le und Hb mit allen sinen gelidem also 
willig and bereit sin, dar zu in dan got geschaffen h&t^ als wiflig und 
bereit dem mensehen sin hant ist; wan die ist in ^er maeiit^ alsd das er 
si in einem oogenblicke wendet imd ktoet wie er wil. Und wft man sich 
anders findet, da.^ sol man bessern mit ganzem fii£e, and das sei gesehehen 
ü.H liebo und nicht üs forchten, nnd man sol oach in allen dingen, was das 
im« r si, allein got meinen und sin loh und ere söcheiv Man sol des fi'mon 
niudt-rt suc hen weder in geiste noch in nitür, nnd das mm ie von not sin, 
sol im anders recht sin. 
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schiddig, und besonder ein [Kinj] yedich redlich^} csreatnr, 
nnd aUemeist der mensch. Das *) merckent bey eim, das ir 
Torgesdiriben liabt. 

Auch sol man mercken: Wan der menscb also verre 

kumpt, daz er meynet and yn danckt, das er hie zn komen 6 
sey, ist zeit, das er sich vursehe, das dan der teiifel nyt 
aschen daryn see, also das die natiir ir gemach und riiofe*) 
iiud ir frid uud ir wol hie ynn suche und nem und j^ce in 
eyn toriclitr, unfrcordente freyheit und in Unachtsamkeit, das 
eim waren gütlichen leben znmal fremd und verr ist. Das 10 
gescMcht dem menschen, der nyt g^angen hat noch gen will 
den rechten weg nnd zn der rechten tfir yn, das ist durch 
Ohristnm, als vor gesagt ist, nnd wenet, er woli oder mdg 
anders nnd einen andemn weg knmen zn der obristen war- 
heyt, oder er meynet, er sey viUdcht darzn komen, er dan 15 
werlichen*) darzn komen ist Das bezeugt man mit Christo, 
der da spricht: *Wer anders yn gen wil denn durch mich, 
der kumpt iiyiner zu recht yn noch zu der obristen warheit, 
sunder er ist eyn dieb und ein murder."*) 

*) Ternünftig. 

") St.: „Dm — httV*. Ff.: dem dnreh die oidenange gotes «Ue crfia- 
ttate rillt imdertAn und im dienen ftf das, daa der menseh got alleine et 
andertto ond im diene. 

*) Rahe. *) ehe dann (se.:) er in Wahrheit. 

•') Joh. 10, 1. Pf. t: „Ein diep: wan erstUtgote sin lob und 6re, wan 
?«i ^ot alleine Jtu gehört: der nin(i>f er nich an nnd sftchet iiufl meinet f^ich 
lielber. Er ist ein monlt r: w;in < r mordet sin ei^ne s< le mi<l iiimt t ir ir 
leben, das ist ^ot ?« Iber. Wau aln der üb lebt von der sele, Jilsö lebt die 
Hvla ?ou got. Er ermordet ouch alle, die im nach vollen, mit lere uud 
mit exempel. Wan Kristus spricht ich bin nicht komen^ das ich tne minen 
wiU«i, ennder den willen mines himeliechen TateiBi der mich bAt gesant 
(Joh. 6, 38). Er spricht mSr *was heißet ir mich herre, herre, ond ttt doch 
nieht» was ieh ftch heiße?* (Lc. 6, 46), ob er sprechen weite: es hilft 
nch nichts zn dem ewigen leben. Er spricht mdr 'es Wirt nit ein ieglicher 
in ^vn in das himelrich, der da spricht: herre, herre, sunder der da tfit «len 
willen mines himelischen vaters' ^Mt. 7. 21 \ Fr spricht aber mfr wiltu 
in gen in das ewig leben, so halt die gebot gotes (Mt 1^, 17). Was sint 
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Das wir uns selber ab gen und unsers eigen willen 
sterben und got und sdnem willen leben allein^ des helff ans 
der^ der seinen willen seinem hymlischen vater anff geben 
bat der ^) da lebt und herscbt mit got dez yater in eynickeit 
ödes beiigen getstes in Tolknmner diyTaltigkeit ewickliclL 
Amen. 

Gedruckt zu Wittenburg durch Joannem 
Qrflnenberg. Nach Ohrist gebnrt Taosent 
fhnffhondert and ym Achczehenden Jar. 

aber die gebot gotea? !>äH ist: habe got lieb in allen dingen von gnosem 
diu ein herzen und dfnen nächsten als dich selber. In disen zweien gi»boten 
werden alle ander gebot beslossen ^Mt. 22. 37 ff,). Es ist got nicht lii>bers 
und dein uieii<?chen nieht uutzers dan ein demütige gehörsara. Got ist 
lieber ein i^iit werk, das dä geschiet fis wärer gehörsara, dan hundert 
tÜHeul, die da geschehen As eigem willen wider die gehüri^aiu. Dar umb, 
wer die h$t, der bedarf bn nielit farehten^ wan er ist lif dem leehten weg« 
und Tolget nAch Kristo." 

') St: .der — diTTBltigkeif*. Ff. : Jtens KrbtiUi muer lieber hefte, 
der d& gebenedlet ist nber eile diak. 



Berichtigung: 

S. 31 A. 4 lies für „A: v. y, s.": Af: y. 8. «Is wenig. 

8. 35 A. 3 In s für »dM'": daz ist'. 

S. 45 A. 1 füge hinza: mit Angnahme de« letzten äatse& 
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Anhang. 



Um der Voll.Htäiuligkrit willen fjeben wir hier die unter dem Text 
nicht berücksichtigteu Abweithuugen des Pf.-Textes von nbigem. Letzterer 
wird durch die Anfangsbuchstaben der in Frage küininenden Wörter an- 
gedeutet. Fangen mehrere Wörter mit demselben Buchst, an, so bezeichnet 
^ in Klunmem beigcsetite Zfthl du gemeiiite Ton diewn nfther. Ist der 
BttchBt. trotidem ohne ZaU geliaeen, bo ergibt eioli die Enteeheidang enfe- 
weder ans der Stellnng innerhalb der andern m der einen Zeile gehörigen 
Buchst., oder ee i.st das erste der gleichanfangenden W9rter gemeint. Ple 
Text steht hinter den Bncfart., wenn er die angedeuteten Wr)rter ersetzt, 
vor ihnen, Avenn er dem angedeut. Wort voraasgeht. Stehen die BoclieL 
«Hein, 80 fallen die betr. Wörter bei Pt fort. 

8. 3 Z. 7 1(8) sin 9n. 16 noch i. 18 das d. / eben w. 22ouchn. 42wi. 
S und bringen z. rechter y. 10 sint w. 21 S. Sitdem mal, das 22 so w. / e. 
sin 23 d. (2) 24 u, 1. 25 rr, Kristi 37 das s 5 2 1. n. / w. (2) 5 hin und h. / 
u. d 11 a ' ns = ach. 14 i. (2) 17 in t. 22 und we. 24 •]- und ist 2(5 f anders 
28 a. aus 6'6 EinG. / s, e. von seiner eigenschaft B.j e, enstnndet 36 g. 8 7 
Ware r. / allein s. 8 auch a. / creaturen g. 11 Ein frage : 0. 14 f gütlicher Wahr- 
heit 18 d. m. 71 also w. d wesen b. 82 der da au. 4 das h. 7 aber d. 14 es 
m. 91nan. Seine. 4d.a]8 alle / t. in 5 wen 8 nnd dergUchen alles 
IS n. (2) IS mit liebe, frende, Inst oder begirde ß. / nns d. 16 o . . n. st kein 
wesen 10 8 die w. 9 Wissens b. 10 nnd meint d. / oder ir an geh&re oder das es 
von ihr St: als oft nnd dicke das geschif-t H. 13 u. . . s. 11 1 n. (2) 3 euch d. (2) 
ö sin m. / sin m./nnd nin m. 10 öfter und t. 14 fai n. 15 o. und 16 das merk D. 
17 den m. .' so na. 18 die m. lOn. f2) nnd ie w&ren n. ; allen t. 32 euch 
y (Hl. 12 1 0. nnd 2 o. und 3 alle dink in mir t. 4 nlle s. ' jrötlichen wi ' U. d. 
Aber sö ö m. . . mi. ich besitzo mich mit eigenschuft. als min und ich, mir und 
mich und des glickeu 6 lüterlich ji. / alle hint. / in mir siii werk p:. 7 m h. 10 e. / 
lob e. / g. wirdikeit 12 es s. 13 v. in. vermüge 14 o. und , ai» oft und dicke ich 
das tft S. / n. oder 15 tft ich ey. 18 Tor gftt hdt oder gn. 18 1 d. (S) dem / 
g. n. gftt, das got allein ist Danunb 8 die sp. 5 an votst^n d. (2) 6 s. o. 
sei sin nnd das / b. w. 0. / 7 a. (8) nnd 8 gar e. / a. e. gltch dem 9 a. nnd / 
r. unvornunftiges tif r 10 gar 1. / a. (2) 14 d. m. a. er nnd 16 s. . . e. man 
sich der ding 17 nmb die b. / wa. / i. gUehen 14 1 ding ie my. / ie yol- 

') Zum (>bii,'t n Text iMt noch zn bemerken, dali die zwecks Übersieht 
über den Inhalt zum eigenen Gebrauch gemachten Unterstreichungen un- 
beabsichtigter Weise dnreh Sperrung wiedergegeben sind. Einmal wieder- 
gegeben, vnterbiieb ihre Anfhebnng ans praktischen Gründen. 
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komener e. / n. L 4 d. aU«r Ding ledig und 6 ». d. denne der ding/ beste» 
Telkovenste e. 6 lemer g, 7 aller e. / und 1. / wüle o. 8 tü b. / «. e. 10 i. 

(S) bh etWHs (1. / (2) . . 11 e. (8) alsA das ich es das ich es getkn habe, das 
ich es wisse, kanne and vermugfe oder das es m!n si, das kompt alles Ton 
jjfebrechen und törheit. Wan 11 rocht wa. 13 no nnd / nit ist und das ich 
sin nit weiß nnd nit kan oder vorma^ n. ' n. Wenne tliü geschehe lö uns m. / 
n. (2) 16 und des glii lien u. / do. onch 18 die u. (2) 19 selber a. (2) 20 dau d. / 
ich a. 22 der sp. 15 8 ouch d. / aller 1. / umb n. / alleiu u. 10 g. geliebet 11 
dis a. / ist, d. 12 aller m. 14 ie d. / mit Üi» z. f d. ir 15 da mit T. 16 also d. / 
g. (3) gütlich / g. a. wtsheit 16 1 giltikeit, f . / nnd g. 2 di. diser togent Swe. 
ist/aUesT. 6aUe]B./ftiif. 7Ti.dan Sittlich oder e./ii. (2) oder Sissmerg./ 
8. Also /d. das 10m.ivisae 11 das höchste n. 13 a (8) Uddk. 17 g. Ewiger 
18 den z. / u. b. 20 aber M. 17 4a./ und in Ewigem fHde, A. 5 Kristi stunt m. / 
n. in aller trübsal 7 a. 8 u. / smerzen n. 9 ie g. 10 o. and du er /hcilgen C. 
12 gotlicher w. 13 er bete n. / d i^in^ r / er i. / hat S 16 o. fr betrübt oder 
heknmert / one-e: y. 22 and nötturlt z. / nnd den zu richten und zu regirea 
nach dem allerbesten. A. 23 glich mi. 2:) sieli d. vorwegen and müß s. (2) 
26 glich h. / U. / dun d. 27 da . . h. 18 1 ouch d. ü des e. 7 dar zu. U. 
8 M = seh. / üf d. (3) 9 dienen und z. / s. 10 bekumert u. (2) / als lange nu das 
geschiet Ii. 11 e. dises / 1. a. s. komen 12 gaaa 1. / ledig u. / niAfi onch gens- 
lieh Sin a. (2) 13 B. 1 des alleiersten 14 m. (2) tU menschen / g. m tün und 
st nnmOglicli / d. diser 15 m. st mnglieh 16 m. Tonümpt / a. in 17 dö er 
alsö spricht z. / vor = 1. 18 die s. (2) 10 w. gewerken mag das die v. 21 
aSleina. /j. 19 2 nu d. 3 es ey. 4 d. diser 7 y. also gewonet, als6 / d. (2) dar / 
a. 8. 8 d. diser edt leii /' ed. besfer, wirdiper, höher / n. (H) 12 {«wi^ g-. (2) 13 n. 
d. <*. 14 e. er / J. gl. w. des glichen 20 1 ad. und 2 nnt/.e nnd g. H n. (2) oder 
4 a. , . h. 5 habe, d. ü sö w. / h. tfisentmal in im er. , erlernete u. 6/7 erk. w. 
erkennete, wer er were 8 in im wu. / was er vuu im haben ^v(). 9 so i 10 w. 
(2) das / ein j. 11 vü p. 21 1 y. einem 2 auders d. / 3 die s. / immer s. / \vi. sol 

7 es ist al. 8b.d.itanuitdar inne Hey. einig 13 7.(2)an7i]heit/es]lt a. (2) 
16a]iderc.(2)/esllt a. 22186bo. 2 a. (2) 3 s. f. des allerersten 7 n. nimmer 

8 in mir g./n. 1. g. geliebet 13 n. oder 14 m1. lödtnkd. 2S 6 eigene h./ 
ist n. 8 ganz 1. 9 y. der / d. m. si 10 g. ^aitikeit 11 di g. / sa. mit eigen- 
schaff wan der 14 der h. 16 des h. / einer la. 16 a. e. f. in ganzer friheit in- 
bmnstigrr 17 y. v. volkomelichen / un< Ii y. 18 d. / nnd y. (2) 19 j. aber wol 
zu erbarmen / alzit a. / al. 20 besser und e. 24 2 s. werde / lust u. (2) 3 y. 
u. f. enpfinden. Wenn* an?* das wirt / w. ist 4 wank und w. (2) / und kunnen 
uns uiiidert darin s( hickt u u. 5 und läCt-n von unser ubung u. ' ganz v. / ein 
gar g. 6 L m. liebhai>euder / 8 in liebe und in leide u. (2) 20 3 wärlich b. 
4 a. merket^ ver nnd was er ist / gar 8chn6de p. ö o. und 6 ie. g. / ist oder m. 
7 n. (2) / er si. / a. d. 88. 11 d. j. r. Ußet er sich bedtmken 12 Torioren nnd t. 
18 1 bösen geiste 14 so w. / o. und / er oncb k. 15 allen c. / die in himel nnd Of 
erdensints. IBsInT. 18u.d.dammbeso/es y. 262a.4d.(2)dirre 5y.d.t. 
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6 de. diser, 7 immer g. (2) 8 o. noch die 13 bin ich v. 27 2 odt^r achtet il. / 
d. (4) das 3 u. w. gar edel and übergnt / u. das / tröst u. (4) / 4 nimaut durch- 
granden noch üsgesprechen mag. U. / dan d. / e. achtet, süchet 5 allein a. 
5;6d.e. g./n.Lrftweimdtrtet 7duid.(2) 9d.(2)diMr 10 d. diso /und d. 
14 0. n. /n. er 16 d. oveh/e. . . w. in oimant immer belddigm oder betrieben 
mugo/dMÜrtf dase. 16maff.|r* 18 lök./ dicke di. 90T4mimaelberw./o.iioeh 

28 1 U. d. m. Er 2 e. Tortribi n 3 i stet 7 gixT r. 10 e. v. etwicdicke 13 do. 
dammb so 16 so v. / n. (2) 17 das si nit wissen wä sie dar üs sollen komen D. / 
der w. 18 1. böse freist 19 ß. 20 eben w. ' Heben i. 21 de. 29 4 Mens e. de« 
glichen w. 5 s. die pr w. , 7 w. (2) nnd nachfolf^er Kristi gewesen sint 7 mit 1. 

8 allen sinen fl. ' m. w. \\ ui de {^ar schiere y w. . d, (3) / selber i. 1 1 etliche m. 
12 das s. / d. ;U) 1 und underscheit d. / u. 9 sö s. 10 m&le d. 31 und A. 
4w. n. 6 frle a (2) / selber St. / 7 an s. / u. / also d. (2) 9 n. . . c. / und seit onch 
alswftmk v./u.(2)..10kl lOobe. 14y(2). aaimutT. SalleineT. 4w. 
meinet 6 meint vnd 1. / d. des 7 w. n. 8 d. oneh / die Ton leebt eeb. 10 wider 

/ 1. . . 11 n. / Q. . g. 18 0. a. «led ledig tod eilen ertotftren / j. nie / er. mensche 
14 0. und 18 doch w. 21 s... 22 b. 23 n (2) 24 wan e. / e. und 25ga./no.und 

29 alden m. / d. . a. / e. dem 33 1 was das si S. / mensche das i. u. (3) 2 der 
wäre jf. 3 Und W. ' a. ' t. (2) 5 U. w. u. Wan 6 ß. du 8 so. . . 9 sp. dar zn vor- 
mant uns 9 \md s[irichtL. / a. von ftch lü aHen s. 13 al . . w. onch ako tliUik 
14 a joch / t. busen ireistes lö d. deinntii,'er 16 joch C. 21 a. 22 d. hochfari, 
in woUastikeit des libes nnd in / alle an der s&le t. 34 1 da. . . g. 2 d. (4 1 (> d. 
w&rer 9 hie di 10 den s. 11 no. oder 12 U. Wan 13 di. sin 13^14 n. gep. 
14 glich w. / das liilfet in alles so m&le niehta d. / sei man gar eben m. 15 die 
B. (8) / U. Alter / e. . . wa. der mensche in die 17 1. bdee geist 18 wider ei. 
ii t böeer geist 88 dan m. / sieh sin selbes nnd aller dinge Tonftge und a. 
24 0. . . d. lebet in we. 25 dian C. / ganz a. 26 e. ein dink da C. 28 i also 
s! es. 29 di. der waren / ie n. 30 and Ü. / ir y. / ie m. 8& 2 als* alles 5 ß. . . 
m. (2) 6 mir, mich d. / so das ie m. / in dem menschen a. 7 je m. 8 m. dem 
menschen 9 8. ! nn a. 10 onch k. 10/11 s. . . ma. M 1 o. und 2 o. nnd / 
3 a (2) / ganze w. 4 d. 5 vv. . d. 5/6 we . . d. was, im 6 m. 7 i. groUe / 1. 
pin / ob a. 8 d. , . m. (2) die mochten in alle nit bewegen oder betrüben 

9 ei. ein dink 11 no. weder 12 der er. / o. und 13 alles n. 15 das b. / olles 
w. / n. (2) An 15/16 n. d. n. 16 b. der gefeUet / gar ab. 17 d. (2) . . 19 g. 
ob es mttglich w^re, das er 19 w. m5cht / die lide er alle gerne Tor einen 
ungehorsamen menschen a. / das e. 80 d. 21 A« . . Sich 1 wie wol das ist, 
das 22 und volkomenlich y. / i. geain mag 23 n. so / ieglichen m. / hie b. 
37 1 also d. 3 bösheit u. / 1. ie leider / u. (2) . . i d et. ein dink, wan / gesch.f : 
Pas ist alles snnde. Dar umb ist sich allein zu hüten vor nnsr^^hörHam. 9 se, 
sten u (2) unliden 10 als o. 11 alfo 1. 12 a. si alzit / g. 1. 1. u. glichen 13 halt 
was es 81 d. f2i 14 sunder y. (2) / g. gesprochen 15 SO A. 15 16 n. i. e. da» 
16 al. ist / sö i. (2j / S. 17 a. ganz 18 von allen dingen u / no. oder 19 allein go. 
21 u. g. 24 alle h. / von den sunden e. / n. also das man sich 25 wil a. (2) / e. die 
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Sebalde alle / 1. . . 26 p. busen geeiste / n. (2) ew. schade 38 1 6wige v. / selbe m. 
2 daa Torhenget / ta. böse gcist 3 u / alle ft. / b. imUigBiit 5 y. (8) 6 A. 
In gaiiMr wftrheit / m. Q. 7<mehgo. 8 doch a. / a. (2) / und icbbeit d. 11 il 

d. 6./oiidii. 12dallC. aelbig« g. (S) 16 d. (8) ISera. 19daaft.C8) 

22 begeret und ge. / n 23 1. g. alle an. 84 s. ganz 39 2 iimb a. 8 w&rlichb. 

4 leben i. / so i (2) 5 wirt n. 6 a Ts... me. sftre oder at&e imd des glicheiu 
Vnd dar umbc 8 volkomcn nnd wa. 12 ßwige w. (3) / n ninierm^r 14 sol ff. ' e. 
mau 15 \v volkumeu / rang k. 17 größer m. 18h ^J. s. /m 19 d 'iObe^irdo 
oder m. / v. b. o. 22 die crOatür, es 8. (2) 24 k. folgen ; v verleukeu 20 a. ¥. iL 
ullü dink v (3) üfgibt 26 no. und / uuch m. (3) 27 er a. / 1. vorlest 40 1 y. 
Mge 2u.nit 3 doch d. 6 etwas d. (2) / betrogen u. (3) / gar p. 7m£rw. 9 b. 
belt / aller 1. (2) / f : AM kompt er za der wftrfaeit nimer 13 ganz a. 15 aller b. 
16 w. memet oaeb / y. 17 8 / gar b. 18a/8db. 80 ti eigenes 82kaeUiige 
sttgt 83 an letate ael. (2) w meinet 24 d (2) üfi / ab5 b. 261ftt6in. 41 Id. 
ein solchen 3 W. Wan 4 k mag / g vorstßn iioi h wissen / u aber / n (2) der 

5 es allein, aber d. / a / D. was es ist unüssprediiich. Dar amb 6 w halde 
sich mit ganzem üiße ß ff. / s. eins solchen menschen wise und 7 n. w. / 
frie St. 8 s 10 d. iminig^fr 11 das mt-rkot man da bi. Wan T. 12 dar 7.. / 
etwas zu t. 13 dan d. 14 u lit-be / fintsehaft und s. / und begirde i. 15 joch a. 

42 4 akü d. ö u. uud 9 t. bösen gciste 10 mit a. 11 t. der böse geii»i / d. 
wol / doch a. / y. von 12 also da. 13 also s. / iL (3) snnder 14 d (2) 16 d. 
daa 18 als. 2U. bdaen geiste 21/22 d. (2) i 23 1. böaen geiate / Wan J. 
4SI a/t bösen geiate 2 t böser geiat 3daad. 7aöm. 7/8 g. n/8... 9a. 
10 w. Torwftr newer 11 o. tmd / alleine d. (8) 12 gedtehte dar nfleb mit 
ganzem flißc w. / dar an b. / w. mochte werden 14 w. e. so der menaebe 19 d. 
g. er dise kirnst mttge gelernen 20 g. e. n. wirt die kunat nimer gelernet. / ist : / 

e. ein forme oder exemplar 21 ist : ' 1. Irrmeister mit «ranzem fliC 22 und mit 
trn^tp ftf in warte uud merke u. / z. w. im iu allen di!i!T''n gehorsam si / g. s. 
44 1 y ' «itneki- ist d (2). ! mit fliß n. 2 aber d. 3 8; es a. / y, umb / «. wan 
4 ganzer f. 5 oucb u. 7 tliU 1. 8 als«) u. (2) / u (3) dar umb so 9 A . . m. Es 
sagen etliche menschen /e. audereu uud y. 12 de. diser 13 menschen w. 14 dink 
1. (2) 17 a oneb alten dingen 19 z / s (2). dem inwendigen 20/21 1., a. gedoltt* 
kelt» alle dink oder widerwertikeit williglichen 21 dingen k. 88/84 y. . . d. 
alsit in einer liepllchen 24 e. dömfttikdt 26 d. daa / ein edele nnd adlige b. 

43 2 alle Tolkomlich und genzlich b. 2/3 v. g 4 1. wunuiglichen / und p. 

6 dan m. 7 u, (2) oder 8 uud geschriben i. / w. w. wise 9 w 10 volge 
mtnem rate und g. (2) 12 A. d. Noch / a / licpliclicu 1. 13 das ist W. / 
genzlich v. 15 u . . «jot und der mcuscbc sin ein dink. Pas geschieht in 
solcher wit.t'. Si- die n äihcit al/it vor get, also 18 d.-r mensche li^. / d. e. 
dieselbige wäre t inikcit (lä Ii» u (3) / mich u. 46 2 f. vorstentnis 3 süre» 
und süßes, frtudc uud irurikeit u. / b. gemerket / e. eupfunden 5 erk. Torstent- 
lich / böses nnd gutes u. (3) 6 er. merket 8 gM in an benen nnd b. 10 b. 
Tomomen 12 allein i. lS/14 n . . i 18 a. a. n. a. aller ding 19 ob etwaa d& L 



bigiiized by Google 



— 109 — 



20 e. eigensehnft / &ne da. 24 o. und / iren framen und nutz enpfähen W. 
47 1 A . nu (1. (2) ! 4 nu m. / u / nu ganz g. 5 diser wvlt n. / allein 

g. / komet «liiii envan der boae geist und 8. ö/6 d. d. t. 6 d. (3) 9 u. jrar 10 t. 
b6se steigt 11 w. meinet 12 er d. 13 nu w. / d. n. d. l^re / weder diß noch 
das und er s. 15 dau j. j falscher f. / g. 1. ein wolgefallen hin »elbe« 16 in, 
et /«der gedenket: 18 d. dise / u / so i. / es wol b. 19 g. hem mid gebiataff / 
du IB. aO w. «. m. 81 dftB a. / a. oiieb g»r 28 oiich Mh. 24 er h. / s. b. / e. 
*.a.da8 26 a / e. f. nod leben 98 nntee, sn frende und L / md so k. 27e. a. 
dM 4S 1 w. wA / n. Es /euch a. / und zu wenig sin w. 2 tüt oder g. / u. wan / 
8. a. w. noch yü m6r und großer 6ren 8 daA mau im getun mUge U. / die m. 
4 a. halt / w. sin / m. er 6 solche menschen we. 7 d. s ' m. si 0 w. n. in nit / a 

10 II vil 11 a halt 12 und g. 15 kristlichen k. z. vor 17 icht d. / .T. 
2Q u. r. 21 ouch, d. aller y. / y 22 s. werden / menschen w, 23 ein u. / heit 
&. / das vor ei. / o. und vor 24 g ^2) 25 i. get l zu, n 28 u 29 so v. 30 ganz 
u. / o. und / allen c. 48 1 ie g. / ist oder gescheheu m. / ouch a. 2 a (2) 3 und 
<nMliiiidieiiderwl8e.U./86b. 4esw. ög.henen Tdasi/onchs. Sdan, d. 
9aneeh/denc./aUemp. 11 aUer a. (2) / a. 12 die Uöfien n. 12/18L(2).. 
s; -fotkenget OQcb nit, daa im imant 18 s. (2) / allein y* 14 Iliter n. 14 k, 
nivant 16 n. dar amb / er s. / s. a. aller ding / u f sin 16/17 u. s. wise 17 and 
wwk n. / gBsiz ei. ' sö r. / w^nig n. 18 s. nimpt aieh / an, i 19 u. oder / dan 
alles m. 20 nuch il. >. er 22 einrentlicli v. ' k. z. m. 23 a (2) fif p. 25 ii (2) / 
und uuwitze der menschen d. (H) m. durch 2(3 das die untuireut und p. / 
werde under «.^tdruket und ir. 27 ü Wan 28 die Ii. <> a. und das / U Eh 
30 a. n. Hust nimmer mi r Hl rechten w. (2) 50 1 habtu 2 o. noch ' 8. h. 
darum b bü 3 u. d. / u (2) 4 y 5 u. noch 6 1 lieblichen 7,8 u. m, G. ulmech- 
tiger, du ^wige 8oacka/ii 18T0r8tteo, 12/18 b..w. l4a.n.Bijit/m. die 
Tdkomen menseken 16 d. a. adcken dnleldigen menachen / Toratfin oder w. 
17 k. kernen 19d4h. 21 reinen 1. 23 vnd oncb alle tugent, a. / heiigen 1. / 
kUriich T. / n. ouch 24 d. wan / g / aenftmutig u. 26 n. (3) oder 51 1 w. / 
w. si 2 also i. / i. a. g. v. spricht auch 7 u. 8 anders d. 9 u / h 10 dar umb w. 

11 es u. / d. ouch U / aber d. (2) 13 s. ein / Kristi. C 15 d. (2) als 52 1 ouch : 
8 A. . . 5 S. 6 A. Wan 8 n. g. 12 lüte m. 13 so g. 14 frien und 1. 16 t. böser 
geist 17 0. und 25 gf. d. a. iranz 26 d, d. dinge die 29 ei. eigen ?¥> ganz 
I. / und nim mich des nit au. A. 53 1 zu g". / z. / u. (2) 2 gut a. 7 a. e. ie / 
zu t. 9 bekeutuis u. (2) 11 N. a. d. da» ist 13 a. 15 a. 16 si, a. 17 w. 
merke 18w1aew.(2} 19a.w.nnd 20w.(2)..a 21dinkT. 83da8k.(2), 
allea h. 24 a. m. dar nmb aA / man d. 25 müii g. 27 und at 28 n. a. t. eaaen 
und trinken nnd tü mte der glichen / a. doeh 80 A . . w. Und 31 jn der 
wirkeit u. / m. 54 1 y. d. u. Ton diaem 2 d. (2) Das / o. nnd / a. 8 onek y. 

4 weder 1. 7 bereit und g. Salach* 18d. a. ?<!ner 15 y. es / wol y. 18 gr. 
ein gruntlöse 19 und ein ges. 20 fride und genütrsumkeit u. (3) / und alles 
das das a. 21 u . . s. 22/23 a. m. vor 23 u. a. Wan 26 27 E . . i^. !i 
aprechent etlich menschen 28 d. diser 29 d. siner / w. m. wollen si dä mit 
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55 ä 0. noch 8 y. ei. / die ir b. d soll d. Iii. 12 v. 1 8 y. e. 14 S / und spricht 
V, / u. 15 8pr. 18 h. dar 19 a. i was 21 d. das 22 oueh m. / e (2) 23 e. sd 
24 es i. 25 d. (4) 26 o. und / W. SO 30 m. 32 uud o. ! u (3) 5ö 4 i. böse 
geiflt 6 V. siune / der w, (2) 7 und 1. 10 gesetz u. (2) 11 i. were 12 b. 
tolkomenlich 18t. aiiine/ j ..14«. wiitdfteifiilletf das/w. . . I6e 18 das 
ist d. 19 ]. t wag in ndt ist sa wiiaen 21 edel meister d. (2) 88 o / nnd st 
konlicli 16mt aUe wArheit d. (8) 88 ca l 84 oaeh g, / y. rinne / e . . 85 f . / 
w f weder zu Ißren noch zu gebieten / v. sinne 2R sei. "0 tl. (2) 31 b f vor an 
57 6 e. sin / so! es t. / e. z. fnr 7 alles f. / S. 8 das b. 9 o. und ouch / und o. 

10 s. beschicken / alles d. 11 g-. vor hin 14 f. 19 ein %r. ' das f 58 4 o 7 &ne 
crr'ntnre. Und diß y. (2) 13 y. e. 12 du <if. .59 1 gcwiircket und m'. 5 TT 
6 h(t wOr es als ^(\t. es w^re nicht, und besser, w. 7 o. imd d. hü 10 weder 

d. 0. (2 ; und 11 dau o. (2) /a 12 w. wcs got / u. weuden 13 wan m. 14 a . . 
lö ä. uuib solte keren. 16 N. Kürzlich 17 doch w. 18 hie i. / h. o. nnd denne 
81 etwan e. 83 ondi n. 84U «Oldiec/o 8U nu g. 5 8 6 ein 1k/ 

7er. 9ii.e. ISdene. 80 h. 81 recht a. (2) 88 kordich aL 25 ir 
lc./o.nnd 89 d. (8) danket 81 ein b. 61 8 g. gellebet / a. nmbe 5 d.d. des/ 
alles n. / o. und 8 min und wir und d. 14 sö h, / s. (2) 15 o. und 16 g. er / 
selbige b. 19 alles s (2) 23 z . . 24 d su m. 2ö muß a. 27 und des 
glichen, d. 29 t r alwe^^e w. (2) «2 1 ofte ir. ' ii. h. wie wol er 2 hf te u. (2) 
H wünschen ii. / niüsto a. 4 newer i^. von im eu. ' S 5 d. e. der <> d. du er 
8 u (2) 9 () und 11 uewer y:en. 12 recht 13 a. dar nmb sö 14 u. uud 16 o, 
und 18 das im y. (2) 19 du s. i> u. finden, die in liengen 6 s. / e. Kristua 
zu im 6 das g. 10 v. a. meint als vil 14 e. nu got 16 im t / a. (2) uud ge> 
sefafthe, al86 17 d. p. bähest / p. biichof 18 A. das sol man wissen 19 L s6 
80 t. (2) 21n./jeT 88inp. 83 ist a. 85 riete und h. 64 2 darnmb sd 1 / 

e. a.ersln 4 r. rfttet uns / U / d. nn 5mitiUßg.{8) 6 r. rftte / ri gehörsam 
siuen g. 7 r. rt>tet / d. dem 8 s. das er / sol 1. / sol i. 10 der Torlftset si, d. 

11 «. hasset das 12 u. wer 13 w. / b. wiit behütet 14 c:. z. y. / zu w. 15 und 
w. 16 U 17 und hat das erfüllet m. / den w. ' n. m. 1. 19 n n 20 das es 
a. / g. gutes 21 die c. (2) / o, und 24 d. denni d. mir du 2(5 n. imd 27 o. 
noch die 65 3 u . . b. 4 alles f. / U 5 dä k. / den a. (3) 8 dem 1. 11 und 
inniant u. (3^ 12 u. 13 u, (2) aber / hat z. / o . . u. recht 14 dingen s. 16 a 
17 das »iut die w&ren demütigen, w. / g. der himel 18 dem 1. 19 H. Forbas / 
a.e./WenneM. SlT.mfie/sosolM. 88 y. müesam 23 kan o. (2) / U. oder 
84 1 b6se g«i»t / der ni. 25 W. . . 86 n. (2) 89 alles i. / wissen und L 661 
Wan w6r das nicht, sd w. 6. / a. / sd L / e. a. alle ertetür 8 onch. b. 8 s5 i 
4 ist y. 6 Das merk. Sunde ist N. 6 n. (2) w. g. 8 u 9 aber w. 10 S 

12 w. . . d. anders / o. (2) / und desglichen d. 14 wil d. 15 u. oder kurzlich 
16 ist 20 itslicher m. / wol m. 24 Und dar umb A. 25 u. das / e. <»in dink 
26 N . . m. 07 1 o. noch 4 dA «,'ot i. 5 v. müet 9 er spreche e. 13 Ü 14 dar 
umb w. 15 i«t. d. 16 o. uud 17 ist h. (2) 20 halt d. 21 w. u. 25 e. (2) 
eigen 26 dem m. / ouch u. (2) 27 k. mag / aller 1. / das w. 29 ist h. 68 1 d. 
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z. oach 2 d. (3) nn 3 eigentlich b. 4 a 5 S uu e. 8 g. gut / u (3) . . 9 sr. 
dävou lOKristia. 12haltp. /u 13 8.(2) lö ie gefiel oder f. / das m. (3) 
16 ouch ei. 17 S. n. das n^mc man nicht dar fnr. Also 19 8, geschicken / im 
d. (2) 20 nit g. 21 s. schicke '2'} und u. 23 m. wgnet 24 e (2) sin *2B ui. 
27 wil, d. (3) ö» 1 U. Wan 4 n. s. u. nirapt im alle beswfernus also ^ax g. 

7 8. gar bitter und sät / i. los 9 den y. 12 herte nnd s. 13 uuch u. 14 ge- 
setze Q. (2) 15 ouch w. 17 r. t nnd des glichen 19 dä i. (2) / o. (3) 
noch 20 weder w. / o. noeh SS w. (8) haadliing / g. elii 28 in viuredlikeit 
und i. 27 die w. 88 o. noeh 29 *. ie aö 70 1 beesen nocli a. 8 die w. / 

a. / du h. / das e. 4 d« i den haben ei Tor / b. i. ee 5 n. oder atn ieht / 
n. d. t. 6 gar g. 8 s. (4) und 9 h. halden / 1. Tor 18 o. . n. und begeren 
onch nit, das in etwas / aUeine v. 13 d. des 16 n. / gftterm. (4) 19 n. e. 
20 ir 8. 21 so h. / U 25 U ' p 26 die h. / g. z. s. menschen vor ein spot und 
sprechen 27 S. Aber dise erl ächten menschen / s. 28 ist ouch das j). 712 alle 
y. 6 also d. (2) 7 d. 9 d. (2) man / m. anders 10 m. (2) / s. der mensche 
glich II ander v. 12 vor g. / v. e. worden eines / d. dar nmb so 16 da v. / 
joch 8. (2) 16 0. und / onch n. (2) / geleidiget oder b. 17 onch n. 19 Iftte m. 
SO U 28 aber d. (2) 24 o. noeh 26 anders d. 87 8. Aber / gehdrt i. 29 g. (2) 
781n/o Sndnm. (2) 6d.e8 8 und im vor an d. (2) lOdoehn. 11 doch 
newern. 16n.. 17d. 18goti.(2) 808 21iegl./T.ie 28adw. 88a..r.gte 
nnd sten / t. böse geist 25 m. nmb / e. kein dink 27 ist, d. 29 falschen 
Hechte, d. 30 n. das ist 73 1 so d. (2) 2 falsch I. / e 9 es s. / der n. (2) / o. 
und aller 19 der e. 13 besetze nnd o. 14 d. (3) siner heilj^en 15 so w. ^ a. 
c. n. 18 r. / a (2) / alleine 7 19 n. keiner / und wenet: 20 ouch a. 24 da b. 
25 V. Es ' onch n. / m. es s. u. man 27 d. siner 28 vil a. ' m. nnd f. 
30 uu li. ;>o w . . . 74 1 bp. 2 u. w. u. Es wil ouch 4 ewigen e. 6 w. nit 
an = / die n. 7 falsche 1. 12 ouch y. 13 ein k. 14 das, 17 so s. / u. bi 18 g. wise 
19 bdehaten. d. / ad m. / 8f den rechten wek g. 20 1 böse geist 88 1, b6so geist 
88ni.dink/g.lieebt 84g.(S)TorbrAebt/ei.der 87 oder lddgheit,a./ onch y. 
.80 mir b. 88 im w. 7ft 1 a. (8) von in / nnd aftehen nnd meinen ^ch in allen 
dingen n. (2) 2 g. das süßest / da-^ haldm sie f. 3 dar g. / t. 4 nAch n. (2) 5 nnd 
wtoesten l / a glieh / d (8) nnd waa 6 ad t. 8 dem e. 18 n. oder 18 ouch, / 
conscienz und !r. 19 ei. gr. u. ouch ei. t. 76 1 oder conscienz. / 1. böse geist 
3 g. conscienz 6 Sich, W. 7 der, d. 8 iemant ni S consciHnz 9 t. böse 
geist 10 e 15 u (2) u (3) 23 u. Sö ist / i / 1 bösen t^eistes 24 t. I<.)^en geistes / 
ottch d. / 1. böse geist 28 die A. 77 1 u. oder 2 cuzuut oder e. / o. und 

8 w&rea L 4 das, d. 6 da b! wol me. / Wan o. 8 w. o. / dar umb n. / wan e. 
9]l.HAt/diet(2)/]ieb,a/lirn&ch lOat. 11 onch i. (2) 18erh./diet 
18 onch w. (8) / er n. 18a/g«nienw. 19 61. 808 Sic (8) und 88 liebet 
oderl. SSBÖl/andn.(8) 84dern.(8) 86d. 88daae.(8) 291.6 30w. 
Wirt 78 1 8 8 o. und 4 der ger. 7 v. y. inwendit^ 9 w. i. snllen 10 t. 
bösen geist 11 w. sIt 13 gn. u. 17 S 19 m. wdnet 22 müs 1. 23 allem f. 
868./k.i8t 81 l lieb haben/ nnd./ ä 79 1 s. sweierlei Sdaaw./daaf. 
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3 die w. 5 das f. 8 t. vorbringt 10 so i (2) 1 y. ir 12 d. d. d. mich 13 ab 
m. I sin. W 14 0 / oder mich z. / u. oder 18 f. 19 ti. g. oder 21 a. aldt 
22 es k. ' 0. g. und zu hennc^nng" 23 ß. ie / u. h. b. lernet und erferet 2G denne 
b. 27 8(j 1. HO dnfi b. 31 das b. ^2; 80 1 ouch m. ' falsch u. 2 es i. H dan- 
ijoch n. 4 von ü. / da i (2) die b. 5 U / o (2) es und 6 die 1. 9 e. im diii 
liecht 10 d. ÜO / ouch d (2) II meinet e. / aber alle dink and &i a. / eg h. 
12 ouch z. / und e. / h . . 13 g. als aber gebot, geaetze und über alle tugent 
Uim». i60]idD 16 d. dtttuib / al s. 17 sft w. / s. w. aber 18w. 19ato 
erwM n. 21d..ii. 24 das d. 25o.i..26ir. 27 w. neiMi 29 o. oder 
3t «in g:./ and SlödMiraiL 7ü.wu 12o.i]]id ISudT. 15uiAm» 
V. / allein d. (2) SOsöm. 22 d (2) 23 w (2) 24 und als sich selber u. (2>/» 
25 se. liebet 26 g . . d. / güt v. 27 1 (2) 29 doch n. 30 ouch n. / a . . i. 
82 1 w. (2) B l' 4 oneh w. 7 mich m. 8 w. weis 9 das a (3) 24 U 27 u. i. 
28 die s. / d. nn simd^' 2*J heueren oder w. 83 4 ouch u. / kein s. / U /' sö m. 

8 im a. s. e ü a, buiCdich und solte. d. 10 ouch n. 18 n. (2) in 19 d (2) 
22 i. Vüu 25 so m. 28 die m. 30 wirdiglich n (2) 31 halt d. 32 J. Kriäta& 
84 1 Heben a. 3 o. and 8 ganz u£ g. / o. (2) . . w. 9 u. d. Wan dä 14 das 
«. / und des ist 80 gar d. 15 W. Sft 18 oiieh b. (2) / vor m. 19 latschoL 
l./a.8.1.dA 20 t bösen geists 21 das f . / d. / 1 bdsa geilt 28ddblme./ 
g. recht 28 1. b6se geist / Q. oder 24s6g«rb./ii.. 26b./oiiefa]ii. 26 nb 
8. / s. 27 t bdse geist / sie a. (2) 28 sie y. / gerne g. 29 falschen 1. (2) 30 t 
bdsen geist 31 das k. / a. als / 1 böse geist / die n. 32 sin a. 85 1 dense d. 
(2) 2 so i. / 1. bAse ^st die n. i2, 3) 3 t. böse geist 4 t. böse flnt 5 halt a. 
7 b. also / lüt€ m. H sinne m. (2) 9 k. / u, unterscheiden 10 n j von ii. iH) 
llnnde.f2) 12 8 selbheit / mir mich, n. / f. 1. falschheit Ulhljelo. 15S 16ß. 
es 17u.,18w. (3) 27 G. Recht 29 recht a. 86 1g. 4 w. ,2) 7 S . . d. dar 
umb 10 g. willen 11 u. a. 15 si. sit nu 16 d. m. erouch 26 etwas to. 
90 Tolkomen g. / es e. 87 2 Tor ge. 4 v . . e. and selbbeit sol sbe, es / fondMi 

9 die ie wert, u. (2) 12 ooch d. (2) 13 oneh C. 28 oncb k. 26 mit alteD 
ütfiee. 27aldtf. 88 1 sonst n. / dem, da. 4nni. (3) 6 ».ein lOwirir, 
12 S 13 wil se. / a. ouch allen dingen 14 a/ dar wi. 15 o. (2) and zu 17 f 
18 0. und 19 a. alle dink / y. e. (2) ein 26 a. alle ding 27 y. e. eim 30 es m. 
31 etwas m. 89 3 gotliche I. 7 M. Es niöcht iemant hie ein fr&ge tün und / 
8. So / din<7 I. ' ?ol Ii 10 t. böse geist 14 al? e. \ö in pot da. 16 und d. 
20 8 / 80 i. 22 de. JMJ H dem f. 7 n. oder be<rirde oder uU 8 a. joch 12 w. 
w. in der wärheit also 16 c. kristeulicheu / di. deu 17 c. kristenlich 18 m 
(2) / s. er 23 i. si 24 u. / u. wan 25 ouch k. / o. and ouch 26 t. böser 
geist / d. t. 29 wolte n. /U 91 1 m. nennet 2 nnd der e. / gotes w. (2) 4 n. 
(2) . . 6 n. / sft b. 6 e. 0. 14 oneh s. 16 o. t6 genemen 16 ist n. (2) 
17 nit d. 20 WM da tOst oder L 26 «. dft 27 nnd gotttchen w. 90 iL g; 
31 die A. 92 2 tet o. / 1. böse geist 4 t. böse fint 6 rechte h. 9 o. und / 
oder läfie u. 10 got a. / mnge irefallen und a. / das d. 11 sin ganz g. 12 aUen 
a./ima.(2} Halsöw. 19nnda 25alsöd. 27£ss.(2)/o. 28s.s./i. 
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fls / 8, 80 we. 81 tollen sie z, f werden, d. 98 4 Und wßre das nicht W. / E. 
85 / a. er ganz 6 so i. 7 doch L 10 wa. sö 13 u. w. allein 15 alleine g. 

16 das wtre. fl. / und doch n. 20 e. einig 24 i. wil 27 so i. M 2 sich ^?o. ■ 
menpfhiTi w. 3 wi den w. 5 t. bos*' ir 7 und z. (2) 9 u. d. (2) wan es 
10 a. dar unib / u. w. etwa i 11 wäre liebe, wärer fride w. 12 t. böse geist 
13 d. 16 da. 19 oder i . ma. l. Itusen finde 20 we. f2) 25 und v. 29 frier oder a. 
81 bliben, d. / gar u. te. böä« geiat 05 3 aber d. 4 ouch z. o u. (2) 6 mit 
u. / mit a. / du b. (2) 7 a. . da. imd 9 «id b. / d. 13 spricht er d. 16 aldi ■. 
17w.(5)welet 18 a. doch 81 imd kniilieh alle p. 82 ie w. / im ie g. 968 
ir do. 8 V. / die B. 6 o. und / die ni. 7 w. spricht man solle / a. aller ding 
8d.(8)«!nerheilgen llnndb/t ISoochk. 14 h. himel dä / n 15 U 
16 m. wnrde znhant /fj^estofien i. / e . . w. worde zn einem bösen feiste 17 da 
W. 18 80 i. 20 w^re oder wn. 21 dem h. (21 26 alle e. (2) ,' u. o. {2) nnd 
33 1. . w. Worten und bat es ouch verbrächt mit den werken wol / er leret uns 
da» m. Ö7 l d . . m. / -{- nftch 2 ding vor = / 8 w. a, waren alle ding sö / 
a. fr. I keiner c. 5 a fif 7 d. ding vor = / 10 m. wfenet / a. alle dinje^ g. 12 also 
i. / Bi b. 15 a. lU sol si. 25 n. oder / d. dem / v . . i. 26 und sol daä vor- 
dilgen, s. / p. peldett 86 an g€n, au Btön o. 96 4 a» von aofien oder in / n. 
oder 6 halt g. 7dand. Swftrern. ISdarombs. 18 wa. 17im,d. 18 d. 
e. 8. 26 d. / 1. nnd / e. oach 86 «6 w. / s. wan 82 nicht i (4) 89 6 y nie / 
y. nimmer 7 die c 12 güt e. / die c. 13 a. (2) aUem 16 die e. 16 nn d. 
19 8 / eben w. 21 wirt 24 ie g. / ie m. 2ö ie ro. 100 2 S 5 der vater 
ziehe in dan d. (2) 9 a. g. zn nichte 10 m . . v. 12 selben m. 16 a u 22 vil 
e. 27 b. vorjeheu 33 i (3) i.n 35 ni. s5 101 8 alle zit d f2^, 12 das it^t alles 

d. (2) lagutn. /S 16 dan a. 17 da b. (2) 18 a / n. 19 bis d. 21 i 23 ey. 
eine 25 e. dan 26 b. Yurjeheu 27 doch v. 28 b. vorjehcn 29 u (3) , . 
30 y. 102 5 Ü8 g. 7 V. = gesprucbeu 10 u. , 1. iiebete / m. w. meinte in 
allen dingen 11 d. g. was gotlich ist / imd ei 12 U / aber i (2) / anders, d. / 
er i. / etwas a. 18 o. (2) / difi oder das, eo st was es immer fll a. 14 yolkomen 

e. / das got selber ist d. / groller ge. 16£..r. 10ile..2a dmitfllfie 
m. 5 nnd höch k. / also d. / m. wenet / h. dar 6 so i. / d. (8) im / 1. bdse gst 
7 nnd sinen sÄmen d. 8u. i. /i . . h. wollu-t dar 10 dnch e. ' Und D. IBouimd 
15 o. / onch V. e. i2) s. ' do.^ e d. doch 16 d. k. nit 18 z. r. 104 1 \x\m vorlon^^^nen 
und a. / and alle dink dorcb got TorUfien u. 2 also mfigen üf geben und ei^sL 



Die unter dem Text nicht berllckaichtigten Abweicbongen der Aus- 
gabe Yon 1516. 

17 26 sich a. (2) 187dasA. 8aofid.(S) 11 1. a. s. pUcken Umig. 
16 m. nimpt 17iind 8pzkhtFrenndThimotheeB./derg. ISondv. 19da.r. 

7 d. (2) . . 8. darplicket 8 got e. (2) 10 yn dem a. 11g. 20 2 w. e. / es i. / o. 
3 b. bekennend wirt 3}auch 21 14 dies. 22 4 m. 5 o. (2) nnd 10 nun e. 
18 tt. oder 15 n. (3) 23 IL der e. 243 y.ii. Sf selber mit Tleysse 25 3 m. 
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ütm merken 4 a. «lebet 5 d. (3) 14 d. a. 16 v. sein verdamnen 26 4 ewig ? h. 
27 3 und bekennet 8. 4 dan d. 10 n. w. / und d. (2) 18 d. der / yn d. (2) / i (3) 
1 f. geschech 7 n. 0 komen und f. 10 v. dicke und offt 11 d. (3) dhen. 
19 b. 29 2d. (4) :}() fi N :114 a. 7 an s. 8 u. oder ^2 das eine und v. 
12 w.u. lM\bV. 6 m. lö hry>.-set und i. 16 S. ünd/ni. :i4 10 U . lö die 8.(2)/ 
w. (2) 20 80 1. /yed. 30>my. /uudK. ä5 2d. und ö vil d. / vii ist a. 7 8.(2) 

9 nun a. 10 s. dan / oder lieplich leiden; d. 86 6 w. o. a. 6 selben mensch 
w. (8) Swerede. 9Bow./ere. 16b. gehabet 18 iL f. 28n.b. 89168. 
17 Kg./ 82e(S) 86 eehaden und s. (8) 88Sa.l.o. 7ii.8a.(2) 18 auf- 
hffien und s. a. Ä g. «. 28 alle l 88 2 imd nieht nmb ander waromb. — 8. 

10 u. .111. 16o. 8. /o. 8. 17 n. . g. und/u. m. 0. noch 18 J. s. 20o./oy./ 
0. und 25 u. (2) 26 und no. 27 D. m. a. das ist 40 1 ni. y. raein 4 y. d. die / a. 
7 n. . 8 s. / n. a. b. wolgefellig 1^ p. ehr 18 a. / r. rausch 20 ei. e y«^pn ' n. s. da- 
»elbs 22 steyp^et und k. / 1. ^ '?>) 41 8 .1. s. So sprich ich das er e. / w. ' 
gantz g. 4 wall d. / w an er w eyss sein nicht u. 5 e. / es n. / ireworteii noch g. 
7 u. w. / 8 u. oder 12 g. neyd, geyrheyt / u. p. 13 seyn u. 14 s. eygens 

15 n. oder 42 3 Wer es nun als M. / dos „d. / 1 a. s. bös / h. beute imd behaffte 
4b. ab. 6a.8ei]i 6/7 d.iD. 11.7111 7Q.d. UD.v. wernnndaa, didermeoaGb 
also 16 a. (3) dureh yn 17 wem n. 20 L f. es Ist aa besorgen/b. 21 0. and 
aber tausend 21 1, bOsen geyst 28 g. g. dem geyst gottes/sey b. /i. 23 II / 
bähen d. (2) 43 1 u. (2) . . 3 i. Alles dis vorgesprochen daz sprechen diß kurtze 
wortauß; 4u. g./ 7undd./g. (2) 8u. /e. 9d. 11 0. noch 14 u, e. 44 2 
0. u. 3 es a. 17 a. / und g. (2) 1« u. u. t. / wnrelioudfT w (2) 22 n. oder 23 L 
liebsamen 4.% 1 1. leyplich 4 edcln 1. / .1. ; noch p. i^. geschriben. 46 24 n. wo 
47 1 A. / aiu h me. övong. 9ü. u. ofit 13 g. schrit ; a. Ifjoyn«,»-. 1()J. 21a. 
alles Tur gutt und 22 n. 23 8. 24 die e. / 0. und / das v. 27u(2> 4^2e. ae. 
s. das sein 10 n. (3) 13 weder g. 14 d. 15 d. 18 b. mit 19 s. w. sich weyß 
20a. 23 e. sp. 0. SOder er. 498 1 dynender 611. (2) wider 8b (2) getar 9der 
er. / IIa (2) 12 0. noch 17 n. dann /e. 18 0. b. s. 20 u. . ma wan ehr so 
keynem reeht bat und dnnekt sich alle onwirdig. 21 d. dem 22 k. 24 0. 
86 o. w. u. 26 tt. . w. 28 0. a. v. und unvernunfftige thir. 29 d (2) die 30 a. 
sonst 50 2 S. 3dieg. 10 d 12 o.a. 17. m (2) 18mochtp. 19 das d. 20m. 
21 man d. 24 e. e. / d. dan 25 d. e. n. 26 n (3) 51 2 e. y. d. das die 3 d f2) 
9u. / V. 52 1 d (3) 3 ob e. auch u. ' i. Btund. : 5 S. und 15 s. schriben 

16 8. 0. e. t. 17 o. und 20 W. w. Wan die demut 21 u m 22 die w. 25 g (2) 
d. s. e. gestund man , u. (3) alles des andern 26 eyn w. (2) 53 2 gut a. 3 W. 
so / o. als 4 a. d. alles 6 0. \. noch handeln 7 en t 18 0. g. 19 a. noch / weder 
••(8) 28g.gelauben 23k. 27 g. 28 a. (2) 30y.d.w. 642da8d(2) 7y./ 
twniekender 11 mn. 12 a. yn seiner 18e. keyn 22a.(2)..28L 
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Vorbemerkimg. 



Die Diatribe des Erasmas kann nnr indirekt als Quellen* 
Schrift zur Geschickte des Ptotestantisimu gelten. Doch ist 
ohne ihre Kenntnis ein Verständnis der demnächst heraas- 

zugebenden Schrift Luthers : de servo arbitrio nicht möglich, 
welcher Ausgabe eine Tabelle beigefügt werden wird, die die 
einander korrespondierenden Stellen der Diatribe und der 
Lutherscheii (TeLreiisclnift notiert. — Die vorliei^eiide Aus- 
gabe der Diatribe ist tlir die Bedürfnisse von Studenten be- 
rechnet: Orthographie und Inteipnnktion sind modernisiert, 
die Stellen aus den Kirchenvätern und Klassikern sind meist 
nach den Migne'schen nnd Tenhnei'schen Aasgaben zitiert, 
die Sdirift ist in einzelne kleine Ahsdmitte zerlegt Die 
Bibelzitate beziehen sich anf die Vnlgata. Die Unregel- 
mäßigkeiten in der Zitationsweise dmelboi sind anf gewisse 
Unregelmäßigkeiten bei Erasmus znrückznfUhren , der teils 
im Texte, teils am Rande zitierte: Die Randzitate sind in 
die Anmerkungen vei-wiesen ; alles, wa.^ bei den Bibelzitaten ein- 
geklammert ist, stammt vom Herausgeber. Die Briefe des 
Erasmus sind nach der Leydener Ausgabe zitiert; dagegen 
^^iirde fiir den Hyperaspistes die Uransgabe benutzt. Der 
erste Teil derselben bat bloß Bogenzählung. Ks bedeutet 
also etwa g 4 r oder g 4 y , daß das betr. Zitat sich auf 
Bogen Blatt 4, recto oder verso befindet — Kniz Tor der 
Dracklegnng konnte noch die jüngst erschienene Monographie 
Zickendrahts berücksichtigt werden. 
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Abkürzuugen. 

Altdorff: Syn Veigiejrelinng oder anBaaMnhallQng der apmehe Yom 
f^eyen ityllen, Sraimi von Boterodam, dnreh Nikolanm Heiman tob Alt* 

dorff yns teutsch gebracht, Leipzig 1525 (die Jahreszahl ist Bckwerlick 

riclitig, da die Vorrede Altdorffs die 1526 erschienene Übersetzung von de 

s*»rTo arbitrio vormi«fl*^tzti, — DG. = Dogmengeflchichte. — Msg M?]. ar= 
Migm , l-;itrologiae cursus completus sen'ps grraeea, series latina. — KK.' -= 
Kealencyclopädie für protestantische Tijeoiugie und Kirche, ed. A. Hauck. 
— W. A. = Weimarer Ausgabe der Werke Luthers. 



Einleitmig. 



§ 1. 

Entst eiinngs verliältniiji»e der Diatribe. 

VnUr den mancherlei dogmatischen Kämpfen der ReformfttioilflMit 
dürfte der Streit zwischen Emsihtis und Luther ein besonderes luteresBe in 
\n?pTTtrh Tiplirnfn Ganz abgesehen davon, dali die'^er Streit die Charaktere 
jeiior Ijt'ideu Führer ihrer Zeit in ein scharfe*» Scljbii^'üeht rü'*kt, fesselt er 
anch die Aufmerksamkeit des DogmenhisKdikers. Denn das l'roblera, um 
das e» sich hier handelt, die Frage nach dem durch die 8ünde geknechteten 
neoseUiciwii Wüle« und meh der AUtmwirkt&nikeit der Qnade Gottes, 
mnfi ab die MiiMe PMbtem der Frtiaunigkeit und Theologie Lnlhen an' 
gesehen werden. Luther selbBt epiidit sich Aber den Gegenstand des 
Streües lolgendennaOen ans: Dtinde et hoe in te Tehementer lande et 
praedieo, qnod solna prae omnibna rem ipsam es aggressns, hoc est sum- 
roam c ansäe, nec me fatigaris alienis illis cansis de papatn. pnrgatorio, 
indnlpPTitiis ao similibn« nngis potins quam causis, in qnibns nie hactenns 
omnes fere venati sunt frustra. IJnus tu et solus cardinem rerum 
vidisti et ipsum ingnlnm petisti, pro quo ex aniiuo tibi 8:ratias ^\^o•, in 
hac eniui causa libentiuB versor, quaatuu favet tempus et utiuin. ^) Man 
sieht, der ganze Kampf mit Bom tritt für den Bßf^ator hinter jener 
einen Frage sorllck. Nicht als ob E. seine Opposition gegen Lathen Zen- 
tfalgedanken aiof dem Grande dnes neuen nnd originalen VeisUlndnisaes 
des Bfungslinms anfgebant hfttte. Lnther selbst wirft ihm vor, er bitte 
nichts Nenes znr Sache gesagt, nnd E. äußert, in der Diatribe befände 
flieh fsat nichts, qnod non hanserim ex probatis ac vetustis ecclesiae docto- 
ribtis '"1 Das ist nicht bloße Konnivenz gegen die katholische Kirche, der 
£. anch sonst oft Ansdrack verliehen hat; vielmelu: bestätigt die dogmen- 

>) De serro arbitrio, W. A. 18 p. 786. 

*) L. c. p. 600f ^ Hjpeiaspistes II p. 400. 
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geBdüchtliche Untereachung das einmütige Urteil der beiden Gegner: £. 
aaeht sich in der Piatribe zam Anwalt der aof Angnstin fußenden and 
Angustin so wenig Terstehenden katholischen Lehre über Gnade und Frei- 
heit Wir hüben den Streit H^mit als Auseinandersetzuuij^ zwischen Katho- 
lizinmus und Protest« riti^niu.> zu beurteilen, die um so spannender i^t, ak 
hier die Sache des Kuthuliziniiius nicht von einem eingefleischten Scho- 
lastiker vertreten wird, sondern von einem Manne, der den Schäden der 
Kirefae mebt bli&d gegenttbentohftk der alle Bildnngseleiiieiile sebier Zeit 
in eicli anUgeiumuDeii hat and der den Streit mit jener adTokalodeehett 
'^nrtooeittt führt» die olme salbet m Tdler Klarheit Uber das Problem ge- 
langt zn sein, doch den Gegner mit den Mitteln einer raffinierten Dia- 
lektik ins Unrecht an aetaen sucht Was hat £. in den Strdt mit Lnther 
hineingetrieben ? 

Wir müssen bedenken, daU L^Uhers I*ersönlichkeit von vornherein auf 
E., wie jMit vii Ii' furtsolirittlich gesinnte Katholiken jener Zeit, wTinder- 
bar ubstoUtiul und anziehend zu/bleich wirken muüte. Das um so lüthr, als 
£. zu den Naturen gehörte, bei denen der luleliekt den Willen weitaas 
überwiegt und die in instinktivem Gefühl der Einseitigkeit ihres Wesens 
allen kiaftvellen Natoren eine gewisse bewnndemde Sehen entgegentragen, 
obgleieh ihr von Kritik lebender Geist es ihnen iauner wieder Teibietet, 
sieh dem Manne des Willens bedingungslos nntemordnen. IDementsprechend 
trfi^ das Urteil des £. über Lnther von Anfang an ein Doppelgesicht. 
Worte der Anerkennung und Worte der Mishillifl^ung finden sich bei ihm 
in bunter Aufeinunderfolpe. Die Konseqn nz hferron war die, daß all»' 
diejenigen, die für oder wider Luther Partei ergritlen hatten, das Verhaltt ii 
des E. als zweideutig beurteilten. Am wohlsten fühlte sich E. daher, wenn 
er sich über Luther nicht zu utiUem brauchte oder sein Urteil hinter ge- 
sehickten Nentralitätserklärangen verbergen konnte. Wie oft bekommen 
wir in hören, £. kenne Lnther gar nieht^ habe IM ein paar Seiten seiner 
Schriften gelesen nnd anch die mehr dnrchblAttert, er, der Mann der 
Wissenschaft, sei weder befngt noeh gewillt, sich über Lntheis Befbrm* 
fordeningen zu äußern, weder verteidige er Luther noch verdamme er ilm. 
Aber nicht immer konnte sich £. in der von Parteileidenscbaft zerrissenen 
Zeit diese Reserve auferlegen. Die Mönche, die E. früher ^rharf mitjgre- 
nommen hatte, riii hten sieh an ihm, indem sie ihn als heimlichen Lutheraner 
Terschrieeu und ihn zum geistigen Urheber oder gar Mitverfas«ier der 
Schriften Luthers machten; und su mancher Anhänger der liefurmatiou 
hat sieh der Hoffnung hingegeben, £. würde OSentUch für Luther ein- 
treten. E. war genötigt, Farbe an bekennen. 

£. hat kein Hehi daraus gemacht^ daß er Lntheis Fordemng einer 
Beft>rm der Khfche billige — er selbBt hatte oft nnd nachdrücklich genng 
die gleiche Fordening erhoben. Aber mit der Art von Lnfhers Reform 
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war er nieht eiiiTenteiideii. Dw ranbtwrartige Ungestüm, womit Luther 
niedtorifi, was ihm entgegenstandf war ihm snwider: et mvkt» nicht, dafi 
nar so das Schaffende in Luthers Genius Raum gewinnen konnte. Es ist 
des £. ständige Klage, daß Luther zu stürmisch reformiere and kein MaO 
^ten könne. So anerkennend E. iiher Luthers peraönliches Leben urteilt, 
— hier kann er ihn nicht billigen. Freilich auch Luthers Gegner nicht. 
Wenn E. auch den Baseler Verleger Frohen dazu vermocht hat. Luthers 
Schriften nicht zn dracken, m ist er doch mit den \ erbrenuungt-n der- 
selben ebensowenig einverstanden, wie mit der BannbnUe und dem Wormser 
Edikt. Nadi beiden Seiten Un wili E. mUtigend einwirken und bat dck 
iiieilMi nieht auf bloile Ermabnnngen besehrftnkt, sondeni Ist mit einen 
Plan hervorgetreten, an dem er zih festgehalten hat: Lathen Sache solle 
▼OD einer Kommission gelehrter, wohlgesinnter und vorurteilsfreier Männer 
geprüft werden. Dieser Plan mnüte scheitern nnd mit ilui mnfite des S. 
Bedeutung für seinp Zeit schwinden. 

Aber nicht nur die Form der Lutherschen Keforination stieß E. ab. 
Auch sachlich wußte er sich mit den Wittenbergern nur insoweit eins, »h 
es sich nm die Reform der Sitten, die Abstellung einiger schreiender Miß- 
bräuche und die Vereinfachung der scholastischen Dogmatik handelte. Es 
gab vor a&em dnen Foiikt, an dem die Meinungen anstinandergingen: 
Lnthers Lehre von der AUeinwirksamkeit der Gnade. Anf beiden Seiten 
war man sich Uber diese Differeni klar. Schon Lnthers erste Änßernngen 
Uber S. betonen diesen Gegensati, nnd nieht erst der Vorwurf dr s P* la- 
gianismus, den £. von Lutheranern zu hSren bekam,*) dürfte ihn Uber die 
Kluft belehrt haben, die zwischen dem von ihm vertretenen religiösen 
common sense und dem Bewuütsein völliger Abhängigkeit bestan'l, in der 
sich der Mensch nadi Luther in sittlicher Beziehung vou Gott belindet. 

Was hat E. veranlalJt, diesem Dissensus öffentlich Ansdnick zu ver- 
leihen? Die Frage zerfällt in zwei Teilf ragen: 1. Warum hat E. überhaupt 
gegen Luther geschrieben? 2. Was hat ihn bewogen nnter den mancher- 
lei Differenspnnkten gerade das Thema vom Men Wülen heranamgreifte? 
Wae die erste Frage betrifft, so mnA daianf anfiDierksam gemacht werden, 
dafi K. von Fürsten (Heinrich VIIL von England, Georg von Sachsen), 
PSpsten (Leo, Hadrian) und anderen hochgestellten Persönlichkeiten som 
Schreiben gegen Luther gedrängt wurde.*) DaC E. diesem Drängen naeh- 
gab, hat darin seinen Gnind, daß er sich endlich von dem Verdacht, ein 
heimlicher Lutheraner zu sein, reinigen wollte. Auch hatte Luther in einem 

') Vgl. den Brief des E. an Barbirins vom 18. Anfi;. 1531 (opp. HI, 
1, col 658 C). 

•) Zu diesen seit dem Herbst 1.520 einsetzenden Bemühungen vgl. 
die ausfiihrlichen Darstellungen vou Freitag, Eiul. zu d. a. W. A. 18, 
p. 660 iL nnd Zickendrabt, I^r Streit iwiscnen £. n. L. p. 1—86. 



uiyiii^Cü Ly Google 



— X — 



Bdef sa £■ vom April 1624 getoSert, er wolle gegen E. nichts yerüSest- 
ttchen, wofern E. es noterlaase, an seiner Lehre za rtttteln. Das konnte 
fii) pedentet werden, als sehweifft- E. auf Grnnd einer Vereinbamniß^. 
Andere Frnvokationpn der Lutheraner kamen hinzu,') so dafi £. nieht 
langer schwei)B:en konnte. 

Aber warum hat E. das Thema vom freien Willen heransgejjriffen ? 
Man hat mancherlei geantwortet Bicbter ^j hat iu Luthers Assertio ou- 

einen deotliehen Angriff gegen E. wnimehiiien sn tollen 
gemcini; n dieser Annahme liegt luin Qmnd vor. Aneh die Yerrnntnas 
FnitegSf^) die Anregung ttber den freien Willen m schreiben bitte B. «in 
England b^ommen, entiwhrt einer sicheren Begründung. Wir werd^ 
dannf Teniebten müssen, nach dem i^eneUen Anlafi der Wahl dieiee 
Themas zn frap:en nnd haben txi allgemeineren Erwägungen zu greife«. 
So wenig K. für den religiö:^en Determinismus T,nt]iers ein ^ irkli'^hp" Ver- 
ständnis benessen hat, so wenig konnte ihm entgangen sein, einen wie 



J) Vgl. den Brief des £. an Melanchthon, (>. Sept. IbU (opp. Iii, 1, 
coL 89» A). 

«J S. Freitag, 1. c. p. 569 ff. 

'j Diss. p. 21. Jedoch fehlt der betr. Passus in der zweiten Ausgabe. 

*) L. c. p. 579. Auch Zickendraht (I. <\ p. 16 f.) vertritt die gleiche 
.Ansicht. Nach ihm ist der Prozeß der Entstehung der Diatribe fol^nder: 
ktOnAchst habe E. in dem Brief an Laurinn< '1 l'rbr 1523, opp. U\. 1 
€ol. 763 ff.) die Frage nach der Wahrheit der uecesi>itat> absoluta ganz 
bdsdte gestellt und lediglich das praktische Problem beantworten 
wollen, weiche Ansicht über die Willensfreiheit für den moralischen Fort- 
sebritt am zuträglichsten sei. V.r^t die Korresponden» zwischen Hein- 
rich Vlll. und Georg vuu Sachsen aus der ersten Hälfte de« Jahres 152ä 
habe ihn anf den eigentlichen Gegenstand des Streites, die dogmatische 
Frage nach dem freien Willen gebracht. Das gehe hanptHfichUrh daraus 
henror, daß E. im Brief an Georg (0. Sept. 1524 ed. F. Geß, Akten und 
Briefe zur Kirchenpolitik Georgs v. S. Bd. 1 p. 734; auch opp. III 1, 
coL 812) auf dessen Brief an Heinrich „wie auf eine Aufforderung, (h r mm 
willfahrt sei, Bezug nimmt." — Allein 1. erklärt E. schon im Brief an 
Bützheim (30. Jan. Iö23 opp. X Anfang): secundus (sc dialogus, hierüber 
8. n.) excntiet aliquot lllins dogmata, und im Brief an Laurinns, 
ihm könne es nii-ht verrlacht werden, wenn er das TMeil der kirchliehen 
Autoritäten u n t e r s c Ii r e i b e (Vol. IM F) : 2. enthalten die Briefe Heinrichs 
nnd Georgs keinerlei Anregung, die Frage naeh dem freien Willen dog- 
matisch zu untersuchen; II konnte ans dem Brief des E. an Georg 
höchsten«; auf eine Anregung durch Georg geschlossen werden; 4. ist nicht 
einmal das müglich, da die Aussage, E, habe den Brief Georgs au Heinrich 
gelesen, mit der anderen, am Anfang des Briefes befindlichen, E. habe bis- 
her den Ermahnungen Georgs (gegen Luther zu schreiben) kein Gehör ge- 
schenkt, in keinerlei Zusammenhang gteht. Daß E. englische Quellen 
benutzt, ist noch kein Beweis dafür, daU die Anregung, über den freien 
Willen zu schreiben, Yon England ausging. Letsteres ist swar mOgliclk, 
UUt sich aber mit den nns nnr Verfügung stehenden Mitteln nicht beweuen. 
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grata Nachdrack Luther gerade hiowiil legte') mul wie sehr flieh die 
Polemik dee Befonneton gegen den KaiholisiBiiiitB um dies Zentrum gnip- 
pierte. Und K war weitb&ckend genng, nm die Weaentliehe rom Neben- 

sächlichen scheiden zu kOnnen. Etwas anderes kommt hinzu : von solcbent 
die nicht wußten, daß der religiöse Determinismas Luthers in einem mh 
höchste gesteigerten sittlichen Etapfiiulen wurzelt^, konnte die Lehre vom 
unfreien WiUen leicht mißverstanden und miübraxicht wiTden Wenn der 
Mensch doch nur tun kann, wozu Gott ihn treibt, waa soll dann noch der 
«sittliche Kampf ^egen die Sttnde? Solchen Mlüverständniflsen der Lehre 
Lutliers war £. tattiächlich begegnet*) und hatte sie von seinem Stand- 
punkt «US nidkt in beedtigen ▼en&oebt. Um so mehr ereebien ihm Latben 
Lehie nidit nnr als falaeb, aondtin andi als geflbrlieh, nnd nm so nnnbweis- 
Üeher mag sieb ihm die Notwendigkeit aofgedrSngt beben, gerade an 
diesem Punkte mit seinem Angriff gegen Luther einzusetien. Ob £. sieb 
nebenber andi gesagt hat, er kQnne hier seinen Dissensus aussprechen, 
♦ ohne seine eigenen Befornifordernngen widerrufen z« mtisser, stelie dahin. 
E. behauptet, die üiatribe in wf-nicren Tagen verfalit zu haben. ^ 
8ülU ii wir dieser Versich eninq- (ilauben »clienkeu, so müssen wir annehmen, 
daü iedigiieh die Niederschritt 1 Büchleins so viel Zeit in Anspruch ge- 
nommen hat. Vorbereitet hat E. diese Schrift sehr viel iauger.*) Sein ur- 
sprünglicher Plan ging dahin, drei Dialoge an verfassen, in doen «weitem 
er aBqnot lUins dogmsta bebanddn wellte. Der Brief an Botsbelm, dem 
wir die Kenntnis dieses Planes Terdanken, stammt vom 30. Jan. 1628. 
Zwei Tage daranf, am 1. Febr., schrieb E. seinen Brief an Markus Lauri- 
nns»*) in welchem wir eine Reibe v(n (bedanken vorfinden, wie E. sie 
späterhin in der Diatribe vorgetragen hat. Wir dürfen also wohl annehmen, 
unt^r den nliquot dnj^ata sei auch die Frage nach dem freien Willen zu 
verstehen, um so mehr iüs der geplante Inhalt des ersten Dialogs: an ix- 
pedierit hae via rem tractari, etiamsi Lntherus umnia vere seripsisset*) siHi 
mit dem berührt, was E. in der Einleitung der Diatribe darlegt Von da 
ab finden sich im Briefwechsel des £, manche Bezugnahmen auf die Dia* 
tribe. Die erste Nennung des Themas findet sich in einem Bsi^ an Hein' 
rieh VUL, der ans dem Jahre 16S3 stammt, ebne n&her datiert sn sein.^ 



n S. Assertio W. A. VII p. 136, Z. 22ff. 

*) Ep. ad Laurinum col. 764 C. Hyp. I e 7 r, g 6 r, d 7 v, n 6 r. 
Hyp. I b.2 V (kaum 10 Tage); f6v (kaum 8 Tage); II p. 254 
(wmuge Tage). Über Ökolampnds Angabe, die Diatribe sei ein opus tridui 
s. Zickendraht p. 28. 

*) Vgl. Freitag: und Zickendraht 

Ö. p. X Anm. 4. 
•) Opp. I im Anfang. 

') Opp. III, 1 eol. 774. Die Orttnde, die Freitag (L c. p. 666) gegen 
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Seinen Plan, die Difttribe dem K>TdiMl Wolsej^) oder dem Papete Cle- 
mens yn.*) m widmen, hatE. nicht nnegefOlut, mn den Sehein m meiden, 
nla buhle er damit um die Gnnst der Qroßen.') 

£. hat sidi, wie oben erwAhnt^ oft Uber die Maßlosigkeit der Polemik 

Lnthers wie seiner Oepfner beschwert. Pa*? \e^ip ihm die Verpflichtnnfi: 
auf, den Ton seiner Streitschrift nach Möglichkeit zu müßigen. Das ist 
ihm auch gelungen; aber ganz ohne Teufelei ist es doch nicht abgegangen. 
Ich meine hiermit nicht in erster Linie die mancherlei spitzen Bemerkungen, 
die bich in der Diatribe huden, sondern Tor allem die Tatsache, die obwohl 
nie in dem Tiel geeehmihten und wenig gelesenen Hjperaspiates ver- 
zeichnet ist, biaber kaom beaditet worden ist: Die Diatribe richtet sich 
nicht nnr gegen Lnther, sondern andi gegen Karistadt*) Schon in der 
BSnldtong wird darauf hingewiesen, daß Luther und sdne Freunde nicht 
einhdtlich ttber die Unfreiheit des Willens dächten. Im weiteren Verlauf 
werden zwei Ansichten als diejenigen bezeichnet, gegen die E. streiten 
will: füf' eine gehe dahin, daß der freie Wille ntir zum Sündigen tauge — 
das i«it die ungehliche Sonderansicht Karlstadts; die andere, daß es über- 
haupt keinen freien Willen gäbe, ist diejenige Lathers. Und nun geht 
durch die ganze Diatribe hindurch die Polemik gegen diese beiden An- 
siehten« £. ist bd dieser UnterKheiduig nicht gans ehriich gewesen, denn 
er war sich wohl bewoJIt, dafi, sobald man anf die Sache sdbst siefati Karl- 
stadt nnd Lnther die gleiche Ansicht TOrtreten.*) Allein er Mamnert sich 
an die inkorrekte Formoliemng Kallstadts, weil er damit Terschiedene 
Vorteile gewinnt. Zunächst konnte er den Schein erwecken, als denke 
man in den reformatorischen Kreisen über die Unfreiheit des Willens nicht 
einh^^itlirh. Wie mußte da seine üegenüherstfllung der geschlossenen, für 
den freien Willen eintretenden Majorität gegenüber der kleinen, unter sich 
uneinigen Minorität wirken I Ferner hat E. es so einzniichten gewuLt. 
daß bei der Bes^irechung einer eklatanten exegetischen Gewaltsamkeit 

lir .Jahreszahl 1523 anftthrt, scheinen mir nicht durchschlagend zu sein. 
Daß E, dem König etwa gegen Ende des Jahres den ersten Entwurf des 
Buches schickt, verträgt sieh sehr wohl mit der Tom 19. Jan. 1524 stammen- 
den Angabe, E. hätte sich an die Ausarbeitung gemacht, und mit der 
anderen vom To. Fehr. 1524. das Buch sei ihm unter den Binden. VgL 
auch Zickeudraht, p. 185, Anm. 17. 

') Opp. III, 1. col. 784 AB. 

Ibid. col. 809 F, 810 A. ») Ibid. 

*] Vgl. die einzelnen Nachweise in den Anmerkungen meiner Edition. 
Auch in der Biographie Barges über KarLstodt findet sich m. W. hierüber 
nichts. Nnr Zickendraht erwHhnt diese Tatsache llttehtig (p. 84 f.), jedoch 
merkwürdigerweise bei Gelegenheit der Besprechung von de servo arbitrio 
und ohne zu zeigen, eine wie große £oUe die Bekämpfung Karlstadts in 
der Diatribe spielt. 

») S. n. p. 65 Z. IS. 
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Karlstadts Luther als deren Urheber zu stehen kommt (r^l. namentlich 
p. 60 f.). Endlich bedeutete die Nebeueinanderstellimg und gleichmäßige 
BeUmpfnng Luttum nid Kaiiatadts im Jalire 1684 «dum eine Kompro- 
miltienmg Lvtliefs: Der Befoimalor wurde «nf eine Stufe mit dem (Mm- 
mflnder Schwimer geatellt! AUerdin^ bleibt e» firaglidi, inwieweit die 
Leier der Bietribe es Tentuden haben, daO B. Audi Kallstadt befehdete 
— Liitber wenigstens litt es nieht begriffen. *) 



§ ^ 

Die üransgrabe der Diatribe. 

Eine Ausgabe im Kähmen der „Quellenschriften zur Geschichte des 
Protestantismas" maß anf Vollständigkeit in der Znsammeoätellung des 
teitkritisdieB Materials venlditeii und hat anf der üransgibe sn toBmu 
Gerade darin Hegt nun aber bd der Diatribe eine nicht nnerliebliehe 
Sdnrieri^eit Es eiistiert m. W. keine Notis, die nns mittdlte, in weldiem 
Veriage die ürausgabe der Diatribe erschienen ist. Nun gibt es aber drei 
Ausgaben der Diatribe, die im Sept. lö^ gedruckt sind: Die eine der* 
selben stammt von Frobfn ans Basel (Fr.), die zweite von Michael Hillenin«» 
HochstrLitiiuug aus Antwerpen H.), die dritte von Hero Alopecins nn«» Küln 
(A.). Welche dieser drei Ausgaben ist die Ürausgabe? Die Frage kompli- 
ziert sieb, wenn wir in Erwägung ziehen, daß £. im Brief an König Hein- 
rich YIU.') sagt, seine Schrift gegen Luther werde irgendwo gedruckt 
werden: nam liie (d. h. in Baad), opinor, niUus est typographus, qui anait 
exenden, qood vacbnlo attingit Lnthemm« Die Besorgnis des B. dürfte 
eine ttböfflnssige gewesen sein. Immeriiin nfftigt nns dieser ▲naspradit 
snch die nidit gerade nahe liegende Vüglidikdt zu erwägen , ob die Ur- 
ansgabe nicht unter den Auagaben zu sudioi sd, die ohne oder ohne ge- 
naue Angabe von Zeit und Ort des Druckes erschienen sind Solcher Aus- 
gaben weist »iio Eibliotheca Eraamiana fGf nt 1003 p. 20) fünf nach. Trotz 
vidcr BemULun^M u i>t es mir nicht geluDu^m. alle fünf Ausgaben einzu- 
flehen. Ich kenue bloü tirtfi dieser Ausgaben, nämlich zwei Ausgaben ohne 
Ort und Zdt (X' und X')*) und die Ausgabe des Johannes Bebelius aus 



)) Vgl. d. 8. a. p. 607 Z. 15ff. nnd p. 670 Z. 21; hier hllt Luther 
die Ansicht Karlstadts fflr diejenige Angastins. 

2 S. p. XI Anm. 7. 

") ist in zahlreichen Bibliotheken zu finden (Augsburg, Berlin, 
Breda», Dresden, Odttingen. Httnefaen, Bostoek, 8traBhnnrf^<^*<'t Wer- 

nic^frodr, Wien). Die Initiale i<t folgende: das I steht zwischen zwei in 
einem s]iitzen Winkel 7n( inander stehenden Oberkörpern einer Nymphe 
und eines i;auns, die in Ülattornamenten auslaufen. Die gleiche Initiale 
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Basel (Bj, der jede Zeitangabe fehlt Eine Ausgabe, die nur das Jahr 1624 
iMBiiI^ md eine Augibe olme Ort imd Zeit liiid nir mAekmit geblieben, 
leb muß also mH einem nieht gau ToUitlndigen Vateiiil operieien. 

Jede dieser Ausgaben beattst eine Beihe Ton Leearten, die sie mit 
keiner anderen Ausgabe teSt ZlhH man nicht nnr die DmekfeUer vnd 
saeblieben Varianten, aondem §nA die Varianten in Oribegtnpfaie nnd 

Interpunktion, so erp:ibt sich folgendes Verhältnis: Fr. hat 24, A 161, B 
210, n 243, X' 317, X« 446 Sonderlesarten. Schon diese Zahlen ergeben 
mit hoher Wahrscheinlichkeit, daß Fr. die Urausfjabe ist, denn das Ver- 
schwinflt n V(»n 24 SonderleHarten in den späteren Au.sjjabcn ist leichter zu 
erklären, als «Uisjeuige von 161 usw. Das wird noch einleuchtender, wenn 
wir den Charakter der Sonderlesarten von Fr. prüfen: In neun Fällen handelt 
es sich um Druckfehler, die jeder halbwegs aufmerksame Setzer Terbessern 
kevate (Agnstionns, morieminiini, rdiqnnm ete.), in nenn FUlen am nn- 
wesentlidie, in einem Fall nm einen gravierenden Inteifunktiensrebler (in 
dreien dieser Fllle geben flbrigens die anderen Bracke ibreneiti ansein- 
ander), in einem FaUe am Markierung kurzer nnd langer flOben (p, 84 
Z. 14), in zwei Fällen nm verschiedene Orthographie (cetera und precepta 
statt caetera und praecepta), in einem Fall um einen falsch angebrachten 
Spiritus leuis bei einem griechischen Wort und in einem einzigen Falle um 
einen Fehler, zu dessen Korrektur ein gewisses Nachdenken erforderlich 
war (p. r)4 Z. 9). Man sieht, die Prüfung der Sonderlesarten von Fr. be- 
rechtigt nicht zu dem Schlüsse, daß Fr. die Urausgabe nicht sein kann. 

Eine Eventualität ist jedoch noch denkbar: es wäre möglich, daC 
z. B. A oder Ii die Uraosgabe w&re, daß dann Fr. gefolgt und von den 
späteren Ansgaben aar Qrnndlage genommen worden wiie. Wir mllMen 
daram die einidnen Ansgaben noeb mit Fr. Tergleieben. Hierbei darf 
weder auf die Inteiiranktion noch anl die Orthographie geaditet werden. 
Was die Interpunktion betriflt» so halten sieb bei A, B nnd X* die sahi- 
reichen Verschlechteningen und Verbesaemmgen ungefähr die Wage, 
während bei X* und H die Verschlechteningen nicht nur deswegen über- 
wiegen, weil in den betr. Setzkästen keine oder zu wenige Typen für Kolon 
vorhanden waren. Selbst die beiden letzten Fälle dürfen zu Schlüssen 
nicht verfuhren, denn die Interpunktion war damals recht regellos. Ebenso- 



findet sich in einem Druck des comm. in sex proph. von Rupert v. Deuts, 
der ans der Offizin des Petrejus. Nürnberg 1524 stammt (vgl. fol. 117, 
190). Weitere grolle Ähnlichkeit der Typen in diesem Druck wie in X' 
legt die Aanahme nahe, daß von Petrejus in Nürnberg gedruckt ist 
(T|^ d< n Hinweis der Bibl. Erasm.). Die Ausgabe X«. deren Initiale I 
Ton einem halb liegenden, halb knienden Engel gehalten wird, konnte ich 
nnr in Wolfenbüttel nachweisen. 
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wenig sind die weuigfu und lueht emraal kua»equent durchgeführten ortho- 
graphischen Eigentümlichkeiten dieser oder jener Ausgabe von Belang. 
Auch die gewöhnliclieii Druckfehler, die namentlieh in A and B recht zahl- 
leieh liiid, eatBclieiden nicht, denn BrockfeUer können in einer ilteren 
Anigabe klnfiger anflieten alt in ein« tpiteren. Dagegen diiften die 
Bmekfeliler ins Gewicht teilen, bei deren Konektnr dun gewiiies Naeb- 
denken oder dne gewisse theologische Bildung des Setzers oder Korrektora 
angenommen werden mflfite. Da eine solche Annahme in der Begel nicht 
viel fiir 9\rh hat, so werden wir den Schlofi siehen däi&n, daß die bessere 
Iiesuri zugieich die urspriinglichc ist. 

Beginnen wir mit einer Verbleie Ii img von Fr. und X*. Da die Seiten- 
schlüsse fast durchweg übereinstimmen, eine Unregelmäi^igkeit in einem 
Kustoden (p. 50 Anm. 7) und einige Dmckfehler sich hier wie dort finden, 
io steht snnäehst iSst, dafi die beiden Dmeke nahe Terwandt sind. Weldie 
Ausgabe weist die besseren Lesarten anf? In swei FlUen sehwMüit die 
Sntsebeidnng: ansenltare (90, 6) kann mit dem Dativ nnd dem AkknaatiT 
konstruiert werden und ebenso ist profectus n^en provectus (82, 15) mög- 
lich. h\ allen übrigen Fällen sind die Lesarten Ton X* schlechter. Wenn 
X' milites statt milies liest f63. 17), so entscheidet der Zusammenhang für 
Fr Sollte, die Priorität von X' vorausc^e^ptzt , wirkbVh der Setzer eine 
Süiche viel Nachdenken erfordernde K-orrektur ^emacbi haben können? 
Viel wahrscheinlicher ist die Annahme eines Druckfehlers bei X*. Ebenso 
ist beuignitate bei (84, 26j allenfalls denkbar, aber ungeschickt. Die 
KoBStroktfon maniiBittere in semmi bei Fr. (80, 16) ist swnr nngewOhn- 
Bcher, darom aber auch ursprüngiicher als mannmittere sermm bei X* vsw. 
Vor allem knmmt in Betracht» dat bei der PrOtang der Lesart deeti (X* 
55, 7) für reiecti (Fr.) £. sell)Bt für letztere entscheidet, indem er bei ebnem 
Zitat seiner Worte im Hypernsp. (II, 900) reiecti liest, und dafi ein von 
X* ausgelassenes "Wort (H5, ü) sich in einem Zitat des Hyperasp. (II, 106) 
wiederlindet. Wir dürfen angesichts der vielen Druckfehler von X* den 
SchluiJ ziehen, daß X' ein mechauiacher, aber schlechter Nachdruck Ton 
Fr. ist. 

Auch bei der Vergleich ung vou B mit Fr. leuchtet der enge Zu- 
sammenhang beider Ausgaben ein. Denn wenn auch die Seitenschlfisse 
mcfat Übereinstimmen, so haben doch beide Ansgiben eine Beike grober 
Druckfehler gemeinsam. B hat nnn keine Lestrlen, die besser wlien, als 
diejenigen von Fr^ mdirere, bei denen die Entscheidung schwankt, und 
mehrere schlechtere. Unter diesen entscheiden für den sekundären Cha- 
rakter TOn B vier falsche Zahlen bei Zitaten (41 Anm 7: 42 Anm. 30; 
49 Anm. 3; f>8 Anm. n;. Die Möglichkeit, daß, die Ursprünglichkeit von 
B vorausgesetzt, der Korrektor von Fr. die Zitate revidiert hätte, scheidet 
aus, wenn wir in £rwäguug ziehen, daß Fr. mit aUen anderen Ausgaben 
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eine Heihe falscher Zitate g^emeinsam hat, Uei deneu das Versehen uuf 
Kmito d€s B. in totMii mIb dttiiUi. 

Sehr Tiel sdiwicriger gestaltet aieh die Veigleicbiiiig ▼«& Fr. mit XV 
denn bei habei wir et mit einer ▼eritüHmiiunMCig Boigftitigen Anagnbe 
sn tUL Zwar gibt es auch hier der Dniekfehler und falschen Inteiponk- 
tionen genug, aber die Dmckfehler Ton Fr. sind bei X* nicht zn finden 
BTifl vor allem hat bessere Lesarten. Wenn Fr. schreibt: Et Christnsr 
Linum fumigans non exstinjfuit (18, 15), so wird damit ein Wort zu einem 
Herrn wort gemacht, das tatsächlich keines ist ; X' liest korrekt ; Et ChristTi» 
linum etc. Femer findet sich bei Fr. folt^einU- starke 1 M-^krepauz ; Die 
Stelle Deut. 30, löff. (p. 33, tiff.j ist zitiert ab aus Deut. 3 herrührend; 
es findet sich weiter nnten am Bande das Zitat Dent HO. X* hat hingegen 
richtig die Zahl 30 nnd aetat daa Zitat am Bande an idne riehtige Stelle. 
AnderwSrtB wird man (reilieh den Lesarten Ten Fr. den Voting geben. 
So ist Tor allem aniOllig, dafi Fr. (90, 21) das Wort: Hgo antem dioo yoMa 
aweimal, X* hingegen nur einmal bringt. Daß die spätere Ausgabe die 
Wiederholung streicht, ist wahrscheinlicher, als daß die spätere Au.<)gabe 
<lie Worte versehentlich wiederholt, zumal in die'^em Falle die Wieder- 
holung der Worte der Reminiszenz an ihre Wiederholung in Mutth. 5 
ihre gute Bet,nuuilung hat. Sicher besser ist die Lesart: ex rebus conditis 
cognoveruut bei Fr. (23, 10), als: ex rebus cogiiitLS bei X'; ebenso mui> es 
mit Fr. heißen übet (80, 8) sUtt licet» und mit Fr. costodias (33, 10) statt 
eostodies. Das Zitat: 8. Fetr. 8 (18 Aam. 4) bd X' ist lUseh. Weitere 
Varianten dürften kanm in Betraebt kommen. Haben wir auf Onmd diesen 
Msteriab Fr. oder X* als Urdmck ansnsehen? Die Bntscheidnng wttrde 
nicht leicht sein, wenn nicht Lntiier in de serv. nrb. bei Bespreehnng von 
Dent. 30, 15 ff. die Stelle als ans Deut. 3 nnd 30 geschöpft angäbe nnd 
damit zeijr^\ daß ihm X' jedenfalls nicht vortrelepen hat.*) Man könnte 
nun zwar einwenden, daß Luther nicht unbedingt den ürdruck in der 
Hand gehabt haben muß, aber auch E. zitiert im Hypera.<!p. (II p. 82) 
ebenso wie Luther. Ebenso ist zu bemerken, daü X' die Worte: ut qui- 
dam aiant (34, 2) einklammert, Fr. hingegen nicht, nnd dafi daa Zittt 
dieser Worte im Hyperasp. (II, 93) die Bhiklammerung desgleiehen Ibvt* 
lifit Das entseheidet für Vt. Wir dürfen losammenfassend seUieBen, 
dafi Fr. Tor den drei bisher beaptoehenen nndatierten Ansgaben den Vor» 
sog Tcidient. 

Fragen wir nun noch nach dem Verhältnis von Fr, zu A. und H. 
Hier ist folgendes zu beachten: In mehreren vom 2. i^ept. 1524 datierten 
Briefen') beaengt daß die Diatribe sehon erschienen sei, während sie 



') W. A. 18» p. 678^ 1. «) Opfi. m, 1, eol. SOfifl. 
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am 31. AapiBt sich noch im Draek hefend«') £. lebte damals in Baad. 
Qesetzt, der vom September datierte Urdrncfc wftre in Köln oder Ant- 
werpen erschieneDf so mttfiten die ersten Exemplare im Laufe eines Tegea, 
nftmlieh des 1. Sept., aus einer diosrr Stidte nach Basel gelangt sein. Das 
ist unmöglich. Nur cmen Druck, der an sPinpm Aufenthaltsort erschien, 
konnte E. schon um 2. Sept. vorsfTiden. Die Aunahmp. duC der Vcrleo^er 
ein Inter(*8««e daran t^chabt hätte, das im Autjust erschicuone Huch auf den 
SepttUiber voraus /u datiert u, köiiutf noch in^ixeii die Priorität *von Fr. 
angeführt werden; aber hie entbehrt jeden üuitcs. 

Za dem gleichen Besnltate führt die Vcrgleicbung der Texte. Becht 
starke Übereinsämmung der Seitenschlfisse nnd ein idmtiseher Dmckfehler 
▼ernten zanftchst die enge Zusammengehörigkeit Ton Fr. nnd A. Besaere 
Lesarten weist A. nicht auf, dagegen einige schlechtere (reliqait 18, 17; 
sunt 15. 11; cognitis 23, 10 u. a.). ('her die Zusammengehörigkeit von 
Fr. und H. gilt genau das gleiche, wie über diejenige von Fr. und A., 
nur daß hier die Sache noch dpntüfher wird, weil auch H. die gleiche Un- 
roo^elmäßigkeit im Kustoden (.">ü Aum. 7) hat, wie und Fr. Beachtet 
man, daü H. keine besseren T;p«nrt(ü aufzuweisen hat, daß bei zwei 
Zitateu (p. 6 Anm. 1 u. 2> am Kunde die Kapitelzahlen fehlen, so daij 
der Setzer Ton Fr., wenn Fr. seknndftr wäre, den ganzen Bümerbrief und 
den gansen Jesajas hätte durchstudieren müssen, um die Zitate an veri- 
fiaeren, daß endlich an cwei Stellen die Lesart von Fr. (punierit 4$, 8; 
instinetua GO, 21) den Vorzug Terdient, so leuchtet auch hier die Priorität 
Ton Fr ein. 

Unser Kesultal i-;t zwar nicht ganz zufriedenstellend, da, wie bemerkt, 
zwei der undatiertcu Ausgaben mir nicht znr Hand c^pwesen sind. Bedenkt 
man abt r, daü ohnehin, wie oben angedeutet, es uicht sehr wahrsrheinlich 
ist, dttü eine undatierte Ausgabe ernstlich in Betracht kommt, so hoffe ich, 
dazu berechtigt zu sein, Fr. als die Urausgabe zu bezeiclmen.*) 

§ 3. 

Der Itthait der Diatribe. 

Die Disposition der für einen weiteren Leseriueis bestimmten*) Diatribe 
i!»t eine klare: nach einer allgemeinen (la) und einer auf die Methode be- 



Ibid. col. 809 A. 

Der beste Kenner der Erasmusbibliographie, Herr van den Haej^hcn, 
hat mir freundlichst mitsreteilt, dafi ihm von der £xktenz des Manuskriptes 
der Diatribe nicht» bekannt sei. 
•) VgL p. 82, 1. 

Walter, De Wier> .irbltrio. II 
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xfigüchen (Ib) Einleitimg bespriclit E. die alttestamentlidien (II*) und 
neatastamentliehen (IIb) Stellen, die für den freien Willen spiiehen, neht 
dann die dagegen sprechenden Stellen zn entkräften und zwar simiehst 
meist solche, die Origenes besprochen hatte (III ii). dann dit jcnigen, auf 
die Luther in der Assertio sich stützte ( lllbj; endlich hält er noch einf 
Nachlese ähnlicher Stellen (TTI c\ Im letzten Abschnitt formuliert E. seine 
Ansicht und beurteilt diejenigen seiner Gegner vIV). Der Inhalt der Diatribe 
ist im einzelnen folgender: 

(T a { ) In die Diskwssiim der sehwierijj^eu, seit alters und neuerdin^ 
heftig umsiritteueu Frage nach dem freien Willen will E. auf das Drängen 
■einer Flrmde liin eingreifen, (I a 2) ohne des Gesdirdes derer wa «diten, 
die Lntiier unbedingte Antoritftt snsprechen; ihnen kann sich E. um so 
weniger uisehliefien, als Lnther selbst ja aneb alle menschliche Aatoritftt 
ablehne. (Ia3) Der Streit soll ohne Gezänk geführt werden nnd der Er- 
lorschnng der Wahrheit dienen. (I a 4) Der jedem Streit gern ausweichende 
nnd zur Slct psiw neis:pnde E. tadelt die unwissenschaftliche Voreingenommen- 
hfit (h>T (fcu^ner. (luö) liezüglich des freien Willens steht ihm nur dessen 
Eiislcuz und somit die Ablehnung von Luthers Lehre fest. (I a 6) Widle 
man ihm deswejren mangelhafte trei8ti<Ere Re/arsarakeit und Durehbililunof 
vorwerfen, so möge man bedenken, daß Luther selbst auf die Klrleuchtun^ 
mit dem hl. Geiste den gritfiten Nachdruck sa legen pflegt. Man möge 
ihm gestatten, mit Lnther an disputieren, sei es auch nur, um von ihm 
au leinen, aber man bedränge ihn nicht mit Luthers Autorität Hißver^ 
Ständnisse seinerseits seien ni<iglich* darum trete er als Disputator auf, 
nicht ids Bichter. Freilich ist es wünschttiswert, daß die mittelmäßigen 
Geister sich aller sicheren Behauptunpfen in diesen Din^^en enthielten, 
(la?) gibt es ja dueh in der Schrift .Schwierigkeiten, die den Menschen 
die ürenze ihres p]rkennens Ti-rdeutlirhen und sie zu demütisj^t-r Anbetung 
veranlassen. (Ia8) Bezüglieh des freien Willens genügt es an die sittliche 
Persönlichkeit des Menschen zu glauben und sieh in seinen tugeudhatLeii 
Bestrebungen von Gott abhängig an fühlen. An Gottes Gute und Ge- 
rechtigkeit ist festaahalten, dagegen sind Spekulationen Uber Gottes Vorher- 
wissen nnd menschliche Freiheit an Tormeiden. (Ia9) Denn in vielerlei 
Weise verhält sich des menschliche Erkennen zu den gtitUichen Dmgen: 
1. Manches verbirgt uns Gott überhaupt, 2. manches offenbart er nur zum 
Teil, .3. maneherf vollständig; 4. manches hingegen kann wahr sein, ohne 
dali es doch opportun wäre, diet-e Wahrheit öffentlif h hel^nnnt /ii machen. 
(I a 10) Letzteres wttrde auch dann auf Luthers Lehre zutretten, wenn 
sie wahr wäre: sie zieht sittliche Laxheit groC und entfremdet Gott 
dem Menschen. (lall) PaÜt die ächrift sich dem maugcliiatten mensch- 
Uehen Denkvermögen an, so sollen die Prediger des Wortes ein glriches 
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tim, am durch die Predigt des religiösen Determiniämuä keiu Unheil 

(I Ii 1) Lathcrs Sehiiftpriiisip ttberbebt iL der Aufgabe, die Lehre der 
Ktiekeidehrer deizostelleti. (Ib2) Doeh mOge der Leaer bedenkeSp wie 

viele sich für, wie wenige lieh gegen die Willensfreiheit aaiipreelien. 
(Ib3) Zwar vertritt die Majorität nicht immer die Wahrheit, da es »ich 
aber um Fragen der Schrifterkläriiiij;^ handelt, so verdienen die Griechen 
und Lateiner pehRrt zu werden, um so mehr, als ihr sittliches Leben nichts 
zu wünsclicu übrig liiCt. (I b 4) Die (Jegner pochen auf ihren (teiHtpsbesitz, 
aber wer kann sich dessen rühmen? Am ehest-fn doch die Amts^trager. 
(Ibö) Zwar bescbräuiit ^ich der Geist nicht lediglich auf uie, sondern er- 
lenehtet and) die Niedrigen. Aber iiier wird die Prflfnng der Geister bot 
Pflicht Die von den Gegnern an dem Geuteshesita der Amtetr&ger gettbte 
Kiitili lornn einen poritiTen Beweis für ihren eigenen Geiateebesita nieht 
ersetzen. (I b 6) Die Wunder bleiben aoa and wollte Gott, daß an deren 
Stelle die apostolische Sitte nrrinbrit triite! (Ib7) Nach nochmalig^er Ab- 
weisung des Anspruchs auf Geisteabesitz betont E. (I b 8), daß die sub- 
jektive Überzeuf^ung vum eigenen Geistesfbesitz kein objektives Kriterium 
hierfür sei, dal> auch der Gei?testräger irren könne, daß hingegen der 
hl. Geist einen Irrtum seiner Kirche in dieser wichtigen Frage niclit hätte 
dulden könuen. (X b 9) £. will anspruchslos darlegen, was ihn bewegt, und 
bittet^ ihn als einen benrteilen zu wollen, der lernen nnd abwarten wiü 
(I b 10) Nadi einem ffinweis anf die Bedentsamheit seiner bisherigen Ans- 
tUhningen gibt K das Thema für II und lU an und definiert den Men 
Willen. 

Zunichst will E. den freien Willen aus alttestamentlichen Stellen 

beweisen. (II a 1) E. geht von einer Stelle des Buches Sirach aus, für 
dessen Kanonizitüt er «ich ausspricht. Diese Stelle veranlaßt ihn zu einer 
dogroatischen Erörterung. (IIa 2) ZuuUihst redet er von dem Zustand der 
Protuplasten vor dem Fall, unter Vergleichung der Engellehre, (IIa 8) dann 
— im ungemeinen — von dem Zu^taud der uachadamitischen Menschheit 
Tor und nach Eintritt der Gnade. (IIa 4} Vor der speziellen Gnaden- 
einwirkung Gottes ist der Mensch dank der natürlichen Beligion nnd dem 
mosaischen Geseta nicht ohne alle Erlenehtong. (IIa 5) Dem entspricht, 
daß der Uenseh dem Geseta v«ri^lichtet ist S. nnten^eldet des Natur- 
gesetz, (II a 6) das Gesetz der Werke und das Gesetz der Gnade. (II a 7) 
Aus der Existenz des Gesekes folgt sowohl für die Protoplasten, (II a 8) als 
auch für die nachadaniitisehe Menschheit die Tatsache der Freiheit des 
Willens, 'TlaD') dessen Wirkungsfeld die einen als ein großes, (II a 10) die 
anderen als ein beschränktes beurteilen, bei welch letzterer Ansicht die 
Sittiichkeit der Heiden zwar zu schlecht wegkommt, aber andererseits die 
Gnade zu ihrem Hechte gelangt. (II all) Nach einer Einteilung der Gnsde 
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iMch UmB Wirkungen, (Ha 12) erUIrt E. die Anticlit für probabel, 4ie 
den freien Willen nicht anfliebt, aeine Wlrkmig88|>hire aber derart ein- 
Mhrlnkt, dafi allea Btthmen ansgesehloeeen iit Dagegen will er swei 

Ansichten (Karlstadts und Luthers) bekämpfen, die dem freien Willen nur 
das (Sebiet der SQude offen lassen oder ihn gänzlich leugnen. (II a 13) Nach 
einer textkritischen Bemerkung zu Sir. 15 führt E. (IIa 14 17) unter 
häutigen Wiederholungen Beinen Beweis für den freien Willen au» dem 
alten Testament (s. über diesen Bewei^j § 4^ (II n 18) Lehrt die Schrift 
eine Veränderlichkeit des göttlichen Willens, so liegt dieser Akkouiuiudation 
an die menschliche Vorstellungsweise die Bücksicht auf das veränderliche 
sittliche Verhalten des Menschen sogronde. 

fis folgt eine Besprechnng (IIb i^2i evangeliscber, (IIb 8—4) panlini* 
scher, (IIb5->7) ttbwhanpt neateslamentlidier Stellen, aas denen nngefthr 
die gleichen Schlüsse gezogen werden, wie in IIa. (IIb 8) Zum Schlnl» 
sitiert E. eine Stelle aus der Ässertio und weist darauf hin, daß die Fülle 
der anf^reführteu Sclirift^tellen die Behauptong der Willensfreiheit durch 
die Väter rethtfertiy;t'n. 

Der dritte Teil beschäftigt sieh mit den scheinbar «ej^en den freien 
Willen sprechenden Schriftstellen. lu uüenbareui Anschluü au ürigenes 
hebt £. (Illal) die Stellen heraus, die Paulus Köm. 9 bespricht; es 
handelt sich mn die Yerstockung Pharaos nnd die Brwihlong Jakobs 
und Yerwerfong Esans. (IIIa2) Was die eistere Stdle betrifft, so be- 
deutet „Terstocken** von Oott ausgesagt «^Gelegenheit aar Verstoekang 
geben*; (IIIa3) ebensowmig als yon einem Verstockea dorch Gott ge- 
redet werden kann, ebensowenig auch von einem „Verführen" durch Gott. 
(III a 4) Die Verstoekunfif Phamo'^ wie überhau]»l die Betätiguni; der 
Willensfreiheit benutzt (ictt zur Krreiebunc: seiner Zwecke, (lllaö) Aus 
dem Wtrherwiaseu einer freien Haudiunjyj durch Gott folgt noch nicht, 
dall Gott sie verursacht. (IIIa6) Schwierig wird die Frage erst, wenn 
man bedenkt, dail Gott die vorausgesehene freie Handlung aucli ver- 
hindem kann, nnd sie also gewissemafien gewoUt hat, wenn & sie nidit 
hindert Hier st00t das mensehliche Denken an seine Grenie. Etwas 
weiter kommt man, wenn man die Znlsssong nenor Sünden dnrdi Oott 
als Strafe für vergangene Sttnden faßt, aber hiermit werden auch nicht 
alle Schwierigkeiten beseitigt (UIa7) Übrigens führt (vgl. III a 4) nicht 
jede freie Handlung bu einem vom Menschen nirht »rstrebten ZieL 
(III »8) Dann streift E. die Fraj^e nueb dem VerhiiltniH l attes, der pri- 
mären Ursache, zu den sekundären I rsachen und erürtert illlaUi die 
Unterscheidung der ucces^itas eonsequeuti^i und conseqnentiae, um nach 
diesem £xkars (III a 10) noch einmal seinen Löaongsversuch der Ver- 
stocknngafrage ▼onolegoii nnd an sagen, daB Qott anck an sfindigeu 
Handinngen mitwirkt, ohne dock ihre sUndige Bestimmtheit an yemnaehsB. 
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(III 11 11) Atirh dir von der Lieb*' und dem HjiU Gottes gegen Jakob und 
Esau handrlnde bteJie mildert E., iudem er menschliche Affekte bei Gott 
leugnet und die Stelle anf zeitliche Gilter bezieht. (lila 12) Die Stellen 
richten sich gegen den jüdischen nocliiuut; die Krwuiiiung nnd V'erwerfang 
Qottes aber hat ihren Gnmd in der sittlichen Beschaffenheit des einzelnen 
MensdMn. (Illa 13) Die dritte detennfniatisdi klingende Stelle in Bßm, 9, 
jum TSpfer und Tod, beiieht sich in ihiem tltteiUDentiidlieB Znanrnmen* 
hang auf die Prttfongsleideii der Heaaebeii, (IllaU) nmal Panlna die 
Stelle anderwärts so yerwertet, dai^ sie den freien Willen nicht aus- 
schließt. Paulas will damit blofi den Hochmut bekämpfen. Wer die paalini- 
»chrn GleiehniRSP preßt, j^elanet zu nnsinniiren Konsequenxen. (Hin 15 1f>) 
Andere ähnliche Stellen lassen ein»» anaioji^e Anslegirng zn flTI;\17 K< 
folgt eine (jegenüberatellnn^ von Stellen, die für nnd gegen den freien 
Willen sprechen. Den Ausgleich findet mau, nicht indem man die ersteren 
Stellen in monströser £xegese nmdentet, sondern indem man Gnade und 
freien Willen ndteinaiider Terbindet. 

Be ifAgt tine von der AeiertioiiiB Lvthemnne eonfntatio John HsheiB 
sterk abhBngige^) Beepreehnng der in der Aeaertio ■Bgefllbrten Stellen, 
die meistens die absolute Sündhaftigkeit des Menschen nnd die Alleinwirk- 
iemkeit der Gnade behaupten. (III b 1) Gen. 6, 8 redet bloß Ton der Nei- 
gung de'? MfTT'chen zur Süntif, bezieht sich nach der richtigen Lesart auf 
Gnttos hrbarmen und hat k- ine allgemeingültige Bedeutung. (III b 2) Ahn- 
lich reden Gen. 8, 21 und H, 5 von der Neigung zur Sünde, zumal den 
Menschen im gleichen Zuttammtuhang eine Buüfrist gewahil wird. (lllbS) 
Jes. 40, 2 spielt auf die göttliche Vergeltung an und Eom. 5, 20 schließt 
eile Vetbereitung des Meneehen mif die Onede idcht toe. (Illbd) Jee.40, 
6& handelt Tom materieUen fUend. Der Heneeh iit nicht nur Fleifleh, 
aondcm aneh Qeiit (IIIh6) Jer. 10» 28 beliebt sieh nicht anf den freien 
Willen, schließt ihn jedenfalls nicht ani. .(Illb 6—7) Einige Stellen ans 
den Sprüchen beweisen desgleichen nichts gegen den freien Willen. (III b 8) 
In Joh. 15, ö darf das Wort nihil nicht gepreßt worden. — "E^ folgt eine 
NachlcHc von Stellen, die den freien Willen auszuschließen Kcheineu. was 
doch nicht der Fall ist. (Illrl) So die Stelle Joh. 3, 27. Bei dieser Ge- 
leffeiiht !f führt E. mehrere Beispiele au, die seine Ansicht illustrieren. (IIIc2) 
Matth. 10, 20 benimmt die Schüchternheit, gilt nicht allen Menschen und 
schließt die menschliche Mitwirkung nicht ans. (IlIcS) Job. 6, 44 beweiit 
niebt eine swangweise Binwirkung Qattce anf den Menschen. (Ille 4) 
2. Kor. 5 Mfatäbt Gott alles sn, weil er die Hnnptsadie leistet, nnd 
ipiifiht niefat einmal gegen die, die Ton nat&ilichen sittlichen Kriften dse 



■) Es ist das Verdienst Zickendnhts, auf diese Abhingigkeit anf- 
merinam gemacht m haben. 
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MenBclien reden. (lUcö) 1. Kor. 4, 7 und ähnliche Stellen benehmen dem 
UeomSben du Bt&bmen; (IIIe6) in Fbü. S, 13 beneiit eieh das pro bona 
▼dnntate wat den Menaehen. (Ule?) Überhtvpt wird hinflg Ton einem 
Ton des Menschen gerade bei dem Gott swsr die tnibende, aber nicht 

die alleinige Ursache ist. (IIIc8) Gott will nicht, daß der Mensch sich 
der guten Tat rühme, aber er selbst lobt den Menschen. (IIIc9— 10) Wie 
die OltMchnis^c und Hyperbeln der Schrift nicht gepreßt werden dürfen, so 
habeu dit uiigeführten Stellen den Zweck, vom Hochmut abzahaltenJlU e 11) 
£s folgt eine Deutuug von Luc. lo, 11 ff. (und von Mark. 12, 41^ im Sinne 
des £. (III c 12) Die \\ liieu^freiheit ist eine göttliche Gabe, woraus folgt, 
daß alles Gnte im Menschen Gott zuzuschreiben ist, ohne dafi dämm doch 
die Freiheit aofgehoben wSre, denn die Gnade swingt nicht, sondern nnier- 
stfltit. (nie 18) Es folgt ein zosammenfasaender Schlnfi. (IV 1) K sncbt 
nach einer Vermitttong der extremen Ändehten, die er anf Terseliiedene, 
an sich berechtigte Tendenzen rarttdcfahrt. (172) Die gegnerische An- 
sicht schließt zwar das Rühmen ans and ist insoweit auch anzuerkennen. 
(IV 3) Aber die Leugnnnj? der Willensfreiheit gefährdet den Glauben an die 
hittliche Persönlichkeit des Menschen und an die Vergeltung. (IV 4) Frei- 
li< Ii hat i^ich der Mensch dem göttlichen Willeu unterzuordnen; auch der 
Gedanke ial erträglich, dai» Gutt seine eigeueu guten Taten iui Menschen 
belohnt; daß aber Gott seine Übeltaten im Menschen straft, muß abgelehnt 
werden. (IV 6) Das wird an einigen Beispielen illostriert. (IV 6) £. streift 
anerkennend die Betonung des Glanbens dnreh die Gegner nnd berObrC das 
wechselseitige Verfattltais von Glanben nnd Liebe; (IV 7) aber die Leognnng 
der Willensfreiheit verleitet zu zaUreieben Irrtümern, ebenso wie die Be- 
hauptung ihrer nueingeschränkten Geltung, wobei freilich die Ansicht des 
Dans Scotns von E. vcrteidiift wird. (IV 8) Allerdings ist die Ansicht noch 
plausibler, die Anfnnir nnd Eude des Heilsprozesses Gott zuschreibt, seine 
Mitte zwischen Gütt uud Meusch teilt, doch so, dali auch hier die göttliche 
Kausalität betont wird. (IVO— 10) Das wird an Beispielen illustriert Es 
folgt eine nochmalige Kritik (IV 11) der Ansicht Karlstadts nnd (IV 12) 
derjenigen Luthers, für die freilich die Beflezion anf Gottes keinem Ge- 
setz nnterworfeaen Herrscherwillen spricht. (IV 13) Hier mufi der Mensch 
anbeten, statt an forBchen, was nnr zu Paradozieen führt, (IV 14) deren 
einige charakterisiert werden. (IV 15) Zu solchen und anderen Übertrei- 
bungen wurde Luther durch die Mißstftnde des kirchlichen Lebens veileitet. 
(IV 16) Doch solche Übertreibungen verursachen bloC Zwistigkeiten und 
sind auf dogmatischem Gebiet unznlUssif?: InVr hilft nur die dogmatische 
Mittellinie des E. (IV 17) Nach einer Zusaninjenlas.»<un^' der Hauptpfcdanken 
der Diatribe, fragt E., ob es billig sei, um der I'aradoxieen Luthers \vill*>u 
die geöuude Lehre der Kirche zu verlassen. Nach nochmaligem Hinweis 
auf seine Blüde und Bescheidenheit schließt indem er dem gegneiiachen 
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Pochen auf den Geistefbe?*itz die Frage entgegenstellt, weichen Geis>t denn 
die Christenheit bityher be»ei»seu hat.') 



§ 4. 

Die dogmatischen Gedanken der Diatribe. 

Um die Lehre des £. Uber Gnade und freien Willen zu verstehen, 
ist festnibalten, dafi er 8ein€ii Ausgangspunkt im thomistiBcbeii GottefltwgiUI 
nimmt Wfthräid die Frage nech den sitilichen Krtften des gefaUeneii 
M ensehen leiner Ansicht nach so schwer tn iSsen ist, daß er in der Ein- 
leitnng seine gante Beredsaml^eit aufbietet, um vor sicheren Behanptnngeii 
liierftber zu warnen, steht es ihm andererseits fest, daß an der iustitia und 
misericordia Gottes nicht gezweifelt werden dürfe. Jede An>iicht. die zu 
einer Aufhebung oder Einschränkung; dieser Eigenschaft^!! Rottes führt, 
muß abgeieiint werden (85, 21 ff.). Gott ist natura o]>tii[i i79, 22i und 
sein Bericht ist ein gerechtes (42, 2f.). E. weiL, di\\> liRrge^^eü Einwände 
erhoben werden: Wie kann der gerechte und gi\tige Gott es bewirken, 
daß manche Möschen mit körperlichen und geistigen Defekten schlimmer 
nnd schlimmster Art snr Welt kommen? Wer so fragt, möge bedenken, 
daß aneh das Hißgestaltete sich der Ordnung des ünlTersnms wohl einfügt 
und dali das, was Qott tnt, doch das beste Ist (86, 85 ff.). FreUicfa darf 
diese im letzten Qninde ausweichende Antwort nur dort ^n/^r<>ben werdim, 
wo des Menschen Penken an seiner Grenze angelanjjt ist. Liegt inde!?sen 
die Möglichkeit vor, G"tte< Güte und Gerechtigkeit zu verstehen, dann ist 
diese Auskunft abzulehnen. In der un^sieberen Frage nach den sittlichen 
Fähigkeiten des freien Willens dürfen wir uns k' ine An«<itliteii Idltien, die 
jene beiden kountitutiven Merkmale des Gottesbegrifte» als zweifelhaft er- 
scheinen husen. 



') In der Bestimmung des Inhalts der Diatribe weiche ich Ton Zicken^ 

draht ab. Entsprechend seiner (p. X Anm. 4 beurteilten) Theorie über 
die Entstehung der Diatribe unterscheidet er fp. 2.5 ff.' eine echt erasmische 
Umrahmung (Einleitung und Schlnü) von dem dem E. im letzten Grunde 
anfgenOtigten Hauptteu. In der Umrahmung zeige sich E. als Skeptiker, 
der „dl 11 (^l uibenslehren das Kecht auf selbständige lltrr.-^chaft" absprechen 
wolle, im Hauptteil als Dogmatiker, der fUr den freien Willen eintrete. 

Allein sowohl in der Einleitung als auch im Schloß bekennt sich E. 
mehrfadi und ausdrücklich zum freien Willen: ja, der Schluß soll erst 
seine eigene vermittelnde Meinung darlegen fv^^i. p. „77, Z. äff. und 
p. XXVi Anm. 2). Zickendraht betont die skeptischen Äußerungen des £. 
zu stark. £. lieht das skeiitisehe Begister swar des Öfteren, aber an der 
Atif rieht igkeit Seines Glaubens an den freien Willen darf nicht gexweifislt 
werden. 
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Der TCfoflnftigeii KuMtar tritt Gott aimlieli nielit immer als der 
■ouTerttiie Eerreelier gegenllber, der aeinen allmiclitigeB Willen olue jede 
Sduuike durehaetEt Zwar liegt daa infiere Leben dea Henachen vOUif 
in Gottes Hflnden (64, bt; 64, 23 ff.) und hier ist der Mensch seinem 
Schöpfer nnterworfen, wie der Ton dem Tupfer ">6, 14 ff.). Selbst der 
Fall ist denkbar, daß Gott dem mensrhlichen Willen Gewalt antut fßß, 5ff.\ 
indem er ihm einen anderen Willen einllülit, wie er Bileani zum Öecrnen 
srezwungen hat (51, Üäfl i. Allein in diesen B'ällen haniUlt es sich um 
Wunder (51, 20 f.^ nnd somit um Ausnahmen. Hingegen hält Gott es für 
angemessen, die VVirkuuge>gphäre seines Willens dort, wo es sich um da.> 
sittliche Wollen der Temünftigen Kreatur handelt» aaa Bttckaidit anf dieae 
einsnaehrftnken (22, 10; 84, 17): es gibt einen (im Geaeta offenbarten) 
göttlichen Willen, dem wideistanden werden Itann (52, 1 1!.). Dieaen Willen 
nennt E. im AnaeUnfi an Tfaomaa die yolnntas sign! (68, 9). 

Wie verhält sich nun Gottes Wille zu den Handlungen, die mit Über- 
lefong nnd freiem Entseblul] ausgeführt werden? £. stellt sich dieses V<'r 
hältnis im Schema des Konkursus vor. *) Er meint mit Thomas, daß Gott 
(resj). rhri'^tns^ 67, 2Üft'.) als di«- ^iriiiripalis causa in allen causae senm- 
dariac wirke i53, 16f. ; 83, 4 11.). Kbeiiso wirkt Gott auch bei den auf 
freiem WilleuäentschliLÜ beruhenden Geschehnissen als causa prineipaiis mit 
(63, 16 f.). Lediglich die sittliche Bestimmtheit einer Handlung ist auf die 
Me Knwtnr anracbcafOhien. So bt s. B. die Gemeinschaft swiaehen 
JUnn nnd Weib in jedem Falle etwaa Gntea und folglich in jedem Falle 
Ton Gott gewirkt Tilgt dieae Gemeinadialt indea ehebreeheriachen Cha- 
rakter, so ist diese ihre sündige Bestimmtheit auf den menschlichen l?nilen 
snxQcksnftthren (63, 19 f.). E. mnO nun aber diese seine Ansicht gegen 
einen Einwand yerteidigen, der sich aus der Reflexion auf Gottes Allniaclif 
und Allwissenheit ergibt: Wenn Gott f inn Handluni^ voraussieht, so folgt, 
diiü er auch will, daß sie geschieht; denn wollte er das nicht, so wiird<* 
er die Handlung kiaft seiner Allmacht jederzeit verhindern können; als«< 
ist auch jede sündige Handlung von Gott gewollt. £. beantwortet diesen 
Binwand, indem er das Yoiherwissen und daa Yorherbeatimmen einer Hand* 
luBg Toneinandor scheidet. Sihe jemand ein Sreignta vorana, ao bedeate 
daa noch nicht, dafi er aof daa Eintreten desselben einen Einfluß habe. 
Der Astronom kündigt die Sonnenflnstemia an, ohne sie sn bewirken. 
Allein daa Unzulässige dieser Trenmmi? von Vorherwissen und Vorher* 
bf'-tinimen in der Gotteslehre leuchtet auch dem E. ein: Nam aliquo modo 
Tciit oportet, qni, quod praeadt futonuu, tarnen non impedit, cum ipsi ait 



*) Suimna, I. qu. 19 art. 11, opj). ed. Rom. Bd. IV p. 249. 
So auch Eck in der Leipeiger Disputation, ed. V. £. Löscher, 
Vollst Beformationsakta, Bd. III p. 818. 
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in iiiauu (49. 25 f. i. Hier kann E. nnr sa^n, daß Gott die Sündt} des 
Menschen ^uhiLi, um ihn daiuii lur iruher begangene Sünden zu strafen 
(50, 16 ff.)- -^ber es ist klar, daß damit das Probta nur vencbobea wird.') 
Maehdem E. in dieser Weise das Yerbiltais göttlicher KansiUtit m 
kiestOilicher Frellieit toh der Gotteslehre ans belenelitet hat, Tersiicht er 
dne Absebfttsimg der sittlichen Erlfte des Menschen. Der Mensch ist von 
Gott bei der SchCpfang mit Verstand und freiem Willen ausgerüstet worden. 
Und zwar hat, wie E. mit deutlicher Ablehnung der skotistischen Theorie 
vom Primat des Willens ausführt, der Verstand die dominierrnde Stellung 
im menschlichen SecKuleben: der Verstand ist die Quelle def> Willen« (21, 
lü), auä ihm entspringt alkb Böse und Gute (21, 4f i Der Verstand sagt 
dem Menschen, was er zu erstreben und zu meiden liubc, und der Wille 
besitzt die Freiheit, d. h. die Fähigkeit, sich für das Gute oder das B(iae 
zn entscheiden. Wie steht es mit den FShigJ^eiten des Willens nach 
Adams Fall? £. geht behntsam vor: die Definition der WiUensfteiheitr 
die er an die Spitts seiner AnsfiUirangen stellt (19, 711.), ist mit Absicht 
weit gefaßt: Die Freiheit ist diejenige Eilhigfceit des mensehliehen Willens, 
kraft deren sieh der Mensch dem, was zum ewigen Heile führt, anpassen 
oder sich davon abwenden kann. An dieser Definition fällt auf, daß E. 
vnn dem redet, was zum f^wijren Heile führt. iJie Schidastik setzte 
bei ihrer Krürleruug der > rage nicht au dem Punkte ein. wie aus dem un- 
seligen ein seliger Mensch w ird, sondern bei der Trage, wie der ungerechte 
Mensch zu einem ^,'erechteu wird. Indem £. seine Definition von vom- 
her^ «nf die Seligkeit des Hauchen hinzielen Ittßt, erwedct er den Am« 
schein, als wolle er eine klare Stdlnngnnhme su den Tersehiedenen seho* 
Isstisehen Theorien vermeiden. Daß dieser Eindmek richtig ist, hat er 
selbst bestltigt: Utrique sententiae locam reliqnit mea deflnitio, qvod 
neutram omnino refeUam!') E. hält sieh /.uuarhst an das allen 8cho- 
lastikem gemeinsam, an die Ansicht, daü auch der f^efallene Mensch eine 
gewisse Wahlfreiheit hat. Er meinte \un so getroster tun zu kennen, 
als Luther ja jegliche Willensfreiheit gelt'ugiut hatt»\ Mau küinite dieae 
reservierte Stellung des E, zunächst in dem Sinne uutfussen, als lehne E. 
die scholastiäche FrageBtelluag überhaupt ab, und dieser Eiudruck wird 
Terrtärkt» wenn wir den Sdiriftbeweis des £. Ittr doi freien Willen (diese 



*) Den weiteren Einwand, daß die Schrift von einer Verntockung des 
Menschen durch Gott rede, beantwortet E., indem er die Möglichkeit einer 

Ypr^trrltnii: durch Gott ablehnt (47, 14 ff.): (lott gibt bloß Gelegenheit 
zur Verstückung (47, 18). Doch redet E. auch von einer Verstocknn^ 
als Strafe vorangegangener Sünden («'!>3, 7ff. ; 66, 20 f.), also im eigent- 
lichen Sinne. 

') S. darüber weiter onten. 
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Fonn des BewdBes mnitte er am BUckaieht auf Lutben 8eliri%iiiisip 
wlhlen) nllier Ibi Auge fanen. Sachlich laasen sich die Tidfach brdlen 
und Wiederholungen nicht Termeidenden AnsfUhrongen dei B. aa awei 
Hanplgnippen zusammenstellen: 1. Die Schrift Idirt, der Menaeh Mi eine 
ntdiehe Per8{(nlichkeit ; 2. die Schrift lehrt eine jenseitige Vergeltnng för 
die guten und hCsen Taten des Mcnscliea. Was die erste Gedankengmppe 
bf trifft. SSO mncht E. vor allem darauf aufmerksam, daO (\\c SJchrift ein 
sittliches resp. iiu-ittliches Handeln des Menschen selbst, nicht ein Handeln 
Gottes iiu I^IeiiM lirii l^^ [Uli I 'i III I [IT sprechend spendet die Schrift den 
Menschen Lob und iudtl lur ihre Handiuugeu. Der Mensch kann sich 
für das Gute oder das Bö&e entscheiden; noch mehr, die Entscheidung für 
daa Chite wird Ihm leicht gemacht (3(>, 28), ja, selbst dasWoUen Ton Ont 
und Boso liegt in des Menschen Hand (44, 24 f.). Wire das nicht der 
FaU, so wire jeder Versnch Qottes, dnreh Mahnung nnd Wamnng, durch 
Qehot und Drohung;: auf den menschlichen Willen einzuwirken, überflüssig 
— und doch weiß die Schrift gerade von der diesbezUglicben Tätigkeit 
Gottes anf f^chritt und Tritt zu berichten. — Diesen Beweisen treten die 
der Verg('lti!Ti'^^-!»'hre entnummenen an die Seite: ohne freien Willen und 
ohne Kenntnis des Sirtenfresi tzt ^ wi'srdf^ die Sünde ihren Schnldchiirakter. 
die gute Tat ihren Verdiensi* har.tkter einbiiljen un<l Gott hiilte kein Recht, 
die Sünde mit ewiger Verdüwmiiig zu i^trafen, die Tugend mit der Selig- 
keit an belohnen.*) 

Man gewinnt uus diet^en Ausführungen des E. den Eindruck, als lehre 
er nicht nnr eine „gewisse** Wahlfireiheit, sondern dfo ToUe Wahlfrriheit 
auch des gefallenen Menschen. Allein schon die Beobacbtnng der Aus- 
dmdmweise des E. mahnt aar Vorsicht Wir finden nftmlich in der Diatribe 
eine Beihe von charakteristischen AbschwSchungen des Ansdnicks: E. redet 
von der TOltmtas aliquo modo libera (34, 6) und meint, das Halten der 
Gebote läge ullo pacto in der Hand des Minschen (36, 20 ; 37, 13). Vor 
allem aber hat E. so enerß-isrh :ils niücrlich nnd nicht etwa im Sinne des 
Pelagins die Notwendigkeit der Gnade betont, die den Menschen zum Heile 
führen solle. Luther hat dies Nebeneinander als Widersj»ruch empfunden, 
und \\[v würden geneigt sein, ihm Becht zu geben und zum mindesten 
eine doppelte Gedankenreihe bei £. annehmen, wenn nicht E. im Hyper* 
aspistes fortwihrend geltend machen wttrde*), daß er annichst gar nicht 
die Absicht gehabt h&tte, seine Meinnng ttber das Problem Gnade nnd 



^) Aach folgender Gedanke hndet sich: Da die Schrift Ton einer 
Unterordnong des Geistes nnter den Propheten redet^ so darf anch nicht 
angenommen werden, daß die Wirksamkeit der Gnade den freien Willen 

auUer Kr:»ft ^etze (45, 2 ff.l 

«) ii^p. 11, 82f., 84 it.. 116, 134, 141, 186 etc. 
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Freiin it ihirzulegeu, souderii ]pdif,'li'')i die Stellen zasammensiu-lieii und auf 
ihre Konsequenzen prüfen wollte, die für den freien Willen bprächea, um 
dann nach Untersuchung der entgegenstehenden Stellen eine sententia 
media zu finden. Wenn £. in der Diatribe auch die Stellen für den freien 
Willen alB «olelie beseichiiety die noBtn coDiInnuiti und die Abddit aiuk 
sptieht^ die SteUen, die dagegen m sprechen schienen, ro entkilften 
(19, 7), so ancht er doch «ach in der Diatribe nach der sententia media. 
Wir werden S. also nicht getecht^ wenn wir bei ihm einen optimistischen 
Moralismus konstatieien wollten, wie etwa bei den englischen Deisten; 
vielmehr steht £^ wie noch zu neigen sein wird, der Scholastik niher als 
dem jDeismu8. 

Vor allem welD E. von einer Korruptiuu der uienhchlichen Natur 
durfh die Sünde Adaiii». Der Intellekt des Menschen ij»t ebenso korrumpiert 
wie sein Wille (21, 2 ff.). Der Wille ist nicht imstande, aus eigener Kjraft 
meliorem Irngem sa schaffen, ja, er ist genötigt, der Sünde an dienen 
(21, 16fl.). Mehrfach redet E. von der infinnitu natome (61, 12; 76, 20ff.), 
die toger als eine weitgehende beurteilt wird (90, 20) oder von der pro* 
cÜTitaa ad malnm (62, 5 f.; 61, 12).^) Diese Neigung des Menseben znr 
Sünde ist jedoch nicht onüberwindlich. Nicht alle Affekte des Menschen 
sind fleischlich ; es gibt auch solche Affekte, die als Geist bezeichnet werden 
und diese streben dem Guten entgepren fR3. 1 1). E-« «ind im Menschen 
semina qnaedani honefiti vorhanden, kraft deren der Mensch aliqno modo 
das Gute erkennt und erstrebt i»>4. i:>ff ). Diese seuiiua führen den Menschen 
zur natürlichen Gotteserkenntuiä v'^'^r ^Of.). sowie zur Fübigkeit, zwischen 
Gut und Böse unterscheiden an können, wie denn die rhilo«ophen sittliche 
Vonehiifien hinterlsssen haben, die denjenigen des JSTangelinms analog 
sind (23, 11 ff.). Sogar das ist möglich, dafi die Philosophen ein gewisses 
Vertranen nnd eine gewisse Liebe an Gott gehabt haben (27, 91). AUein 
das Tun des Guten beim Menschen bat nun eine sehr wesentliche Schranke : 
ea ist inefficax ad salutem aetemam (24, 1; 90, 30 f.); es bedarf der Gnade, 
um seinen Werken die efficacia zn verleihen. Was hedentet dasV 

Tim die theolos^ischc Stellung des E. zn verstehen, müssen wir uns 
vergej^eiiwärtiiren. wie die Scholastik der 2. Hälfte des Mittelalters über 
das l'rubleiu der Erweckuug uod Bekehruug dachte. Einig war man sich 
darüber, daC des Menschen Werke die Seligkeit nicht verdienen könnten; 



') In der aoffallenden Stelle 64, 16 ff. macht E. einen Unterschied 
swisdien der Tolontas hnc aut illo Teisatilis nnd der proclivitas peccati. 
Erptere 5?ei fortasse propensior ad malnm. K. steht hier unter dem Ein- 
fluß derjenigen psychologischen Theorie, die zwischen den guten spiritos 
nnd die bUse caro die nentrale anima einschiebt Allein er bridit dieser 
Theorie selbst die Spitze al), indem er dann doch wieder eine Korruption 
der ratio annimmt (63, 20), die er mit dem spiritas identitiaiert (63, 14 f.). 
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hieno bedtlife es der Mltwiikong der göttUehen Gnsde. Im fiairinftit 
hingegen differierten die Anriebten stark, «ad nvir mit Besng mI swä 
Pimkte: 1. auf die Ftmng der Bekehmngsgimde (B. nennt de die gntin 
coopenns oder gratom faciens) und 8. anf die Fknge nach der der Be- 
kehroogegnade Toransgehenden Erwecknng and der mit ihr eventaeU 
zusaTnmenhSnp^enden Erweckung^sq-Tiade (bei E. : gratia operans, ex^timulans. 
prai vpTiirns, jH^cuHari?]. Bezii>j;licb des ersten PnnktPi^^ hielt ein Teil der 
ycliolasüktT darttu lest, diili der sittliche ZüSitand des Menschen auf wunder- 
bare Weise durch die Eiugieitung der Guudc verändert werde: dem Menschen 
wird der Glaube und die liebe eingegossen nnd durch di^e reale Ver* 
Indemng eeinee rittlidien ZnstandeB wird er ran Verdienen der SeüglDeit 
beObigt So dachten etwa Alexander von Haies» Thomas n. a. Anders- 
artig waren die (bedanken dea Dm» Seotos. Wenn er steh ans BAekildit 
auf die Tradition an einer realen Änderong des Wülemi festhält, so sehiSskt 
er diese doch stark ein : bloß die Eichtang anf Qott werde dem Mensdien 
dnrch die Gnade verliehen. Dadurch erteilt die bekehrende Gnade den 
guten Werken die OeltnnL^ eines ^' er dienst c higher wrtr»^n pIp nn- 
wirksani. von jetzt ah sielit <Tott üie als Verdienste an, denen die Krönung 
mit dem ewigen Leben gebührt. 'i , 

Noch stärker gingen die Ansichten über die Erweckung auseinander. 
Beginnen wir mit Sootos. Sr leognete eine spesteUe Sinwirkong der 
Gnade anf den Sttnder vor der Bekehning; TieUnehr kOnne der Homeli 
dank der in ilim vorhandenen sittUehen Kiifte tan, was an ihm lige, nnd 
könne, da Gott diese Bemttbnngen als Terdienstlich ansibe, sich damit die 
Bekehrungsgnade ?adienen. Umgekehrt haben Thomas und Alexander 
auch die Erwecknne^ auf eine spezielle jri'ttliche Einwirkung zurückgeführt 
und darum von einer Erweckungsgnade jjreredet. Aber nun gehen ihre 
AttsebaunnjOfen auseinander: während Thonms, der stark unter Augustius 
Einfluß steht, von Verdiensten des Erweckten nichts wissen will, behauptet 
Alexander, daß die Erweckung^guade den Menschen wemgäteus zu unvoll- 
kommenen Verdiensten befiUdge, mit denen er aiefa die bekelumide Gnade 
verdienen kann. 

Fragt man nnn, in welcher Weise die Anscfaannngen des E. sieh 



*) Vgl. etwu noch G. Biel: Die graliu gratnm faciens ist quaedam 
forma animae a deo infiua^ qua anima formaliter redditnr deo cara et 
grata , qua ordinatnr ad Titara aetemam possidendam (lib. II dist 26 qn. 

onica, art. I B). 

') Die Beceichnnng der gratia gratis data als Erweckungsgnade, der 
gratia gratnm faciens als Bekehrungsgnade soll dem Studierenden die scho- 
lastischen temiini deutlicher machen. An sich ist es ja mißlich, nietho- 
distische Bezeichnungen auf die ächoiastik zu übertragen. Aber schlieil- 
lich ist hier wie dort das gleieke religiöse Pklnonen in Frage. 
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diesen seholutiBclien Theorien einfügen, so stebt man einer schwierigeii 
Aufgabe gegenllber, schwierig nicht deswegen, als stände E. hier anf 
prinnpidl anderem Boden als die ScholastihT sondeni deswegen, weil be! 

£. die vorhin cliarakterisierten Ansichten so ziemlich allesamt zu finden 
sind. Wir sahen, daß nach B. die ernten Werke vor der Bekebning die 
Seligkeit nicht verdienen können. Durch die bekdiremle Gnade erhalten 
sie nun die effieacia (30. 16): da.s ist die skotistisrhe Lehre. Andererseits 
hilft die einfje«;osseue (infundere. 29, 19] bckelireiide (Jnade durch Mit- 
teilnng von (Hauben und Liebe dt-ni Intellekt und dem Willen auf (24, 6ff.) 

— das iät die Aut»chauuug de^ Thomas. EbensoA^euig einheitlich sind die 
Aussagen des £. Aber die Erwedtnngsgnade. EierfUr ist die sweiMie 
Verwertang der Comeliasgeschichte beseichnend: Während das eine Mal 

— got skotistiseh — Comelivs dnrch seine guten Werke die Gnade ver- 
dient (61, 5 iL), 80 wird anderwärts Comeüns als Beispiel eines Henschen 
genannt^ der adiutus anxilio dei sich auf die Gnade vorbereitet (r>2, 22 ff.). 
Wenn E. an einer Stelle die Verteidigung der skotistiselien .Anflicht über- 
nimmt, ') so behauptet er nndererseits doch mehrtach die Existenz dci 
Erwecknngsgnade \ -^\-}, KUt. i, die bei dem Kechtferticrnnp<äpro5!eB die Initiative 
hat (49, 10; 82. 25 f. n. anderwärts). Wenn er eiuerseits meint, die Er- 
weckuni:r^ffnade würde allen Menschen zuteil (30, 1 ff.), ja. selbst die Be- 
kehriiüg^guade könne von allen verdient werden (30, 10 ff.), so hält er es 
dodi andererseits für wahrschdniieh, daß nnr die Getauften die Gnade 
eriaagen (16^ 13 f.). Fragt man weiter, ob £. mit Alexander von Ver- 
diensten anf Grund der Erwecknngsgnade redet, oder dieselben mit Thomas 
leognet, so kann auch hier die Antwort zwiespältig ausfallen: einerseits 
bereitet sich der Mensch durch opera moraliter bona auf die Bekebrungs- 
gnade vor (29. 2i)R ;. die diese Onade verdienen (30, lOff ; 62, 28f.; 75, 2M.% 
anderer«»eits bezfi'-liTif? E. nicht mir das, was er für die auguf'tinisfhe (30, 
27) und die thonn^iische (Hyi*. 1. s o r) Ansicht hält, als probal)el, sondern 
er macht .sich auch die diesem Gedankenkreis entstammende lurderung zu 
eigen, der Mensch möge alles, was er hat und tut, Qotte zuschreiben (49, 
12fL; 71, 6). Bei dieser schwankenden Stellung ist es schlielQieh kein 
Wnnder, dafi das Urteil ttber die stttUcben Fähigkeiten des gefallenen 
Henschen Tenchieden ansfilUt. Man brandit nur etwa des £. Urteil Aber 
die Sittlichkeit der Philosophen (s. o.) neben die Aussuti^e zu stellen, daü 
der menschliche Wille noch weniger vermag, nh das Kind, das sein Vater 
gehen lehrt: Dem freien Willen wird bei der Beschaff ang des Heils mini- 



Nach einer Darstellung der skotistischen Lehre fährt 10. tort: Hic 

illos ((1. h. die Gf e:ner/ .. . sie placare pnssnmn^ «hr.v jedoch die Er- 
wecknngsgnade zu nennen, so dait die äätze skotistü^eh interpretiert werden 
können (82, 7 ff.). 
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innm zugeschrieben (84, 18£f.; 68, 18); ja, es findet sieh die Wendnng, der 
Wille sei durch die Sünde ad honesta inefficax gewocden {22, 14), 
womit allem, was über die Philosophen gresacrt i«t, ilie Spitze ah<Tebrochen 
wird. Wenn endlich von der proclivitas zum Sündigen gesagt wird, sie 
sei bei den meisten (sie!) Menschen V(»rhanden C62, 6), so finden wir anf 
der anderen Seit^ die Behauptung, daii iliede proclivitas von den Proto- 
plartan inf alle übergegangen sei (22, 7 f.). 

LSIIt mtok die Biatribe im geasen auf udi wirken, ao wird man den 
ISndniek gewinnen, daß E. den nach Alexander interpretierten thomiitiMlieB 
Gedanken näher steht als den skotistisehen. Allein wir dfirfen ons nicht 
dasn verleiten lassen, die skotistisch klingenden Stellen im Sinne dtf 
thomistischen m deuten. So nahe das zu Heß;en scheint, so schneidet uns 
E. selbst di«'sc Auskunft ab. Denn ebenen wi«> seine Definition des freien 
Willens (s. o.i der «skotistisehen und der thonustisclien Ansirbt Kaum läCt, 
so hat er sich ni dem ilypernspistes (II p. 13^ folgendermaiiea über seinen 
Standpunkt ausgesprochen: üeinde non desinit (sc. Lutherut») omoia referre 
ad illam probabilem opinionem (d. h. die thomiBtuche) , quasi eolam Olarn 
habeam in scopo. Id si falsset« non disissem probdbilem, sed eertam et 
indnbitatam. Oder: Hanc seutentiam non dioo soLam esse tnendam leieetia 
alÜB, sed probabilem appello (II, 60). Über die skotistische Ansicht äußert 
er sich: quam nec tneor, nec iinpugno (II, 61). E. ist also weit davon 
entfernt die scholastische (inadenlehre überwunden zu haben; über ein 
Schwanken zwischen Thomas, Alexander und Dans Scotus ist er nicht 
hinaubgekoiniiien. 

Das merkwürdige i!»t nun, daii E, sich nicht nur äuehlich, sondern 
auch methodisch mit der foholaatik bMllhrt Das ist sellwtTentliidlieh 
nicht in dem Sinne g«aeint, als Tcrleagnete E. in der Diatribe seine per- 
s<talicbe nnd hnmanistische ISgenart Anch in der Diatribe tritt tt nns 
entgegen als der auf einsamer Höhe thronende Geldirte, der sich nnr nn- 
gern in die Händel dieser W^elt mengt, weil er ein ^Feind von allem 
Roben" sei nnd Aveil er die echte wissenschaftliche Bescheidenheit besitze, 
die ni(!)t t»lindliiigs drauf los urteile, sondern in kühler, ruhiger Über- 
legung die Schwierigkeiten des Problems erwiiije, um „die Welt durch 
Überredung leiten" zu können. Auch in der Diatribe tritt uns seine 
humanistische Bildung entgegen: ist seine Exegese auch nicht immer vor» 
nrtdlsfreif namentlich dort, wo es sich nm SteUen handelt^ die ihm nicht 
passen, so steht sie doch anf einem hohen wiisenschaltlichen Nivean. Er 
macht manche treffende Bemerkong sn Exegese, Einleitung und Text- 
kritik nnd adeht, wie nicht erst gesagt sn werden braucht, häufig den Ur- 
text zu Rate. Seine Hochachtung vor der geistigen Überlegenhrit der 
alten (frieoben und Lateiner kommt ebenso zum Ausdruck, wie seine Anti- 
pathie gegen diejenigen, die auf Qmnd ihres angeblichen Geistesbesitzes 
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die Schwierigkeiten einer wiseenflehaftlielien Beliaadinng exegetaedier und 
dogmatifldier Probleme nieht empfinden. Aneh die Scbolutiker bekommen 

ab nnd an einen kleinen Hieb (8, 11; fiB, fil 

Allein das Urteil des £. Uber die Scholastiker ist in der Diatiibe 
doch oin we^jonflirl! frönstifferes ^-evkorrlen . als ehedem (13. 1 ff.). In 
mancher nietliodisclien hrüge steht er der Scholastik recht nahe. Ich 
möchte zur Ikj^ründmijj; dessen nicht etwa bloÜ auf die Disposition der 
Diatribe hiuM eisen, die ^uer^t die fiU* den freien Willen, dann die da- 
gegen sprechenden SchiiflateUen behanddt, mn Bchließlicb eine swischen 
bdden Eitremen liegende Anaieht aar Geltong zu bringen. Vor allem 
kommt dei £. Stelinng an Sdirift nnd kirchlicher Antoriftt in Frage. Die 
Zeiten sind vorUber, wo £. in „demokratischer Begeisterung fUr die Laien- 
reiigion*' seinem Glauben an die Verständlichkeit der Bibel auch für den 
Lrenicinen Mann Ausdruck verlieh. Die Schrift ist dunkel; die Wahrheit 
ist nichts fürs Volk, Die kirchliche Autorität gewinnt eine alles über- 
ratrende Stellung. Wenn E. darauf verzichtet, die Lehre der Väter und 
Scholastiker über Gnade und Freiheit darzulegen, so hat das lediglich 
darin seinen Gmnd, daß alles das auf den autoritÄtsfeindlichen Luther 
keinen Sisdmd^ machen wird. Der Leaw hingegen mdge den Qedanken 
vd aich wirken lassen, wienel der Konsens der Jahrhonderte gegenüber 
dem privaten Urteil dieses oder jenes w9ge. Vor allem aber spricht B. 
den durch und durch reaktionären Satz aus, daß er sich den Ent- 
scheidungen der Kirche füge, gleichviel ob er sie verstände oder nicht 
(3, 18ff.) Pn^ i^t [Tf-Ti Hi der Stanilr"f'kt, wie ihn die Spätscholastik ver- 
treten hat, für die der iTruudsatz (itltung hatte, daß eino kirrhlirhe Lehre 
selbst dann akzeptiert werden müsse, wenn dem Theologen das Gegenteil 
derselben feststände.') 

Zusammenfassend werden wir arteilen dttrfen: Die Diatribe bereeh* 
tigt uns, S. trots aller seiner Kritik an Theologie und Kirche denjenigen 
Hnmaiiitten snziislhlen, welche den Übergang snr Gegenreformation 
haben vorbereiten helfen. Der alte Gegner der Scholaetik hat den Boden 
der scholastischen Theologie an entscheidenden Pnnkten doch nicht zn 
lassen vermocht. 

Das führt uns schließlich aof die Frage: Welches Verständnis hat fi. 



') Vgl. auch Zickendraht p. 63 f. Es ist hier nicht der Ort die 
interessante Frage zu behandeln, wieweit sich £. in seineu sousUgea 
Schriften von der sebolastisdien Gedankenwdt beefufloBt aeigt. Wenn 
IL Schulze ((\ilvins Jenseitschrist. p. 17) die These aussprechen konnte, 
daß E. über die Gnade als Quelle der sittlichen Kräfte nicht anders denke 
als Calvin, so zeigt das jedenfalh», daß bei E. autisupranaturalistische 
Tendenien wenn (Iberhaapt, so doch nnr in besehrinkten Halle ansa- 
ndimen sind* 
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dem reUgiOBen DetermtnisiDiis Luthers entgegengebracht? Wir haben uns 

daran zn erinnern, dafi der feste T^unl^t. an dem £. einsetzt, sein Gottes- 
begriff ist, daC liinffpjjfpn seine r.t'nre über den Bittlicheii Zustand des 
Men!*chpn nach dem Fall schwankend ist. Ton hier aus werden wir es 
begreifen, daß E. Luthers Problemstelliine: ebenso beurteilt, wie die seinige. 
Mau beachte etwa die Art, wie E. in der Kiiileitung vor der Erörterung 
der Fragen warnt, denen sich das reformatorische Christeutuiu zugewandt 
hatte: Da wird aneret die Frage genannt» wie sich das Vorherwinen 
Gottes zn den mit ftreiem Willen ToUsogenen Taten TerhUt Die Fragen, 
inwieweit der freie Wille an der Besdiaffang des Heils beteiligt ist nnd 
ob es überhaupt einen freien Willen gibt, rangieren erst an iweiter und 
dritter Stelle (7 , 1 ff.). Anderwärts behauptet E. die Frajje nach den 
(tründen, weswegen das Halten «Irr jr'lttlichen Gebote dem ^lensrhen un- 
möglich sei. <?ehöre nidit in sein Thema (88, 14 ff.). Am Ijtzejchnendüten 
ist aber folgende Stelle: Hie Lehre von der völligen lulahigkeit des 
menschlichen Willen.s zum Guten wird aLs llilfsatz der These beurteilt, 
daß Gott die von ihm im Menschen gewirkten btfsen oder guten Taten 
straft resp. belohnt (87, 18 ff.)« ^ glaubt, es handle sich beim 

religKisen Determinismus Lntfaers in erster Linie nm ein speknlaliTes 
Problem der Gotttslehre, während gerade das ftlr Lntber charakteristisch 
ist, daß er in der Unfähigkeit des Menschen zum Gntra, also in der 
Anthropologie seinen Ausgang nimmt. Die Folge dieser vrrlcelirten Auf- 
fassung i'^t die. dnß E. den religiösen Interessen der liefornKitoren ein 
rechtes Vtrstiindnis uit lu entgegenznbrini:( ii vermag. i>er (rhinlie wird 
kaum gestreift (^1, Gff.), ja, eine Erörterung des Glaubensprobicms direkt 
abgelehnt (KI, 18j, und fiLr die Eeilägewißheit hat E. gar kein Verstand* 
nis. Einer der Gründe, weswegen er die Willensfreiheit behauptet, lantet: 
at exdndatnr secnritas (90, 2SL), — An anderen Stellen zeigt E. wieder 
etwas mehr Verständnis für Luthers Position: er ist ueh darilber im 
klaren, daß Luthers Lehre vom unfreien Willen durch das falsche Ver- 
trauen auf die "Werke veranlaßt worden sei (88, 25 ff.), und er spricht 
dipHem Motiv dif Bererbtisrnncr auch nicht ab. Allein, wenn E. seiner- 
seits diese ."Si'hwitriKkeit verniieden zu IkiIuh meint, so zeigt sieh, wie 
wenig tief er das Problem erluüt hat. Er meint, zweierlei müßte jedes 
^Selbstvertrauen auf die Werke ausschließen: l. Die Eeflexiou darauf, 
daß der freie Wille seine Fähigkeiten zum Guten Ton Gott habe (83, 
9 ff.). Allein daraus, daß Gott dem freien Willen die Möglichkeit nun 
Goten gegeben hat, folgt noch längst nicht, daß die Wirklichkeit des 
Guten auf Gott zurückgeführt werden darf. Mit demsdben Recht könnte 
man die Sünde auf Gott zurückführen, da die Möglichkeit dazu desgleichen 
von Gott stammt. 2. Aller Hochmut werde dadurch ausgeselilo-'^en . driH 
dafi Tun des Menschen im Vergleich mm Ton Gottes bei der Besch&fiuug 
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dM HeilM sehr gering (perpusülum) sei (83, 7£f.). Allein d«B, ww S. 
perposOhim nennti iflt tettäGhlich nidit ehru Geringes. Denn eehen wir 
Mfiii Ton seinen AnflflUunuigett Uber die SitftUdikeit der FhiloBoplien ab, 
so ist die Zuwendung zu Gottes Gnade, die £. von dem freieoL WiDen 
▼eriangt, eine Änderung der Gesinnung, mithin gerade das, worauf es 
in erster Linie ankommt. Die Theorie des E. ist somit nicht geeignet, 
die arrogantia auszuschließen Am bedenklichsten ist der Satz des E.: 
Non enim vult deus, ut hoTii ) sii.i quicquam tribuat, etiamsi quid esaet, 
quod merito poBset sibi tribuere (72, 22t.). Damit wird verlangt, daß 
der Mensch sich als unfähig zum Outen beurteile, ohne daß er es tat< 
siddieh wire. Das UrteU des H Uber Lither linft somit sehliefllidi auf 
die nnUare Fonnel hinaus, daß der religidSe Determinismns swar als Hat- 
Stab der SeUntbenrteiliuig', eyoitiidl andi als Mittel bei der TrSstong des 
SehUchtemen und bei der Zurechtweisung des Hochmütigen (89, 27 &) 
hranehhar sei, nicht aber als dogmatische Theorie (88, 25 iL; 90, 4 ff.). 
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InnominelesiL*) 

De libero arUtrio imi^ßii giye eollatio^) per . 
Deslderium £ra&muiii Uoterodamum. ^) 

Isl. inter difftcnltates, quae non paucae oocnmuit in 
divinis Hteris, vix nllits labyrinthns inexplicabüior quam de 6 

libero arbitrio. Nam haec inateria iani olim philosophorum,*) 
deinde theolop^orum etiam, tum veterum, tum reccntiuiu ingenia 
mirum in modam exercnit, sed maiüie, siciit opinor, ne^otio 
quam fructu. Nnper autem renovata p.«r per Carolstadium et 
Eccium,*) sed moderatiore coiiflictatioiie: mox autem vehementius lo 
exagitata per Martiuum Lutheium, cuius exstat de libero 
arbitrio assertio.«) Coi tametsi iam non ab ono responram 

ß: iu — Jesu fehlt. 
*) ^unqtß^ = wissensdiaftliche Unterredimg; collatio wird Ton Alt- 
dofff flbenetst: „tmeiaiiMiüialtiiiig etiielier spräche^. Es kffnnte in d«r 
TM Mhemen, ds sei sa coUatio (s Vergleicikimg) etwa acripturnnm so 
«rglans; TgL p. 18, 80 u. T7, 3. Besser jedoeli: coUatio » Untemdnsg'. 
B: Desiderii Erasmi Koterodami. 
*) Gemeint sind die Streitigkeiten der deterministisch denkenden 
Stoiker mit den die Willensfreiheit bebaaptenden £pikaräeni, Akademikern 
and Peripatetikern. 

\(r]. den l«ekariiiten, in der Leipziger Disputation gipfelnden «Streit 
zwischen Eck und Karktadt 

*) E. asBnt die Sdürift Inthen: Asscrtio omniuB ■ftienlornm 
N. Lnttoi per ballam Leonis X noTissimun damnatonuii (Wittenberg 
1580, W. A. Vn p. 9llL)t andenrirti: asseitienes (vgl. p. 46, 5). Das war 
mOgb'ch, denn Lntber hat in seiner Sciuift seine 41 vom Papst verdammten 
SätM in ebeoso vielen Afaecfanitten avfs nene behauptet nnd be^llndet 
Walter, De libero aibttrio. 1 
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est,') tarnen, qaando ita Tisiim est amids,*) experiar et ipse. 

num ex nostra quoque conflictatiuncula veritas reddi possit 

dilucidior. 

Ia2. Hic scio quo&dam protinns obturatis auribus recla- 
6 maturos: *'yiva> «rora/iäiv!*) Erasmus audet cum Lutliero 
^ congredi, hoc est cum elephanto musca? Ad quos placaodos. 
si tantUlum süentii licebit impetrare, nihil aliud praefabor in 
praesentia qaam id, quod res est, me numquam iorasse in 
verba Lutheri. Pioinde nemini videri debebat indi^nm, 
10 sicabi palam dissentirein ab iUo, nimiinmy nt nihil alind,^) 
homo ab homine;*) tantnm abest» vt nefas Sit de illins aliqno 
dogmate ambigerei mnlto minus, si qnis Teritatis ellciendae 
studio moderata dispntatione com illo congrediatnr. Gerte 
Lutberom ipsnm non arbitror indigne latnnixn, sicabi qnis ab 
U ipso dissentiat, com ipse sibi permittat non solnm ab omninm 
ecclesiae doctornm, verum etiam ab omnium g-ymnasiorum, 
I coüciiiorum, poütiäcum decretib appellare;*j quod cum ipse 



Ähnlich konnte er auch hier von einer assertio de libero tirbitrio reden, 
flpnn T.uther hat im 36. Abschnitt seiner Schrift vom freien Willen ge- 
handelt (W. A. 1. c. p. 142 ff.: vgl auch Abschn. 31 n. 32, p. 136 ff). 

*) E. hat hierbei vor allem die Schrift des John Fisher. Biscliol v. 
Bocheeter: Confatatio a^sertionis Lutheranae (1523) im Aoge; Tgl. Hypera^p. 
II p. 068. Aneh CoeUIns hat gegen die Afliertio geaduieben, iich hierbei 
jedoch lediglich auf die Sakiamentalehre besehrtnkt. 

*) VgL Hypeiasp. I, a 4 vf : Ego tot ernditis, tot eedesiae proceribiia^ 
tot Orbis monarehie etfagitaiitibiis, qnibiudam etiam cnm minis exigentiboi, 
at snmmis eloqnentiae viribns in te detonarom etc. Die Worte enthalten 
keine Übertreibnng; vgl. Einl, § 1. 

■) Y^\. z. B. Lucian, vbh^. ätaL 6, 2 (Bibl. Teubner. 58, 1, p. 148), 
von äy(o Txotauöjy oeit' = stfomanfwftrts fließen. Der Sinn ItiOt sich etwa 
wiedergeben durch die Wendung: „Der Lauf der Weil ändert mchl'' 

*) Erg. etwa: profeiam, dicam. Vgl denselben Ansdmck Srun. ep» 
ad Yoliiiini, opp. III, 1, eoL 838 D. 

^ Edd.; hominey tantom. 

IfflUiers of fizieUe AppeUationen vom 28. Nov. 1518 und vom 17. Not. 
1620 waren Appellationen Tom Papst ans Konzil. Wenn £. gleichwohl Ton 
ab omniiun eoneüionun... decretis redet» ao hatte er daia ein aaehüdies 
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palan et ingenue profiteatnr, mihi non debet apiid iHiiis 
amiea« esse firandi, si repeto.^) 

I s 3. Fftiindfl^ nd qnis haue pngnani interpretetar, qnalia 
Bolet esBB inter comnusBos f^adiatores,*) eaia anieo lUiiis 
dogmate confietabor, lum in aUud, nid nt^ si fleQ qneat, hae 6 
oaHisione seriptoranun et argnmentomni Hat eyidentioryeritas, 
cniüs indagatio semper fiiit\hone8ti8simal8tndiosis. Res sine 
conviciis agetur, sive qula Jsic magis decet Christiauos, sive j 
quia sie certins invenitor veritas, qaae saepenumero nimium 
altercando amittitur. 10 

I a 4. Eqnidem non ignorabam, quam non essem ad hanc 
appoeitos palaestram: certe Tiz aUas quisquam mintis exer- 
dtataSy nt qni semper arcano qnodam natniae sensu abboiraerim 
a pngnis» eoqae semper habai prins in liberioribns Hnsamm 
campis Indere, qnam ferro comminos congredi. Et adeo non ift 
delector assertionibus,^) nt £fteile in Scepttconmi sententiam 
pedibos diseessnrns sim, nbicnmqne per diTinamm scriptaramm 
inviolabilem anctoritatem et ecclesiae decreta liceat, qaibns 
meum sensum ubique libcns submitto, sive assequor, quod 
praescribiti sive non assequor.^} Atque hoc ing^ium mihi SO 



Recht» da Lnther tsat dem WomiMr Beidistage «neh die Autoritlt des 

Konzils nicht unbedingt anerkannt hatte. 

') E. wiederholt selbstverständlich nicht die Appellation vom Papat 
resp. vom Konzil, sondeni wpij:^prt «ich bloU, die ncbedinn-tc Autorität 
LntherB in Glaubenssachen anzuerkennen. Erg.: et ab iUo dissentio nach ep. 
6öÜ, opp. III, 1 col. 762 B. 

*) AufeinauUer gthtiztt üladiatoren, die nur btreiten, um zu streiten, 

und denen infolgedeesen jede BlSSe, die der Gegner deh gibt, ab AagiiJb- 
pniikt wiUkonimen ist B. hat hShere Ziele: er wiU die Erkenntais der 
Wahrheit fördern. 

*) Dieser Satz richtet sich gegen den siegesgewissen Ton Lathers in 
der Assertio, der schon in diesem Titel zum Ansdrack kommt. 

•) E. sucht diesen (übrigens keineswegs nnr hier behaupteten, vgl. 
Stichart, Er. v. Rott. p. 23; 8. auch Hyp. II, p. 675) Satz später zu mildern, 
indem er zwischen asseqni und certum scire unterscheidet. Erst^res be- 
deute eine achwierige Sache ingenii viribus et naturalibus argumentiä per- 

1* 
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malo, quam quo vidcu quosdam esse praeditos, ut impotenter 
addicti sententiae nihil ferant^ quod ab ea discrepet, sed 
qnicquid le^nt in scriptaris, detorquent ad assertionem 
opinionLs, cui se semel manciparunt, sicuti iiivenos, qiii puellam 
b amant immoderatius, quociimque se vertiint, iraaginantur se 
Yidere, quod amant; immo, ut, qaod est similias, confenun, 
qnemadmodnm inter eos, intar qiios incrudoit pngna, qnicquid 
fi)rte ad maniiin est, sive cantharas Bit, siTe discos, in telnm 
yertitnr.^) Apud sie affisctos, quod obeeero potest esse siaoenuii 

10 iudidimi? Ant qiiis ex huiiumodi dispatatiombos fractns, mä 
ut nterqne ab altero consputiis discedat? Semper antem enmt 
quam plorimi tales, qaales desciibit Petrus apostoluB^ in- 
doeti et instabiles, qui depravant scriptnras ad 
suam ipsornm perditionem.^ 

16 I a 5. Itaque quod ad sensum meum attinct, fateor de 
Hbero arbitrio multa variaquc tradi a veteribus, de quibas 
nondum habeo certam persnasionem, nisi quod arbitror esse 
alKiUaTn liberi arbitrii vim. Leg-i quiJem Martini Liitberi 
assertionem, et integer legi, nisi quod iilic favorem quendam 

SO in ülum mihi sumpsi, non allter, quam cognitor ^) favere solet 
gravato reo. Et quamquam ille rem omnibns praeeidiis 
magnoque spiritn Tersat agitque, mihi tarnen, ut ingenue 
fatear, nondum persnasit 

Ia6. Quod si quis vel ingenü tarditati yel imperitlae 

25 Teilt ascribere, cum hoc non contendam, modo tardioribuB 
etiam permittant vel dtseendi gratia congredi cmn bis, qnibus 
de! donnm uberius contigit, praesertim cam Lnthems minimum 
tribuat emditioni, plorimiun spiritoi/) qui nonnumqaam instillat 



cipere (Hj|>. I, d 2 r). Seinen reaktionären Charakter verliert dieser SaU 
darum doch nicht. 

') Stldielei gegen die ntiiebmil gemltnine Biegm Luthers «ad 
eehier ADhiDger. 

«) 8. Petri 3 (16). 

^ Oognitor hier wohl im ffiaue Ton UntorocliangBrichter. 
Vgl. s. B.: Dtmi et mag aiemut got noch gottee Wort leeht TOf- 
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(luaedam humilioribus, quae aoq>oZg illis negat. Haec ad illos, 
qui t'ortiter clamant Luthero plus esse eruditioms in minimo 
digittilo quam Erasmo in t^to corpore,*) quod e^o sane nunc 
non refellam. Ab istis quamlibet ini*inis tarnen illud opiuor 
impetrabo, nt, si per me conceditnr in hac disputatione Luthero, 6 
ne quo pacto gravetur praeiudicio doctorum, conciliorum, 
aoademianim, pontificmn et caesaris, ne meam causam 
deteriorem faciat quorondam in iudicando temeritas. Etiamsi 
Visus sam mihi, qnod illic Latherus traetat^ pereepisse^ attamen 
fteri potest, a^me mea fallat opinio, eoque dispatatorem agam, 10 
non indieem^' inqnisitorom, non dogmatisten^^paratos a qno- 
enmqne discere, si qnid afferatnr rectins ant compertius. 
qnamqnam illnd libenter persnaserim mediocribos ingeniis, in 
hnius generis quaestionibus non adeo pertinaciter contendere, 
quae citius laedaut Cliristiauam concordiam, quam adiiiveut 16 
pietatem. 

I a 7. Sunt euim in divinis literis adyta quaedani, in 
quae deus nohiit nos altins penetrare, et si penetrare conemur, ^ 
quo tuerimus altiiis iug^ressi, hoc magis ac magis calis:amus, 
quo Y6l sie agnosceremus et divinae sapientiae maiestatem 20 
impervestigabilem et humanae mentis imbecülitatem, qnem- 
admodum de speeu quodam Corieio') narrat Pomponins 
Mola»') qni piimnm iacunda quadam amoenitate aliectat ac 
dndt ad 86, donec alüns atqne altins ingressos tandem honor 
qnidam ac maiestas nnminis fliic inhabitantis snbmoyeat Eue 86 

stehen, er htbs denn <m mittel von dem heyllgen geytt Niemaiit Itannsz 
aber von dem heiligenn geht babenn, er erfaresz, vorsachs und empfinds 
denn, nnnd yn der selben erfaruni? l»*ret der heylig geyst nh?. ynn seiner 
ejgeneu schule, außer v,ilrbfT uirf iin lii- irtAeref . fUrni nur schein wort 
nnnd geschwetz. (Das Magniliiiat Terdeutschet und ausgelegt lö^l, W. A 
Vil p. 646.) 

^ So firBsmns Alberaa in seinem Indidnm de Spongia Erasmi Boterod., 
9, SdinoiT T. OtndifeU, Srafmiu Albenu, Dresden 1898 p. 15. 

^ HdUe bei der sQdwestlieb Ton Tvam gelesenen Stedt Coiyeoe in 
Oüiden. 

*) Pomponins Uetn» de chorogr. 1. 1 e. 18 OBiU. Tenbner. 168 p. 171.). 



Digitized by Google 



jgitur ubi ventiim eni, mea sententia consnltius ac religiosiiis 
etiam fberit damare cum Paulo: 0 altitado divitiarnm 
sapientiaa et aeientiae dei, ^naai incompreken- 
aibilia sant indicia eins et impervestigabilea 

5yiae einal') et cum Esaia: Quia andiyit spiritum 
domtni ant quin conaillariiis eins fuit?*), quam 
deilnire, quod hnmanae mentis excedit modnm. Mnlta seryantnr 
ei tempori, cum iam iiou \idcbimiis per üpeculuni et in 
aenigmate, sed revelata facie domiiii f^loriam contemplabimur. ') 

10 I a 8, Krpo nieo qnidem iudicio, quud ad liberum arbitrium 
attiiet, quae didicimus e sacris literis: si in via pietatis snmus, 
ut alacriter prolicianius ad meiiora relictorum obliti;*) si 
peccatis involcLti, ut tutis viribas enitamar, adeamas remediom 
paenitentiae ac domini miaericordiam modis onmibiia ambiamiis, 

Ift ame qua nec voluntas himiaiia est efdcax nec conatns ; et ai 
quid mali est» nobis impntemiifl, ai quid boni, totnm aacribamiia 
divinae benignitatii cni debemas et boc ipsam, quod sminis; 
oetenuD, quieqiiid nobia acddit in bae Tita sive laetnm aive 
triste^ ad noatram salatem ab illo credamaa immitti nec nlli 

eepoaae fieri ininriam a deo natura inato^ etiamsi qna nobia 
videntur accidere indignis, nemini desperandum esse veniam 
a deo natura clementissimo : haec,^) iuquam, teuere meo iadicio 
8atis erat ad Clirisüauam pietatem nec erat irreli^osa 
curiositate irrumpendum ad lila retrosa, ne dicam super- 



») Rom, 11 m). H fehlt: 11. 

«) Ka. 40 {loj. n fehlt: 40. 

») (Vgl. 1. Cor. i'6, 12.) *) (VgL Phü. 2, 13.) 

*) Das bMC nimmt das quae (Zeile 11) wieder anf, deewii Inbalt in 
den daswiflchen liegenden Sitaeii dargelegt wurde, wobei K ttbiigtai am 
der KoBftroktion gefallen iat — Diese fermnla Guistianae neatia, die 
nidbt ao eeUieht ist, als es scheinen möchte, zumal sie die skotistisdit 
Qnadenlehre enth&lt (s. Eiiil. § 4), i^t lautHyp. I, d 7r bloß ftlr die idiotae 
berechnet, nicht für die Theologen. Die SteHo zeigt. v,'le dm von E. 
empfohlene „Laieuchristentiun" zu beurteilen ist. Das was jenseits der 
formula Cbristianae luentia liegt, lehnt E. nicht f'twn an su h ub, BOSdem 
er hält eine Behandlung desselben vor und von Laien für unnötig. 
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Tacanes, an deos contingenter praesdat aliqnid,^) atmni iiostra w 

volontas aliqaid agat in his, qnae pertinent ad aeternam 
salatem, an tantam patiatui ab ao:i'nte gratia, an quicquid 
fadmns sive boiü sive mali, uiera necessitate faciamos Tel 
patiamnr potius, 5 

I a 9. Sunt quaedam, quae deiis üninino voliiit nobis esse 
ignota, sicut diem mortis et diem extrenii iiidicii: Non est 
vestrum nosse tempora ybI momenta. quae pater 
posait in saa pote8tate,Actoni]iil(7), etMardld(d2): 
De die aatem illa Tel hora nemo seit, neqnelO 
angeli in caela neqne filius» nisi pater« Quaedam 
volnit ttoe scrntari aic, nt ipaum in mjatioo süentio yenefemu; 
Ftolnde nralta snnt loca in diTuds yolnminibas» in qnibns 
com mnlü diTinaiint, nnllos tarnen ambignitatem plane reeeenit, 
Teint de distlnetione personarnm,^ de oong^ntinatione natnrae ift 
diTinaeethnmanae in Christo, de peccato numquam remittendo/) 
Quaedam voluit nobis esse notissima, quod genus sunt bene 
vivendi praecepta. Videlicet: Hic est sermo dei. qui neque 
petendus est e sublimi conscenso caelo neqne e lon^iiiquo 
impoi'tandus transraisso mari, sed prope adest in ore uostro 20 
et in corde nostro.*^) Haec omuibos ediscenda sunt, cetera ■ 

') £. deukt im AiiäclüujU au Arietoteleti beim koutingeutea Geschehen 
nkhi nur a& das Oeidielieii, bei dem der casus und die f ottuift mit im 
Spide sind: Atfni haec vox (sc coDtiagens) looge aliud dedaiat Aristotetit 
qvi diatiiigiut contuig«iu, fdituaam et casnm; contiiigeiia enim opponit 
necesaario, fortonaoi tritndt telnis auiinalis, eamun inanimatia. Cantingcnter 
igitar fadxDOB neu tantum, quod caan et impnidenter fadmus, yeram illad 
qnoque, quod scientes ac rolentes facimns, sed (juod in nostro nrhitno erat 
nun facere. Hyp. I, f H v Fraco, ob Gott etwa« roritini^ -iiter vuraus- 

weilJ, bezieht sich darauf, ob Gott llandluncreii voraussieht, die mit Über- 
legung und nach freier Willengentschlieitung geschehen. 

*) A: nos Toluit 

^ Das trfadtaiiadie PxoUem. 

CVgL Mark. 8, 89.) Im Qyp. I»d4r beruft sich B. Mif Aogostiii, 
der diese Sdiirierigkeit nach MOgliehkeit meidet und sein Urteil beseheideii 
ausspricht. Vgl. Sermo 71, §§ 8 u. 38 Msl. 38, col. 449, 466. 

«) Deut. 30 (11— U); ad Born. 10 (6-^); feeies Zitat 
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rectiiB deo committnntar et religioaiiis adoraatnr incognita, 
qam disciitiimtor imperreatigabflia.') Qaot ezamina quae- 
stionnni vel eontentiomim potius nobis peperit personarnm 
distinctio,*) ratio principii,') distinctio natiyitatis et pro- 

6 cessionis ? *) Quas turbas concitavit in orbe di^ladiatio de 
conceptiüiie O-eoiÖAov vir^iai«?*) Qiiaeso. quid hactenns bis 
operosis quaestionibus profectum ( st . nisi quod iiiaefuo con- 
cordiae dispendio miuns ainamus. dum plus satis voiumus 
Bapere? Tarn sunt quaedam eins ^-t nciis, ut etiamsi vera esseot 
^ 10 et sciri possent, non expediret tarnen ea prostituere promiscuis 
aoribus Fortasse verum est, quod soleut garrire sopbistae, 
denm seeimdum nataram snam aoa minus esse in aatro sca- 
rabei, ne quid dicam obscoeniiis, qaod istos tarnen non pndet 
dioere»') quam in caelo; et lamen hoc iniitüiter dispataretar 
15 apnd mnMtadinem. Et tres em deoe» at vere dici poseit 
inxta rationem dialectice% ^ certe apnd maltitndinem impeiitam 
magao cum offendienlo dioeretnr. 8i mihi oonstaret, quod secns 



') Mit diesem Gnuidsutz kann sich E. nicht in Gegensatz zu den 
Reformatoren stellen, da auch diese eine BeschrUnkunfif des srhol astischen 
Stoffes verlangten. Freilich wird der Umkreie der imperYefitigabilia von £. 
anders gezogen als Ton Luther und Melaachthon. 

«) S. p. 7 Anm. 8. 

^ Vgl Hyp. I, d4T: qnaerimw... an spiritus nuctiu, enai procedat 
ab utnqiu, ab nno jnmcipio procedat a& a dnobu. Batio b die Weiae. 

*) Die Fngt nach dem üntenehied der Entst^nxig Ten Sohn 
und Oeist. 

'') Der bekannte Streit zwischen Dominikanern nud Franziskanem nm 

die unbefleckte Empfanj^nis der Maria. 

*) Vgl. Hyp. 1, gÖ¥ : Et in hiö pono ninlta, qnae tu nunc lin^a 
Germanica prodis idiotia, veluti de libertate evangelica, qnae sno loco 
Bobrieque praedicata fructn non carent: sie praedicata, quid fructuB attule> 
rint, Yidea. 

^ Vgl. Hyp. IfgdT: Velnti com qnidam eopUetae aie nngantnr: 
deaa eit nbiqne; hoc cenoeeeo inferant: ergo est ibi» et nomhiant loenm. 

qnem ego prae verecundia non ausos sum nominare, et pono antmm sca- 
rabei, tu suspicaris de doaca etc. Die sophistae sind die Scholastiker. 
*) So Bieter d'Ailli, qnaeet aap. libr. sententiamm, lib. I qn. 5 H. 
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habet, hanc confessionein , [ua nunc utimur, ^) nec fuisse in- 
stitntam a Christo nec ab huminibus potuisse iiistitui et ob 
hoc noü exigendam a quoquam, item non requiri satisfactionem 
pro commissis, vererer tarnen eam opinionem publicare, qaod 
Tideam plerofiqae mortales miie propensos ad flagitia, qoos 6 
niinc QtcamqTie cohibet aut certe moderatnr oonfitendi ne* 
ceesitas. Sunt qnidam carponun morbi, qvi minore malo tole- 
rantur, quam toUmitar, yelati si qiiia in calido sangnine tru- 
cidatonim infantom layet» nt lepra careai*) Ita snnt qaidam 
errores, quos minore pemicie dissimnles, quam conyellas. 10 
Panlns noTit discrimen inter ea, qnae licent, et ea, quae 
expediant. Licet veram dicere, veram non expedit apnd 
qnoslibet nec quovis tempore nec quovis modu. Si miM 
constaret in synodo quippiam perperani fuisse constitutom 
aut definitnm, liceret quidem verum profiteri, at non expediret, 16 
ue malis praeberetur ansa contemnendi patnim anctoritatem 
etiam in his, quae pie sancteque statuissent, mallemque dicere 
sie illis tum pro ratione temporom probabiliter visam fuisse, 
qnod tarnen praesens utilitas suadeat abrogari.^) 

I a 10. Fingamns igitor in aliquo sensu verum esse, qaod SO 
docnit YnydeTns,*) Lntheros assemit» qnicqoid fit a nobis, non ^ 



') Anspielung auf Lntberr, Kniik um liuL.-iakraiuent, wie sie sich u. a. 
auch in der Aasertio findet (W.A. Vll, p. 112 Ä.i. 

^ Vgl. za diesem Aberglauben z. B. den „Armen Heinrich" Hart- 
nanns Ton Aue. 

*) Srumisdie Umbiegong des ptiiUiiiieheii Oedaakou 1. Cor. 6, 12, 
^ Aospieliing «of Lnflien Kritik der Komfllfen (b. B. Anotio 

p. 134 f\ 

*) Ob £. Wiklifg Lohre ans anderen Quellen kennt, als ans Lntbers 
Aasertio (p. 146), maj? dnhinL'p-tpllt bleiben. Wenn das Constanzer Konzil 
den Satz Wiklifs: Üniniii de necessitate absoluta eveninnt (Mansi, coli, 
c'onc. XXVIT col. 683} vernrteilt. so bat Wiklif allerdinjjs g;elehrt. qaod 
umuia, quae evcmeLi, >\i aecc&i»arium eveuire (de domiuio diviuo I cap. 
ZIV elWicUf Society p. 115), aber er hat ca anadrtkeldldi abgeMmt, dafi 
Gott jemaaden mn SOndigen nOtige (ib. p. 117). VgL Leehler, John 
ITielif I p. 60&1I. 
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libeia arbitrio^ sed mera neoessitate fieri, quid ioQtüina, quam 
hoe j^aradozon eynlgari mundo? Bunnm fingamna esse warn 
inzta sensiun aliqnem, quod alicnbi scribit Angnatinos» deom 
et bona et mala operari in nobia et ana bona opera remnne- 

6 rari in nobis et sna mala opera punire in nobis. *) Quantara 
fenestram haec vulgo piodita vox innainui is mortalibus aperiret 
ad impietatem , praesertim in tanta moitalium laiditate, so- 
cordia, malitia et ad uiniie impietatiw o^enus irrevocabili pro- 
nitate? Quis infirmiis sustiiK hit iteniotnam ac laboriosam 

10 pugnam ad versus carnem suam? Quis malus studebit corrigere 
Yitam suam ? Quis indncere poterit animam, ^) ut deom illam 
amet ex toto corde, qoi tartarom fecerit aeternis craciatibas 
ferventem, ut iUic sna malefacta pnniat in miaeria, quaai 
anpplicÜB hominnm deleetetnr? Sic enim interpretabnntar 

16 pleriqne. Snnt enIm f^rme mortaUnm ingenia crasaa et car- 
^ naUa, prona ad incrednlitatem, prodivia ad Bcelera, propenaa 
ad blaspbemiam, nt non sit opna oleum addere Camino*). 

I a IL Itaqne Panlns tamquam prudens dispensator ser- 
monis diviai iiequeuter adhibita in consilium caritale mavult 



Die uugeuttue Form des Augustiuzitateä erschwert äeine Veri- 
fiaeniBg. Sollte £. an einsebie Stettea ani dem „psendosiigiistiiiiMlien'' 
Tnktot denken, deaeai Widerlegung der liber pnedeetinetiis rieh mtn 
Ziele geeetit litt? Hier Bndet sieh n. dM Wort: nobis u% qnid im« 

pingitis crimen ob hoc, quod dioimus pracdestinasse denm homines sive ad iasti- 
ÜMxa sive ad pefcatum ? (Mai. 53, col. 623 A.). Im übrigen behauptet Angastin 
zwar Gottes Mitwirkung bei der Y-dlhrinernTiG: des Bösen (vgl. z. H, de praed. 
sanct. 33, Mäl. 44, eol. 984: . . nt iiutcm peccaudo hoc Tel hoc ilia malitia 
fadaut, uon est in eorum potestate, sed dei dividentis tenebras et ordi- 
nantis eas; oder de grat. et üb. arb. 43, Mäl. 44, col. 909: Iiis . . . testimo- 
niis... menifestator, operari denm in cordibos hominnm td indinsndes 
eomm Tohmtetes qnocnmqne Tolnerit, siTt ad bona pro sna miaefieotdia, 
siTe ad mall pro meritis eomm), alleni steti trigt nneh AngnsÜn der 
Menseh seUiBt die Vezantwofftnng für seine Silnde. Vgl. aneh; ... mon 
dens coronat roerita tan tunqnun merita tna, sed t«mi|nuB denn sna» ib. 
16^ Mal. 44, col HJl. 

') Inducore nnimum = sich überwinden. 

') Vgl HuraL »erm. üb. II, 3, 321 ed. Tenbn. 128, p. 229. 
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id sequi, quod expedit praxino, quam qnod ex imse licet, ^) 
et liabet sapientiam, quam loqmtnr iiiter perfectos, inter in- 

firmos nihil indicat se 8cire, nlsi Jesuin Christum, et hirnc 
crucifixum. ^) Habet scriptuia sacra lingruam suam semet ad 
nostmm sensum attemperans. Dlic enira irascitui deus, doiet, 5 
indi^^natur, furit, commiaatur, odit, rursiis miserescit, paenitet, 
mutat Heiiteiitiam, non qiiod liuiusmodi inutationes cadaiit in 
naturam dci, sed qnod sie ioqui conveniebat iiitumitati tardi- 
tatique uostrae. Eadem pradeatia decet iUos opinor, qui 
dispensaiidi sermoius divioi partes snscepenmt Qaaedani ob 10 
hoc ipsnm noxia sunt, qnod apta non eint, qaemadmodmn 
Tiniun febrieitanti. Fitunde tales materias fortassis tractaie 
lienerat in coUoqiiÜB eroditomm ant etiam in scholiB theolo- 
gieis» qnamqnam ne hic qnidem expedire pntarim, ni sobrie 
fiat; cetenim boc genna fabnlas agere in tbeatro promiEM^nae 15 
mnltltadima mihi yidetnr non solnm inutile, venim etiam 
perniciosnm. Malim igitiir hoc esse persuasum in huiusmodi 
labyrintliis non esse terendaiii aetatem aut iiigeniuni, quam 
Lutheri do^a vel refeilere vel asserere. Haec veiijusius 
praefatus merito videar, nisi peue magis ad rem pertiuerent, 20 
quam ipsa disputatio. ^) 

I b 1. lam qnando Lutherus non recipit aactoritatem 
nllins acriptorie qnantnmTis approbati, sed tantnm audit 
scriptnras eanonicas, aaneqnam libens amplectar hoc laboris 
compendinm. Gnm enim tom apnd Graecos, tnm apnd La- 85 
tinos innnmeri dnti qoi yel ex professo vel per occasionem 
tractant de Ubeto arbitrio, non mediociis negotii fherit ex 
omnibns coUigere, qnid qnisqne pro libero arbitrio ant contra 
liberum arbitrinm dixerit^ et in explicandis singulonun dic- 



W 1. Cor. 6, 12,) «) (Vgl 1. Cor. 2, 1-6.) 
*) Zwisdini diapnUtio und lam findet sich bei Fr. X* und X* ein 
Heiner Abeelmitfc, der in H, A und B fehlt Luther teUt die Sinldtiing 
dee E. desgleichen in iw« Abschnitte, Ton denen er den ersteren, der bis 
hierher reicht, als prtefetio, den letzteren als pfooemiom beaeichnet (de 
aerro arb. W. A. la, p. 688 14 a. 18). 
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tomm sensibiis ant diluendis confinnandisre illonuii arga- 
menÜB piolixani ac ntolestam operam samfire, apnd Lutlieriim 
et huiiis amioos^) etiam inanem»*) praesertim cum Uli Don 
solnm intor sese ▼arient,') Tentm etiam ipsi sibi non satis 
5 constent aliqaoties. *) 

I b 2. Et tarnen illnd interira lectorem admonitum velim, 
si scripturae divmae testimoniis ac solidis rationibus videbimnr*) 
cum Lntheru jtai ia lacere, nt tum denique sibi pouat ob oculos 
tarn TiTiinerosam hcriem eniditissiniurum virorum/*! ([uob in 
10 hiuir usque (iit^iii tot saeculoruiii coiist^iisiis approbavit, qiiornm 
plerosque praeter admirabilem sacrarum literaram peritiam 
yitae qaoqae pietas commendat; qnidam etiam doctrinae Christi, 
quam scriptis defenderant, sangoine sno tegtimoninm reddi- 
derimt, qaales sunt apad Graecos OrigieiieB, Basilius, Guy- 
IS sostonraSy OttiIIiib, Joannes Damascenas, TheophylaetaB;*) 
apad Latinos TertnUianna, Cyprianvs, Arnobins, ffilaiiasy 



Bei den amici Luthers denkt E. vor allem an KailaUdt (TgL u. 
p. 31 and anderwärts), vielleicht auch an Melanchthon, auf den er des» 
gleichen gelegentlich Tlcmg nimmt (s. u. p. 64 Aoni. 1). 

^) Gedanktiigang: Eine solche dogmatisch-histuriache Kleinarbeit wäre 
tibertiUssig. nicht nur weil Luther und die Seinigen jede in katholischen 
Kreisen geltende Autorität ableliueu, üonderu aucii weil ilire Unklarheit 
sie die firim dogmotiidiea Untendiieas sieht veieMieii teieii wfiid*. 

^ B. meint hier den angeblieben Untenchied iwiaehen der Lehre 
Karlstadte nnd Lntheis, toh denen der eietere die Eieibeit des Wfllens 
wenigstens beim Sttndigen festhalte , während der letcta*e sie Oberhftvpt 
lengne (vgL n. p. 31; auch Hyp. II p. 12: altem est Cerolstadii ... oee 
tarnen is simplidtcr ne^t e^se liberum erhitrinm. AltMm est Lathsri ... 
nnllnm prorsus esse liberum arbitrium). 

*) Anspielung auf den vernieintlichen Selbstwifltrsimich Luther« iu 
der ABsertio 36. Zn Anfang hatte Luther im Anschiuii au AuguHüu die 
Freiheit des Willens beim Sündigen behauptet (W.A. 7, p. 142 Z. 28), im 
weiteren Yerlftnl der ErQrtemng dieselbe vdOig ausgeschaltet (p. 146 
Z. 5f.). Daher die hinfige Betonuig des Sdbetwiderspmehes bei Lather 
(Hyp. I, 1 1 y, 8 6 r; Hyp. n p. 13, 414, 417; die beiden letzteren Stellen 
sSnd besonders deutlieh). 

*) A: videbitnr. ») Vgl. p. 91. 
Theophylakt Ton Achrida (11. Jahrh.). 
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Ambrosius. Hieronymiis, Angnstinns^ ne recenseam interim 
Thomas, Scotos, Durandos, Capreolos, Gabrieles, Aegidios, 
Gregorii», Alexandrofi»^) quornm in argnmeatando vim et «> 
gntiam non arbitror cniqnam esse prorsas oantemnendaiB« 
atqiBe interim semoTeam tot academiarnm, coneiliomin ao 6 
summomm pontiflcom anctoritateoL A temporibos apoetokxnim 
ad hnnc nsqae diem nullns adhnc scriptor exstitit^ qni in ^ 
totnm toUeret Yim liberi arbitiü, praeter nnnm Manichaenm *) 
et Joannan YsydeviuD. Nam Lanrentii Yallae, qui pro- 
pemodnm yidetnr cum his sentire, anctoritas non maltom 10 . 
habet apud theologos ponderis. Manichaei vero dogma, cum 
iam*) olim magno totius orbis coiisensu explosiim sit et exsibi- 
latum, tamen haud sein, an minus inutile sit ad pietatem 
quam Vuyclevi. lUe euiin liona malaque upera retert ad duas 
in homine natiiras, sie tarnen, ut opera bona debeamus deo 16 
propter conditionem, et interim adversos potestatem tenebramm 
relinqnit^) cansas implorandi opem conditoris, qna provecti,*) 
leTioa peccamns et facilins operarnnr bonnm.^ Vuycleyas 
antem omnia referens ad meram necessitateni, qnid relinquit 



0 In der Auswahl und Anfebandeifdge der genaiuiteB Sebdeetiker 
ist ein ordnendes Prinzip nicht sn erkennen. Durandns jw Sto Porciano 

Y war ein selbständigfer. dem Okkam nahestehender, wenn anch nicht 
von ihm heeinfluCter Thf^l KTp. Johannes ( 'apreobi'^ j- 1444 war Thomiat, 
Gabriel Biel f 14% Olvkarnist. Ä^idiiis vim ('oionna f 181ö l lmmist; 
(Jregor von üimim f 18/>8 war neben ükkam ein Vertreter des NoniinaliH- 
mos (wenn £. sich auf ihn als anf einen Verfechter der Luthers Theologie 
entgegengesetrten TendeiiMn hemft, so kann er das swar mit dnem 
wiaaen 8ehem ton [ygl. Denifle, Lntiier und Lnthertiim, Bd. I Mains 1901, 
p. MSf., bTO Anm. 1, 618 Anm. 4 und Loofi DG.* p. 616 Anm. 8 tum 
Sehlufi]; tatsächlich war Gregor Angustinianrr nn l i^t als solcher von Lntksr 
hoehgescbätzt worden, vgl. Stange, Theol. Aufs. p. 101 ff.). Alexander von 
Haies f 1245 war der BegrOnder der mit aristotelischen üethoden arbeiten- 
den Scholastik. 
«) 8, n. 

L. Yalia, de lihertate arbitni dialogus, opp. ed. Basel 1545 p. 999 ff. 
*) X*; tsm. ^ A: reliqnit prof^cti. 
^ Vgl. Angnstin: d« bteiso. 46 (Mal 48, eoL 8Q, conti» Fortnnatnot 
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vel precibus iiostris vel conatni? Igitur, ut ad id, quod insti- 
tneram, revertar: Si lector viderit meae dispntationis appa- 
ratum ex aequo pugnare cum parte di versa, tum iUud secum 
expendat. utrnm plus tribuendum esse iudicet tot eruditorura, 

5 tot orthodoxornra, tot sanctorum, tot martyrtim, tot veterom 
ac recentiiini theologorum, tot academiarom, tot conciliomm^ 
tot episcoporum et srunmoram pontificam praemdieüB 
QBias aot alterias privato iudicio. 

IbS. NoD qnod, at ftt in homanis oonseeaibiu, ax na* 

10 mero miffiragfionim ant ex dignitate dicentiom metiar aentan- 
tiam. Sdo fraqnenter osn yenire^ nt maior pars Tincat nie- 
Ümm, sdo non Semper esse optima» qnae plnrinds prolMntarf 
selo nnmqnam dehitiirom in indagatione Ten, qnod snperiomm 
adiciatur industriae. Fateor par esse, nt sola divinae scriptnrae 

15 auctoritas superet omnia mortalinm omnuiiii suöragia. Verum 
hic de sciipturis non est controversia. Utraque pars eandem 
scripturam amplectitur ac veneratur. De sensu scripturae 
pogna est. In cuius int^rpretatione si quid tribuitur ingenio 
et eruditioni, quid (iraecorum iugeniis acntias aut perspi- 

20 cacius? Quid in Iltens sacris ezercitatios? Üec Latinis 
defuit ittgeninm nec literanim sacramm peritia, qni si natnrae 
felicitate ceasenint Graecis, certe monmnentis illonim adiati 
potaeront Graeoonun industriam aeqnare. Qnod si in hoc 
indicio magis speetatnr vltae sanetimonia qnam eraditio^ TidaSi 

85 qnalee viroa habeat baec pars» qnae statnit liberam arintrinm. 
Faeessat odiosa» qnod ainnt inieeonsnlti,^) comparatio*). NoKm 
enim qnosdam istos noyi eyangelii praeoones coni Teteribns 
Ulis conferre. 

Ib4. Hic audio: Quid opus e^l iuterprete, ubi dilucida 
iJO est scriptura? Si tarn dilucida est, cur tot saeculis viri tarn 
^ excellentes hic caecutienmt» idqae in re taati momenti, nt 

17. 20 (ili. coL 119 und 1801), coofOi. YD, 8 (HsL 88, eoL 184); Chiy- 
aostoniii ia JoMmm boiiiiL 16 QUg, fiO, ecd.887f.). 
X>: (qnod uvat inreconsulti). 
*) odioM mptratio MnnUtse YmgjMßkvaig, 
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isti volunt videri?^) Si scriptura nihil habet caliginis, quid 
opub erat apostolorum temporibns prophetia ? Hoc erat donnra 
Spiritus. Sedhaud scio, an quemadmodiim sanatioiies et lingtiae 
cessanint, ita cessarit et hoc Charisma. Quod si non cessavit, 
quaerendam est, in quos deriTatnm siL Si in qnoslibet, incerta b 
erit omnis interpretatio. Si in nnllos, com et hodie tot obscuri- 
tatea *) torqneant doctos, nolla erit interpretatio certa. Si in 
008^ qni SDCoesiieiiuit in locnm apoatolonuD, reclamabiuit mnltls 
iam aaeenlis mnltos anecedere in locmn apostolorum, qni nihil 
habent spiritns apoatolid. Et tarnen da Ulis, ai cetera paria 10 
sint,') probabilios praesnmitnr, qnod dena hls infondit spiritnm, 
qnibns tribnit ordinem, quemadmodam verisimilina credinms 
baptizato datam gratiam, quam non baptizato. 

I b 5. 8ed donenius, sicuti re vera düiiaudum est, fleri 
posse, in uiiicnipiam humili et idiotao revelet Spiritus, quod 16 
multis eruditis non revelavit. qimndoquidem hoc nomine Christus 
gratias agit pntri, qnod quae celasset sapientos et prndentes, 
hoc est seribas, pharisaeos et philosophos, revela^)Set n^motg^ 
hoc est simplicibns ^) et inxta mundum stnltis.^) Et fortasse 
talis atnltos fnit Dominicus, talis Frandscna, si licoisset Ulis SO 
annm seqni spiritnm. Sed ai Panlna sno aaecnlo, qno Tigebat 
donam hoe spiritnfli inbet probari spiritn% an ex deo ainti*) 
qnid oportet fieri hoc aaeenlo camäli? Unde Igitnr ezplora- 



') D. h. wie jene (Lather imd seme Fremde) woUen, d«B mtn et «n- 
sehen loUe. 

") X*: tot ob oboenritotes. 

^ A: Rmt. Der Sfam iet folgender: voransgesetst, dafi die, welche 
aufier den Amtstrftgern auf den GeistesbesitB Ansprach erheben, sieh nicht 
durch außerordentliche Taten legitimieren können; Tgl. p. 16f. 

*) fVp!. Matth. 11. 25.) *) (Vgl. 1. Cor. 1, 27.) 

•) Der Worflnut der Stelle findet sich 1. Jo. 4, 1. Altdorti hat diesen 
Fehler bemerkt uad dem ntisprecheud Johannes für Paulus eingesetzt. Die 
Editionen drucken den jbcliier sämtlich ab, so daß die Annahme einer 
BMision der Zitete dnreh einen Koncktor (vgl. Einl. § 2) nicht gut w»g' 
Ueh ist Bine saehliehe Ptonllele m 1. Jo. 4, 1 bei Panlns Met M 
etwa 1. Cor. 12, & 
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bimiis spiritiis? Ex eradiiione? Utrirnque rabini snnL Ex 
lita? ütiimqne peccatores. Li altera totna sanctomm clionis, 

qui statunnt liberam arbitrium. Verum ainnt: Sed homines 
erant. At ego iam homines coofero cum liominibus. imn 
5 homines cum deo.\) Audio: Quid multitudo facit ad sensum 
Spiritus? Respondeo: C^uid facit paucitas? Audio: Quid 
facit mitra ad intellectum scripturae divinae? Kespondeo: 
Quid facit sagum aut cuculla?') Audio: Quid facit cognitio 
philosophiae ad cognitionem sacrarum literarum? Eespondeo: 
10 Quid facit inacitia? Audio: Quid facit ad intellectum scnp" 
torae congregata synodus, in qua fieri potest, ut noJius babeat 
spiritiim? Kespondeo: Qnid faciant oonyenticiila privata 
pancorniD, in quibna Teiisimilins est neminem esse, qni babeat 
spiritom? 

15 Ib6. Panlna damat: An experimentum qaaeritis 
inbabitantisin meCbristi?') Non credebatnr apostolia, 

nisi miracula fidem astruxissent doctrinae; nunc qnilibet sibi 
postuIat credi, quod affirmet se habere spiritum evangelicum. 
Apostoli quoniam excutiebant viperas, sanabant aegrotoR, ex- 
^ citabant mortuos, imposita manu dabant donum Unguariun, 

') Ironisch ; die Qegner solleu »ich bei ihrem Poclien auf den Geistes- 
beaitB nicht einliildeii, sie hatten gWtlidie YdJkomtte&heH etrdeht 

*) Da sUe mit Kespondeo eingeleiteten Fngesatne die Gegner des 
Bnsmns charakterisieren, so entsteht die Frage, was sagnm (grober Um- 
wqtQ und enenlla (Kapoze), d. h. die Abzeichen des Mönches in diesem 
Znsammenhang bedeuten sollen. Da Lnther seine Ordenstracht bis znm 
9. Okt. 1524 wenigstens in der Öffentlich koit getragfcn hat, so liept die 
Annahme einer Anspielung auf Lnther nahe. Freilich erkliirt K. p. 17 
Z. 7 f. Lnther nicht g'emeint zu haben (ähnlich Hyp. I k ö v, II 429; I a ö v 
sagt E., er Lütte hloii über Luthers persönliche Sittlichkeit nichts aussagen 
wollen). Ein solcher Selbstwiderspmcb ist bei £. nicht nnm(fg^ch. Will 
man tinoi solchen nicht annehmen, so bleibt die Stelle dnnkeL An die 
sehweisetisehen Tinfer sn denken, die ihre wettflftchtige SteUnng dnieh 
eine besondere Tracht zu markieren suchten, geBt deswegen nicht an, 
weil sie statt der cuculla breite HUte tragen und dementspreehend als 
^Mö'nchc ohne Kappen" beseichnet worden. 

•) 2. Cor. 18 (8). 
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ita demum creditum est et vix creditum est Ulis paradoxa 
docentibus. Nunc cum iuxta communem opinionem afiferant 
pene TtaQado^ckega,^) nullus illorum adbuc exstitit, qni vel 
equum claudum sanare potnerit. Atque utinam quidam absque 
miracuiis praestaieiit sinceritatem ac simplicitatt m morum 6 
apostolicoruni. qiii nobis tardiusculis essent miraculorum vice! 

I b 7. Kon iiaec proprie dixerim in Lathemm, quem de 
facie non noYi, ac scripta hominis le^ens rarie aföcior, veram 
in alios qaosdam mihi propius notos,'} qni, si quid controyersiae 
iocidit de sensu scriptorae, nobis retenzm ortbodoxomm intern lo 
pretationem afferentibns statim ocdnnnt: Homines erant. 
BogaotiboSy qaonam argimiento sein possit, quae sit yera 
interpretatio scriptnrae, cnm ntrimqne sbt homines, respon- 
dent: Indieio Spiritus. 8i roges, cnr iUis, (luorum aliquot 
etiam miracuiis editis inclaruere mundo, defuerit Spiritus potius 16 
([uam ipsis, sie respoiidcnt, quasi mille trecentis annis nuUum 
fuerit evangelium in mundo. Si requiras ab illis vitam spiritu 
diguam, respondent se fide iustos esse, non operibus. Si re- 
quiras miracnla, dicunt iam olim cessasse nec opus esse iam 
in tanta luce scripturarum. Hic si neges hac in parte esse 20 
dilncidam scriptaram, in qua tot snmmi viri caligarint, cir- 
cnlns ad caput redierit. 

Ib8. Iam ut demns enm, qni spiritnm habet» certnm 
esse de sensn scriptnrae> qnomodo mihi constabit, qnod ille 
sibi snmit? Quid fadam, nbi mnlti divews sensns afFenmt» 25 
qnoinm nnnsqnisqne se inrat habere spiritnm? Adhaec» cnm 
Spiritus non iisdem suggerat umvoM, labi fallique potest alicnbi 
etiam is, qui habet spiritnm. Haee adyersns illos, qui tarn 
facile reiciuiit veterum interpretationem in sacris libris ac 
suam nobis sie opponunt, velut ex oraculo proditam. Post- ^ 

1) sdse Heidelberger Thesen hAtle Lvther ali Iheologica paradou 
beMichnet (ed. Stange, QneUenaelir. s. Geeeh. d. Prot I p. 62). 

*) E. spielt im folgenden auf eine Unteirednng an, die er laut Hyp. 

I, m 2 y mit einer Ton ihm nicht genannten Persönlichkeit gehabt hat 
VieUeieht ist Farel gemeint (opp. m, 1, coL 882 B; TgL Zickendraht p. 26). 
WftUe? , Da UImo aibttrlo. 2 
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remo^ ut demns Christi spiritum passarimi faisse populam 
smim errare in levioribus, nnde non magnopere pendet hominom 
salnS) qni credi pbtest illam annis plus milie trecentia dissi- 
mnlasse errorem ecclesiae snae nee ex tot sanctissimis viris 

6 dignurn habnisse qnemqaam, coi hoc inspiraret, quod ist! eon* 
teadimt esse totins eyangelicae doctrinae capnt? 

Ib9. Verain hic, ut aliqnando finiam, quid alü sibi arrogent, 
ipsi viderint ; e^o mihi nec doctrinam arro^o nec sanctimoniam 
nec fido spirüui meo, simplici tameu .sediilitate proferam in 

lOmtdium, quae ujüvcut aiumiim nieum. Si (iiiis docere co- 
nabitur, sciens non relnctabor veritati. Sin civiliter et absqne 
convidis conferenti verius quam disputanti maliui maledicere, 
qiiis non desiderabit in eis spiritum evaiigeliciim, quem Semper 
habent in ore? Paulus ciamat: infirmum in Ilde sus- 

16 cipite.^) Et Christus linum^) famiguis non ezstinguit^) Et 
Petrus apostolns: Sitis, inquit, Semper parati ad satis- 
faciendnm omnibns postnlantibns a Tobis ratio- 
nem de ea, qnae in vobis est spe, cum mansnetu* 
dine et rererentia.^) Qnod si respondebnnt Erasmiun 

SO velnt ntrem yetnlnm non esse capacem mnsti Spiritus,'^) qnod 
ipsi propinant orbi, si sibi tantopere fidtmt» saltem eo loco 
nos habeant, quo Christus habuit Nicodemum, apostoli Gama- 
lielem. iUum licet craissum, yed discendi avidum nun repulit 
dominus, hunc suspendentem sententiam, donec exitus rei 

26 doceret, quo spiritu ji^ereretur. discipuli non sunt aspernati. 
I b 10. Absolvi dimidium huius libri. in quo {>i persnadeo, 
quod proposni, satius esse de rebus huiusmodi non contendere 
saperstitiosiuä, praesertim apad vnlgam, nihil opus est arga* 
mentatione, ad quam nunc accingor optans, nt snperet nbiqne 

^ veritas, qnae fortassis ex collatione scriptoramm velnt ignia 

') Korn. 14 (1). 

Fr. Ji: Christus: Liuum. A: ChristOB Liuum. H: Christus; Li- 
lliim. X*: Christus. Linum. 

») Eüa. 42 (d). Mat. 12 (20). *) 1. Petri 6 {loQ. X': 2. Pet 3. 
(Vgl. VmHA, 9, 17.) 
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ex r.ollisione siKcum emicabit. Principio ne/rari non poiest 
in sacriö liten's plorima esse loca, qiiae plane statiiere vidontnr 
liberum hominis arbitrium, rursus in iisdem esse nonnulla, quae 
videntur in totum tollere. CoDStat antem scripturam secnm 
pugnare non posse, com ab eodem spirita tota proficiscator. Prins 5 
igitur recensebimiifl ea^ quae nostra confirmant, mox ea^ qnae 
ez adyerso staie yidentnr, dilnere conabimnr. Porro Hbenun ^ 
arbltriwn hoc loco sentimns vim hnmanae Tolnntatis, qua se 
poflsit homo applicare ad ea, qnae perducmtt ad aeternam 
salntem, aat ab iisdem ayertere.^) 10 

n a 1,. Ab bis,*) qui statutiiit liberum arbitrinm, illud in 
primis proferri solet, qnud legitui' in libro. cui tiiuius Eccle- 
siasticus sive sapientia*) Sirach, cap. 15 (14—18): Deus ab 
i n i t i 0 c 0 n s t i t u i t h o m i n e m et r e 1 i q u i t i 1 1 u m in 
mann e o n s i 1 i i s u i. A d i e c i t ni a n d a t a e t p r a e c e p t a X6 
sna: vülueris m and ata fon sery are, conser- 
vabunt te, et in perpetuum fidem placitam ser- 
yare. Apposuit^) tibi aqnam et ignem, ad qnod 
yolneris, porrige manam tnam. Ante hominem 
yita et mors, bonam et malnm, qnod placnerit ei, ^ 
dabitnr illi. Non pnto qnemqnam ezeeptnmm bic adyersns 
anctoritatem bnins operis, qnod, nt indieat flieionymns,*) olim 
apnd HebraeoB non babitnm sit in canone, cnm eedesia Cbristi 
magno eonsensn receperit in snnm canonem */) neque eansam 
Video, cur Hebraei librum hunc a suo canone iudicarint excladen- Ä 

■) A. m Etüde: Qqid Bit libenmi «rbitriva. 

*) Vgl. Or^«B«s, eomiD. in ep. «d Born. I» 18 üaig, 14, eol 886 C; 

ADgQStiii, de lib. arb. et grot., cap. II, 8 Mal. 44 col. 883: so auch Eck in 
der Leipziger Diqratatioii, ed. Y. B. Löscher, Vollst £efoniiation»-Akta 
Bd. III p. 294. 

A: Hapientia»* *) X': Appnsni 

*) V<^1. Prologus galeatiis zn den Bücberu Samnel. und Kün. (Mal. 28, 
i'ül. 601 f.) und praef. in libros Salomonis (Msl. 28, col i:i07f.). 

Doch hat es auch im Mittelalter nicht wenige gegeben, die rieb 
hleriB TOS HIeroilymiM beeialliiiMii ließen, vgl De WeHe-Sehreder, Lehrb. 
d. htet-krit Bad. 8. Avil. p. 65. 

8* 
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dimi, eom parabolas Solomonis et caaticum amatorinm reoeperint, 
Etenim qnod daos posteriores libros Esdrae» lustoriam apad 
Danielem de Zosanna ac Belo dnusone, ladith, Bester ^) aliaqiie 
nommUanonreoepenint in canonem^sed inter hagiograplia nume- 
5 rarint» qnid illos moyerit, faeile divinat, qui libros eos attentins 
legerit. Cetemm in hoc opere tale nihil obstrepit lectori. 

n a 2. Hic itaqiie locus declarat Adam, nostri g^eneris 
principem, sie fuisse conditura, ut rationem haberet incorruptam, 
qnae diimsceret, quid expetendum . quid fu^endum; sed 

10 addita est volnntas, incorrupta quidem et illa, sed libera 

^ tarnen, ut, si vellet, posset sese a bono avei tere et ad mal um 
deflectere. Eodem in statu couditi suut augeli, priusquam 
Lncifer cum suis sodalibus deficeret a conditore suo. In bis» 
qui coUapsi sunt, sie penitns corrupta est voluntas, nt sese 

16 non possint ad meliora recipere; in bis, qui persUtenmt» sie 
est conflnnata bona volnntas» nt iam ne possit qnidem sese 
ad impietatem deflectere. In bomine sie erat recta liberaqne 
Yolnntas» nt absqne nova gratia potnerit in innoeentia perse- 
yerare, sie tarnen» nt absque praesidio norae gratiae non 

so potnerit assequi felicitatem immortalis vitae, quam suis poUi- 
citus est dominus lesuii/^) Haec tarne Ui nun pubaunt omüia 

1) jMe KwioBiintät des Buches Ester ist umerludb des Jvdentnnis» 
soviel wir wissen, nicht im Brnst bestritteo werden (TgL BE.* IX p. 753). 
Wohl aber fehlt es in der Aofzählnng Melitos (finseb. hist. ecci. IV, 26, 14 
ed. min. Schwartz p. 164); auch Atlianasius rechnet es im 39 Festbrief 
'Prf^uschen, Analekta p. 146) zn den zwar empfohlenen, aber nicht kanoni- 
.-.iurLen Schriften. Hiervon mag E. Kenntnis gehabt haben. Üoch ist zu 
beachten, daß Iii. im iiyperaspistes (1, 1 7 ¥ f) behauptet , das Buch Kster 
bettnde sich in hebciischen Kanon. lEs kmn ddk abo an nmeinr StoOe 
um einen GMUehtnisfeUer des S. handehi. 

*) Für Angnstin bedeutete das getfliche adintoriun im Üistande nicht 
bloß ein Mittel zur Erreiehong der Unsterblichkeit» sondern die gute Tat 
blieb ebne den Hinzutritt der Gnade unvollkummen (vgl. de grat. et lib. 
arb. cap. XI ^ 'M, M.sl. 44 col. 955). Auch Thomas und andere Scholastiker 
Htfllen p«i in /iljrt^do, daU ii'--r Mrn'-*ch im ürstartde ohne dif ünade das 
bonniu superexcedeiis zu tun im stamli ^ti Loüfs p. 549}. £rst 

Duns äcotus lehrte, dail der Mensch vor dem i; alle aus blotieu Natarkr&ften 



Digitized by Google 



— 21 — 



aperüs scriptnmrum testimoniis conyinci^ tarnen a patribns 
ortfaodozifl') non Improbabiliter disserta sunt Getenun in 
Era non solnm yolnntas corrapta videtor, yemm etiam ratio 
sire intellectns, nnde scatent fontes omninm bonomm ae 
malomin. Yidetnr enim Uli persnasisse serpens Tanas ftdsse a 
minas, quibns interdlxerat dominns, ne quid contin^erent de 
liguo vitae.-) In Adam inagis videtiir corrupta voluntas ub ^ 
immodicnm qnendam aiuüreni erga sponsam suam, cuius animo 
raaluit indiiJ^ere quam praecepto dei,*) quarnqnam et in hoc 
arbitror corruptam fuisse ratioiiem, ex qua nascitur voluntas. 10 

IT a 3. Ea Tis animi, qua iudicamn^. quam non refert, 
sive vot;y, id est mentem aut intellectum, sive },6yov^ id est 
rationem dicere maUs, per peccatum obscurata est, non ex* 
stincta, yoluntas, qua eligimus ant refogimus, bactenas depra- 
yata ftit, nt suis natoralibna praesidiis non poeset sese 16 
revocare ad meliorem fimgem, sed amissa libertate eogebatur 
servire peecato, citi se yolens semel addixerat Sed per dei 
gintiam condonato peceato bactenns facta est libera, nt*) 
inxta sententiam Pelagianomm^) absqne praeaidio norae 



Gott Uber alles lieben könne (op. Oxon. üb. III Alst. 27 qn. nnicft n. 21) 
und daB die büttutretende Gnade die Bedeatnng bebe, daß das an eieh 
gnte Weric Terdienstlieb wiid nnd einen Anaprneb anf ewigen Lobn erwitbt 
(8. Seeberg, Dm» Seotns p. 217). Wir haben hier also bei E. skotiatiache 
Einflüsse zn konstatieren. Höglich ist aach, datt £. sich hier an Jobn 
Fisher anschließt (assertionis Lutlicranae ronfutntio p. .')4Mi. 

Es ist kanra anzunehmen, dali E. ein Interesse hat, sich fttr die 
von ihm dargelegte kircLdiche Antjff'Idlojrie auf die patres orthodoxi zu be- 
rufen. Meint er, wie wahrscheinlitli ist, seine Lehre vom Urständ, so er- 
gibt die vorige Anmerkung, wer die patres orthodox! sind. 

*) Dae Verbot bezog sicli anf den QennO Tom Banm der Erkenntiiie 
des Gnten nnd BQsen. 

*) llinliefa Bans Seetos, op. Oxon. II dist 81 qn. 2 n. 8 (vgl. See- 
bwg, 1). 21B). 

*) X«: libera et. 

*) Lnther wirft dem E. vor. er mache Pelaf»^inm pene cvanf^elioum 
(d. sprv. arb. W. A. 18, p. 6(>(if.). In der Tat iüt die Darstellung der pela- 
gianischen Lehre bei £. verfehlt, was sich schon daraus ergibt, daB £. die 
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giiiüae posset adipisci vitaiu aeternam, sie tarnen, üt ^alutem 
Saarn deo ferret acceptam. qui et um lidit et restituit liberum 
arbitrinm, secnndnm ortli <ii*x< s ^lc pubset ope divinae gratiae 
sempw adiuvautis conalum hüniinis perseverare in rectf> statu. 

5 ut tarnen non careret proclivitate ad malum ex semei inoliti 
peccati vestigiis. Qaemadmodom autem progenitomm peccatum 
^ in po8tero8 derivatum est» ita et ad peccandum procIiFitaa 
tranaiit in omnea, quam gratia peccatum abolena hacteaos 
mitigaty nt vinci posait, non exstiipari. Non qnod hoc non 

10 poaait gratia, aed qnia nobia non expediebat 

Hai. Qnemadmodnm autem in hia, qni gratia carent 
(de pecnliari loquorX') ratio fiiit obacorata» non eistinetai ita 
probabile est in iisdem yoluntatis vim non prorsns exstinetam 
fuisse, sed ad honesta inefticacem esse factam. -') Quod oculus 

Iß est corpori, boc ratio est animo. Ea partim illustratur luce 
nativa,^) quae insita est omiiibofi, licet uon paii mensura, de 

flkotistiflclie Lehn «Is dem freien Witten günstiger lieiirteüt, «Is die pd»- 
gianiadie (p. 86, Z. 15f., p. 90, Z. 8). Der FeUer des E. liegt darin, daO 

er meint. Pclagius lehre eine restitutio oder gaantio (p. 86 Z. 6) dee WiUeofl, 
und damit dem Pelagias die scholastische Lehre von der gratia gratom 
faciens unterschiebt. Der Unterschied zwisehcn Pelaj^-ina nnd der Kirchen- 
lehre (der übrigeuü laut H3p. Ii, ö4l coiuukkIu interprptatione beseitigt 
werden kormte) besteht nach E. darin, daß der '»Ir üscii, nachdem sein 
Wille dun ii die Ciuade geheilt ist, nach Pelagiuä einer erneuten Gnaden- 
nntenttttzang nicht bedarf, nach der Kirchenlebre ohne eine solche nicht 
anekonunt Selbetrergtindlieh mufi dum aaeh Sootos, der von einem Ver- 
dienen der gratia gratom faciena redet, proaior in faTorem liberi aibitrii 
sein. — Für seine Datstellong der pelagianieehen Lehre beruft sieh S. auf 
AogDStin (Hyp. I, r 8 r), ohne indessen ra venatea, welche seiner Anssagea 
er commode interpretiert habe. 

') IMe [^»^ratia peculiaris ist die den Mensrhen auf den Empfang der 
gratia ^^^ratum faciens vorbereitende Gnade (p. 29, II) ff.), 

-) Man beachte, dafj liii r der Wille inethcax ad honesta, weiter unten 
(24, X) bloU iuefhcax ud saluteui ist. 

*) Die lax nattTa, ans der die lex natnrae (s. p. 2S Anm. 4) ffieSt^ ist 
die aUen Henschen gemeinsame natttiüche Qotteserkenntnis, mi der sich 
s. B. die griechischen Philosophen anf Qnind der Betnchtoig der er^ 
schalTenen Welt empoigesehwnngen haben {n, n.). Erasmns nimmt damit 
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quo meminit psalmus: Signaimn est super nos lumen 
viiltii8 tuif domine,') partim praeoeptia diviniaac literis 
ums, «inemadmodiim dicit paaltes noater: Lncerna pedibns 
meis verbum tnttm.*) 

IIa 5. ünde naacitiir nobia triplex legis genna: lex d 
naturae, lex operum, lex fidei, at Panlinis utar verbis.*) Lex ^ 
iiaturae penitus iOvSculpta iiieiitibus onmiiiin apud Scythas 
quam apud Graecos dictai inirimira esse, si ({\ns alteri faciat^ 
quüd sibi nolit fieri.*) Et philosi idii sine In 'e fidei, sine ad- 
miniculo diviuae scripturae ex rebus conditis'*) cognovernnt 10 
sempiteriiani dpi virtutem ac divinitatem ac de bene vivendo 
multa praecepta leliquerunt vehementer congrueutia com 
praeceptis evangelicis *j multisque yerbis ad virtutem adhor- ^ 
tantur detestantea tnrpitudinem. Et in bis probabüe est 
foisso Tolimtatem aliqno modo propensam ad honesta, sed tb 

einen uralten, aus der stoischen Popnlarphilosophie in die mittelalterliche 

Theologie cinn^pdrunpenen Gedanken auf. DaG hierhei für E. nicht 

um eine ohue gütüichen Beistand zustande gekonuurae Erkenntnis bandelt, 
ergibt schon der Aasdruck: insita est, Tor aUeni ali;er die Ausführungen 
auf p. 28 f. 

■) PBtL 4 (7). £. schreibt (Hjrp. L r8 Luther wuBe, U di«e An- 
Wendung dei Penlmwortee niclit Btm eommentom lei Lntber hntle in der 
Tat eehon Mher Gelegenheit, gegen diese Auslegung sn klmpfen. Vgl* 
Oper, in Psal. W. A. 5 p, 119. 

») P.Hai. 118 (105). 

\) {VkI Rom. 2, 14 n, 3. 27). Im Hypera^r 1 rf, s rl beliauptct 
E. \vpit»^r. die Unterscheidung der lex operum und der lex fidei der 
AuKuüUnischen Schrift de spir. et lit. (cap. 18 § 22 MhI. 44 col. 214) ent- 
nummen zu haben, wührend er mit seiner Behauptung der lex naturae 
etwas a^emein Anerkanntes ausspreche. 

*) Die lex nstnrae enthalt naefa echolastieeher Antfaenng die allge- 
meinen Prindpien der praktischen Temnnft. £* sehließt lieh in seiner 
Definition der lex natome an Oraüan an (Coneordia discoid. ean. dist, I, 
ezordinm Msl. 187 col 20 A) 

») A. X«: cognitia. (Vgl. Rom. 1, 19ff.). 

Die Nebeneinanderstellnntf der stoi?if'hen und christlichen Etbil: i>^t 
für E eharakteristi^ch t s. Hermeliuk, Die religiösen Eeforsbestrebongen des 
Ueutöcbeu ünmanismus, Tubingen 1907 p. 26 f. 
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iiiefticacem ad salutem aeternain, nisi per fidem accederet 
gratia. 

II a 6. Lex aatem operum imperat et comminatur paenam. 
PJa peccatum eoBgeminat et gigait mortem, non qaod mala 

6 8it^ sed quod ea praecipiat^ qnae sine gratia praestare non 
poflsumos. Lex fidei, com magis ardna praecipiat qnam lex 
operom, tarnen addita copiosa gratia, qnae per se sont im- 
poflsibiUa, reddit etiam dnlda, non modo ftcilia. Fides igitnr 
medetnr rationi laesae per peccatum, Caritas pro?ehit volnn- 

lOtatem invalidam. Lex quodammodo opemm erat: Ex omni 
ligno paradisi comede, *) deligno aatem scientiae 
b ü II i et m a 1 i n e c o m e d a s. In u a c u m q u e e n i m die 
c (Uli e d e r i s e x e o , m o r t e m o r i e r i s.*) Riirsuni i)er Mosen 
lex operum lata est: Ne qnem uccidas.") si uccideris. occideris;*) 

15 ne roiimiiseris adnlteimm,'^) si comuiiseiis, lapidaberis.*) Sed 
quid dicit lex tidei, (luae iubet dilig^ere inimicos.^) qnae iubet 
tollere crucem quotidie,^) qaae iubet contemnere vitam?^) 
Nolite timere pusillus grex, vestram est enim 
regnum caelorum.^<*) Kt: Confidite, quia ego vici 

SOmundum.^^) Et: Ego yobiscum sum usque ad con- 
snmmationems ae cn li^*) Hanc legem expressemnt apostoli, 
cum caesi yiiigis pro nomine lesu gandentes abirent a con- 



*) A: commode. 

«) (Gen. 2, Ifif.) Edd.: Gen. 3. Hier liegt wieder ein Fehler im 
Zitftt vor; vgl. p. 15, Anm. 6. 

^ Ex. 20 (13). Deut 5 (17). Dieses, wie die folgenden drei Zitate 
sind aelir frei 

(Vgl etwa Ex. 21, 12.) 

») (Vgl. Ex. 20, 14. Deut. 5, 18.) 

•) (Vgl. Jo. 8, 5. Lev. 20, 10.) 

') f^Iatth. 5, 44.) (Luc. 9, 20.) 

•) Der Ausdruck: com ■ innere vitam ist im N. T. nicht zu helegen 
(Tgl. indes Matth. 10, B*): Ju. 12. 121 

*®) Luc. 12 (32). Uit zweit« Hälfte det» Zitateh frei, uftenbar in Er- 
innenmg «n Matth. 6, 8w 

") Joan. IS Xatfth. 28 (20). 



Digitized by Google 



— 25 — 



spectn coDsilii.\) Eine Paolos: Umnia possom in eo, qoi 
me corroborat.*) 

IIa?. Nimirom hoc est,^j qood dicit Ecclesiasticus (15, 15): 
Kt adiecit mandata et praecepta sua. Qnibos? 
Piimmn doobos iUis generis bomani prmeipibos per seipsnm, 5 
po8t lodaicae genti per Mosen et proplietas/) Lex oetendit» 
quid veltt deos: proponit paenam, ni pareas. proponit praemitiiii, 
si pareas. Cetemm eligendi potestatem illomm relinquit 
Tolootati, quam illis condidit liberam et ntroqoe yolabüem. 
Et ideo: Si voloeris mandata conservare, con- 10 
s e 1' V a b u 11 1 t e. Et rui suiii ; A d q ii o d v o 1 u e i i s , p o r r i g e >/ 
man um tu am.*) Si latuisset horainem boni malique dis- 
crimen ac voluntas dei, non poterat imputari, si perperam 
elegisset. Si volnntas uou fnisset libera, uon potuisset im- 
putari peccatum, qood peccatum esse desinit, si non fuerit lö 
volootariomy uisi com error aot volontatis obligatio ex peccato 
nata est Ita per yim stupratae non impotatnr, qood est 
passa. 

n a 8. Qnamqoam aotem hie locos, qoem addoximos ex 
Ecdesiastico, pecoliariter qoadrare Tidetnr in primos illos 90 
progenitoreSy tarnen aliqoa ratione ad universam poeteritatem 
Adae pertinet; non pertineret aotem, si nnlla esset in nobis ^ 

liberi arbitrii vis. Qnamquam enim arbitrii libertas per 

peccatum vuliuis accepit. noii tarnen exstiiicta est, et quam- 
quam coiitraxit claudicationem, ut ante gratiani propensiures 2ö 
simus ad raaluin ([uam ad bonum, tarnen excisa uou est, nisi 
qnod enormitas criminum et assiietudo {teccandi veltit in 
Datoram versa sie offoscat nonnumquam meutis iudicium, sie 



») (Vgl Act. 5, 40 f.) ») Phü. 4 (13). 

') Es bandelt sich oieht hloA nm die lex fidei, sondern nm die lex im 

allgemeinen. 

*) Mit diesem Satz wird das Thema für die beiden nüdistea Ab- 
schnitte: Lex ost^ndit — est passa, und: Quamquam autem — adempta 
videatur (p. 26, 2) angegeben. 

•} Sed. lö (16 n. 17). 
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obrnit arbitrii libertatem, at Ulud exstiDctam, haec penitns 
adempta vidciitur. 

II a 9. Porro, quantum valeat in uolis liberum arbitriiim 
\mt percatuiii et ante gratiam, iiiire vaiiant et veternm et 
6 receiiiiurum senteiitiae, dnm alius aliud spectat. Qni vitaliant 
desperatioüem ac secui itatem, sed ad spem et conatum acuere 
Yolebaot homines, plos tribaebant lib^ro arbitrio. Pelagius 
doGuit aemel liberata sanataqne por i^tiam hominis Yolantate 
Don opus 6886 Dova gratia» S6d liberi arbitrii praesidiis per- 
10 tingi pos86 ad salutem aetemam, sie tarnen, nt hominis salns 
debeatnr deo, sine cnins gratia voliintaB hominis noa erat 
efftcaeiter libera ad bonnm; et haec ipsa Tis animi, qna*) homo 
cognitnm bonnm amplectitnr ayertens se ab eo, qaod diver» 
sam est, beneflcinm est conditoris, qai potnisset pro homine 
1^ raiiaui producere. Qui Scoti placitis addicti sunt, proniores 
^ sant in favorem liberi arbitrii, cnius tantara vim esse 
credunt, ut homo nondum accepta gratia, ([uae poccatum 
abolet, naturae viribus cxercere posset opera Dioraliter, ut 
Yocant, bona/) qoibas nou de condigno, sed de congrao*) 

Ytcl. p. 21 Anna. 5. Hier \hgt eine starke Entgleisung des E. 
vur: er will Ton den Fähigkeiten de'* freien Willens post pccoatnm et 
ante i»ratinin reden und reproiliizitrt irwtzdeiii die angebliche Anschauung 
des l'elagius itber den frcieu Willen nach Eintritt der Gnade. 

X*: animi, in qua. 
*) Vgl. Biel, II dist. 28, qn. aniea, ut 1. D: Aetos moraliter bo- 
noB... est actus a Tolnntate libere didtna Becnndiim dictanen rectae 
rationia . . . Unde si actus aliquis dieeretur confonnittt dietaiaiiii ratioiiis 
quantum ad omnes drCBIliStontiaa, quas ratio dietasset, non tarnen qnia ratio 
sie dictasset, sed casii vel propter delec taticnem, vcl qnia elieuisset, etiamsi 
ratin non dirtaaset, nnt nlitfr dictasset. non esset actus ille bonua mora- 
liter, sed bontis taniuiu ex geuore. Bei den opera moraliter bona wird 
ühi) an die aus der guten (iesinnunie: entsprin^nden ^ten Taten gedacht, 
während bei deu operu e.\ geuere boua aui die guteu Tateu reflektiert 
wild, denen die eatapiediende gate Geaimiung nidit koircspendiert Vgl 
p. 87, 1811. 

*) Das merittuu de ooadJgno ist ein Veidienst, bei dem die Ldatnng 
so voUkomnieii ist, da6 sie einen ToUgfiltigen Ansprach aaf den gStfeliehen 
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proiiiereautur gratiam gratam iacientem; sie eiiim iUi lo- 
qttuntar.*) 

IIa 10. Ab Iiis alii ex diametro, quod aiunt, disseutieutes 
coatendant onmia illa opera qaantamvis moraliter kxma fiiisse 
deo detestabilia non minus qaam scelerate facto, qnodgeniis 6 
sunt adulterinm et homicidium, quod non proflcucerentiir ex 
fide et caritate in deun.*) Horum opinio videtur indementiory 
praesertim cum philoBoplii quidam, ut habuenmt aliquam de ^ 
deo cognitionem, ito fieii potuit, ut fidudam quoqne nonnullam 
et caritatem habuerint erga deum*) nec omnia feoerint ob 10 
inanem grloriam, sed amore virtntis et honesti, quod docent 
amplecteudum non ob aliud, nki quia horR.stum est. Nam 
qui pro salute patriae semet obicit periculis ob inanem gioiiam, 
facit opus ex genere bonum, an moraliter Ijouum, nescio. 
Sanctus Augustinus et qui hunc sequuntur, consideraiites, 16 
quauto alt pemicies yerae pietatis hominem fidere suis viribus, 



Lohn Terieilit; m einer derartigen Leistang kann naeh scbolaBtiacher Lehre 
aar die gOttÜiche Gnade den Henechen beffthigen. Dbb meiitam de oon- 
grao iat ein Veidienst, daa dem gSttiichw Lohne awar nicht «ttspricht, 
das aber doch einen Ansprach auf Retribution inrolviert, da der nttlieh 
geeehwächte Mensch so viel geleistet hat, als er eben leisten konnte. 

') E. stellt die Lehre <h-i Diins Scotns und seiner Schule (trot/c 
Hinpfefl, Die Gnadenlehre des Duus Scotus. p. 14 ff., Miiustcr liK)b) richtig 
dar. Duns Scotas behauptet, der Menach könue aus t i;^iit r Kraft die Sünde 
bereuen (attritio) und dadurch de conjj^o die SUndeuverg^buag und die 
gratia gratum faciens yerdienen (vgl. op. Oxon. IV. dist 14. quaeät. 2. u. 14). 

*) Dieser Sats besieht sich aal die Vertreter der drei anf p. dOf.' 
chankterisierten Ansiehten. Diese ihre gemeinsame Ansieht lehnt K hier 
ab (Tidetnr indementbr); aUeia diese AUehnnng hat nicht etwa den Sinn« 
als woUe E. sich von Angustin lossagen, dessen Gnadenlehr« er yielmehr 
für probabel hält (p. 30). £. meinte, sich Angnstin anschlielten zu kdnnen, 
ohne doch die Konsequenzen sieben xn masaen, denen der große Kirchen* 
Tater nicht au^ige^viehen ist. 

'( E. bemft sich für seine Beurieiluuj; der IMiilfM-pheii auf Pnuhi« 
(lioiu. 2, 14ö.j. i:.r iiäite die Spätscholastik (z. Ii. Biel 1. Iii diüt. :::7 qu. 
nnica, dab. 2 Q) ab seine Qodle anführen sollen, da diese die Lehre yer- 
trat, der Mensch kdnse Gott ex suis nataraUbns über alles lieben. 
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propensiores sunt in favoiem gratiae, quam iibique Paulus 
inculcat. Eoque negat') homineTn obnoxium ])Pccato posse 
sese reflectere ad vitae correctionem aut quicquara posse 
facere, quod conferat ad salutem, nisi gratuito dei dono 
5 stimuletur diyinitiis, ut yelit e% qnae condacont ad vitam 
aeternam; hanc gratiam alii praeTenlentem *) yocant, Angns- 
tiniis operantem. Nam et fides, qaae ianna est salntis, gratni- 
tnm dei donorn est*) Huic additam caritatem per aberins 
donnm spiritns appellat gratiam oooperaatem» qaod semper 

10 adsit conantibiis, donec aflsequantiir, quod expetnnt^ sed ita 
tarnen, vt cum Bimnl idem opus operentor libemm arbitrinm 
et gratia, gratia tarnen dux sit operis, non comes,*) quamqnam 

^ haue quoque sententiam dividiint quidam ^) diceutes: Si con- 
sideres opus iuxta naturara suani, potiorem causam esse volun- 

16 tatem homiuis, sin iuxta quod promeretur, gratiam esse 
potiorem. Porro Ildes, quae praestat, ut velimus salutilera, 
et Caritas, quae praestat, ne frustra velimus, non tarn tempore 
distincta sunt quam natura; possont tarnen ntraqne temporariis 
accessibus augerL*) 
^ao Ilall. Itaqne cum gratia significet beneficinm gratis datoniy 
tres aut^ si maTis, qnataor gratias ponere lioebit Unam natura 



•) Seil. Augustinus. 

Die Bezeichnung gratui praeveniens, die an Augnstin anltnüpft 
(Nolentem praevenit, at vdit, Tolentem Bubsequitur, ne frastra velit. 
Enchir. 9, 32; Mal 40 eol. 49^, kommt icbon bei CSsaiios Tim Alles (Vita 
I eep. 5 § 46; MiL 67 col. 1088 B) Tor. 

*) Hiernach ist die fides ein Werk der gratia operans, wfthreiid weiter 
unten (Z. 16 ff.) die Eingießung Tnn Glanben und Lieben in einem Augen- 
blick erfolgen, also auch der Glauben der gratin cooperans angehört 

*) Vgl. Augustin, epist. IBfi ad Paulinum § 10 pisl. 33, col. 819;: 
Non gratiam dei «liquid meriti praecedit huroani, sed ipsa gratia meretnr 
»ugpri, nt aucta mereatur perfici, comitante, uoa duceute, pediBsequa. non 
praevia voluntate. 

*) Dnni Seotu^ op Oxon. I dist 17. qn. S. n. 27; vgl Seeberg, p. 818. 
Vgl. dos Aagnstiniitet Anra. 4. S. tnch etwa 6. Biel, üb. II, diet 
87 qn. unice, ort 2 cond. 3 X 
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insitam et per peccatum vitiatam, ut diximus, non exstinctam, ^ 
qnam quidam vocaüt influxnm natnralem.') Haec omnium 
communis manet etiam perst vt i aiitilnis iu peccato; libenini 
estenim illis lü(iiii, tacere, sedere, sm^' i * ^ snbleyare paupt i ein, 
legere Hbros sacros, audire contioneiii, sie tameu, iit ista ö 
secundum opinionem quoruudam niliil condacant ad yitam 
aeternam. Nec desont tarnen, qni considerata immensa dei 
bonitate dicant bacteniis hominem proficere hniusmodi bene- 
faetia, at praeparetnr ad graüam ac dei miserioordiam erga 
se proYOoet) qvamqiiain sunt, qni negent*) haec etiam fierilO 
poflse sine gratia pecnliarL') Haec gratia, qaoniam est omninm 
oommnmSy non dicitor gratia, com re rera sit^ qnemadmodam 
malora miracnla qnotidie dens edit gignendis rebus, con- 
servandis et gubernandis. quam si sanaret leprosum aut 
liberaret daemoniacum. Vx tarnen liatc ideo uou vocantur 16 
rairacula, quod ex aequo quotidie praesrantur omnibus. Altera 
est j<ratia peculiaris, qua dens ex sua miseiicordia peccatorem 
iiiliil promeritum stimnlat ad resipisceuliam, sie tarnen, ut 
nondum infundat gratiam iiiam supremam, ([iiae abulct pec- 
catom ac deo gratom facit hominem. Itaqne peccator adiutua ^ 
secnnda gratia, quam diximns operantem, displicet dbi; 
tametsi nondnm exoit affectnm peccandi, tarnen eleemosynis, 
precibns, intentna eaeris 8tndii% aadiendis eontionibns, inter- 
pellandis püs hominibns, nt pro se denm orent, aliisqne factis 
moraliter, nt yocant» bonis ^) snmmae illins gratiae velnt 86 

*) Infloxtia naturalis oder iuflneiltia communis ist die aUgeineine Mit- 
wirkung Gottes bei allen Handlungen der QesdiQpfe, im Gegmuats sn der 
ttbenatfirüchen Einwirkong Gottes, 

A: uegaut. 

") D. h. die gratiu praevenitMm Vgl. zu den folgeudeu Ausführungen 
des E. über die scholastische Guudeiilehre Einl. § 4. 

Der Unterschied zwischen den opera moraliter bona vor and nach 
der grmt praev. besteht fttr B. nieht darin, dafi ihre QnaUtit sieh inderte, 
sondern darin, dafi sie vor der grat praev. nicht ▼erdienstlieh sind (nihil 
promeritiiffl, Z. 1^ naeh dendben dagegen die gratia gratam faeiene Ter- 
dienen (vgl. oben Z. lOf. vnd p. 90 Zu 8—12). 
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candidatnm qvendam agit. Existimuit aHtem gratiam, qaam 

^ nunc seciindam facimas, per dei bonitatem nulli mortalium 
deesse,*) qnod diviua beiiigiiiiiis singulis in hac vita suppeditet 
idoneas occasiones, per quas possit resipiscere. si qiiod reliquuni 
6 est in ipsoriiin arbitrio pro viribus accomniodent ad opem 
numinis volut invitantis, non compeilentis ad meliora. Hoc 

V/ autem putant esse in nostro arbitrio, ut voiuntateai nostram 
appJicemas ad gratiam aut ayertamus ab ea, quemadmodam 
in nobis est ad illatum Inmen aperire ocnlos ac mrsnm elaii- 

lOdere.'} Qnoniam autem immensa dei Caritas erga genns 
hmnaiiiim non patitur hominem frnstrari etiam illa gratia, 
quam gratam facientem vocant, si totis Tiribns eun ambierit^ 
fit^ nt nemo peccator d^»eat esse secnras, nemo mrsns debeat 
desperare, fit item ilkd, nt nemo pereat, nisi sno yitio. Est 

16 igitnr grratia naturalis, est gratia exstimiilans, licet imperfecta, 
w est gratia, (juao voluntatem reddiL ellioaceüi, (iiiaui cooperantem 
(lixinius. (|uae (laud coeptum est provehit, est gratia, qnae 
I)erducit usque ad finem. Has tres putant eaudem esse 
irr:itiain. licet ab iis. quae operantur in nobis, divei*??!? eogno- 

^ ]niuibus appellentor. Prima ezstimalat, seconda proveliit, 
t^ia consnmmat. 

IIa 12. Ergo, qui longissime fuginnt a Pelagio, plnri« 
V' mnm Mbnnnt gratiae» libero arbitrio pene nibil nee tarnen 
in totnm toUnnt: negant bominem poBse velle bonnm sine 

% gratia pecnliari, negant posse incipere, negant posse progredi, 
negant posse perflcere sine principali perpetuoqne gratiae 
divinae praesidio. Homm sententia satis videtur probabüis, 
qnod relinquat homini Studium et conattim et tarnen non 
relinquit, quod suis ascribat viribus. ') Sed dui iur est istonuii 



') Hierfür beruft sieb E. im Hjp. (II p. 488, öö6) nof die Schrift de 
Tocttione gentium (üb. II cap. 19; Hai öl, ooL 706 CD). Die gleidie Ab* 
•kht vertritt auch X Fiaber (an. Liifh. eoiif. p. 548). 

■) Bill ihalidhes BOd braucht J. Ffaher (us. Lnth. eonf. p. SIS). 

^ Diese Ansicht ist nach £. (Hyp. I s 5 r) diejenige des AngnatiiL 
und des Thonea £. ist sich alleidiiigB bewofit, dafi Aagnstin eio Ver* 
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opinio, qiii contendant liberum arbitrlnm ad näül yalere nisi 

ad peccandam solam gratiam in nobis operari bonum opus 
non per libernm arbitrium aut cum libero aibitrio, sed in 
libi io arbitrio, nt nostra volnntas lue iiihilo plus agat, quam 
agit cera, dum mauu plastae tiügitur in quamcumque visum 5 
est artifici spociem.-) Hi mihi sie fiigere videntur meritonim 
et operum liumanürum fiduciam, ut praeter casam,*) quod dici 
solet Dorissima videtar omninm sententifty qui dicunt liberam 
arbitrium inane nomen esse nee qnicqiiaiii valere aut Talnisse 
Tel in angelis vel in Adam Tel in nobis nee ante gratiam nec 10 
post gratiam, sed denm tarn mala quam bona operari in nobis, ^ 
omnlaqne, quae finnt^ esse merae necessitatis.^) Itaqne cnm 
bis dnabns postremis mihi potissimnm erit conflietatio. 

II a 13. Haec panlo loqnaeins nobis repetita sunt, qno 



dienen der gratis gratnm faeiens dnreli den unter dem Einflnfi der gratia 
praeyeniens stehenden Mensehen nicht lehrt, meint aber Angnatin atftnde 
dieser Ldire sehr nahe ^yp* ^ 1^)* honnte so nrteilenf weil er fiber- 
sehen hat, daß die Behauptung der Freiheit hei Angnstin ^iiicht vid mehr 
als ein Spiel mit Worten ist" (Seeberg, DG.'. 1 p. 279). Auch Thomas hat 
Ton einem VenlieTun der trmtia gratum facicns nicht geredet. 

*) Die<<er Satz ist uu^ustinis^ch (de sjtir. et lit. cap. 3 § 5, Msl. 44, 
col. 203). Wenn E., der Verfechter der Sittlichkt it der Philosoi ln n, diesen 
Satz ablehnt, so hat er vergessen , daü er noch soeben ip. 31), den 
data fltr probabel erhlftrt hat, daß der Mensch ohne die gratia praeT. das 
Ovte meht woUen kSnne* 

*) Die in dieser Weise charakterisierte opinio dnrior ist di6|}emge 
Karlstadts (ygl. Hjp. I, s 5 y, 1 1 t). £. kennt sie aas der Leipziger Dis- 
pntatton (TgL Hjp. II 12). Hier sa<j:t Karlstadt a. a.: Interim salva sit 
concln«io mea . . . qnod liberum arbitrium ante gratiam haud qnidquam 
nisi ad peccandum valeat (ed. Löscher, Vollst. Hef. Akta III p. 3()2). Eriro 
bona opera potius efficiunttir in libero arbitrio, quam fiunt activitate liberi 
arbitrii (1. c. p. 30o). . . . est negatnm per me . . . quod liberum arbitrium 
habeat specialem et naturalem aclivitatem in bouis operibus (p. 309). 

*) B. h. die Yertreler dieser Ansieht rind hei ihrer Flndt vor der 
Werkgerecbtiglceit so eifrig, daß sie an der sehtttnenden Hfitte Torheiinalen, 
Vgl. Terens, Fhomiio 768, ed Matzko, p. 106. 

*■) Die sententia durissima ist diejenige Lathen (Hyp. I a. a. 0.). 
VgL Luthers Assertio, W. A. VU, p. 146 Z. 4fi. 
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lector imperitior» nam crassnlis scribimus crassnli, reliquam 

arß:umeiitationem facilius percipiat, eoque locum exEcclesiastioo 
primum retulinuis, quo*) originem ac vim liberi arbitrii 
lihuiissime videatiir depinßfere. Nunc expeditiore cnrsureliqua 

ö ^rr iptnraruDi testimonia persequemor. Id facienuis, si prius 
admonuerimns hiinc locnm secus haberi in editioiie Aidina, 
quam hodie habeat'O ecclesiasticns usus Latiiiorum.*) Non 
enim in Graecis additur: conservabunt te^ quamquam eandem 
particulam nec Aug^astmiis addit aliqaoties adducens hone 

10 lociim,^) et Ttoifjrai scriptnin opinor pro Ttoäjaai*) 

IIa 14. Qaemadmodum igitnr in paradiso proposuerat 
electionem Titae ac mortis: 8i parneritis praecepto meo,^ 
yivetis» sio minus, moriemini; cavete malum, digite^ qnod 
bonnm est,^) itidem Genesis cap. 4 (6—7) dens loqnitar Caim: 

15 Quare iratns es et cnr coneidit facies tna? Nonne 
^ si bene egeris, recipies, sin autem male, statim 
in f 0 r i b II s p e c c a t n m t u u ni a d 1. 1 i t ? S e d s u b t e e r 1 1 
appetitus ei US et tu dominaberis illius. Proponit 
praemium, si velit eligere, quod piuni est, proponit paenam, 

20 malit sequi diversum. Et ostendit animi motus ad turpia 
vinci posse nec afferre necessitatem peccandi. Cum his locis 
congmit, qaod dominus loqaitor ad Mosen: Posni ante 

^ faciem tnam yiam Titae et Yiam mortis. Elige, 
quod bonnm est, et ineede cnm eo.^ Quid poterat 

^ apertins did? Dens ostendit, qnid bonnm, qnid malam, 

«) A: qiiorl. «) X': höbet. 

^) Die Aldiiia (Yeiitdig 1518) enthält Sir. 15, 15 in lolgender Fonn: 

*d*' ^■tirjä ovinT,oriari h-to/.ü^- xai Tiiartv 7iotr}rat e^doxia;. 

*) Ve:!. !5. R. de grat. tt lib. arb. cap. II 4? 3, Msl. 44 col. HH3. 

Da» quumquam ist ungeschickt; E. wiU sagen, daß der kirchliche 
Braach der Lateiner feststehe, obgleich Augastin die Stelle mit uiderem 
Text biete. ^ E. bemerkt den Draekfehler der Aldina; es muS aber noltf^m 
^deseit weiden, b. LXX ed. Swete II, p. 674. 

*) B: md. 

^ Freie Paraphrase von Gen. 2, 17 und viclldcllt Deut 80, 19. 
') ? VieUeicht Deat. 80, 18. 
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ostendit utriusque diveisa pi aemia, mortem et vitam, eligendi 
libertatem relinqnit homini. Ridicnle siqnidem diceretur: 
elige, CHI noii adesset potesias semet hiic et illiic applicandi, 
perinde quasi quis in bivio cuusistenti dicat: Vides duplicem 
TiaiUy utram voles ingreditor, cum altera tantam pateret. 6 
Bursum Deuteronomii cap. 30 ^) (15—19) : Considera, quod 
hodie proposaerim in conspectu tno yitam et «-^ 
bonam et e contrario mortem et mal am, ntdiligas 
dominnm, deam tnnm, et ambnles in viis eins et 
cnstodias^ mandata illins et caerimonias atqne 10 
iudicia et vivas atqne ma]tiplicettebenedicatque 
tibi in terra, ad quam ingrederis possidendam. 
Si autem aversnm fuerit cor tuum et audire no- 
lueris atque errure dcccptus adoiaveris deos 
alienos et servieriseis, praedicotibibodie, quod 15 
p e r e a s o t p a r v o t e m p o r e m o r e r i s i ii t e r r a , a d q u a in 
Jordaiie t ran s ml SSO i n s^r edier is possiilciidam.''^) 
Testes invoco liodie caelum et terram. quod pro- 
poanerim vobis vitam et mortem, benedictionem 
et maledictionem. Elige ergo vitam, nt et tn ^ 
yiyas et semen tnnra. Uic mrsns andis proponendi yer- 
bnm, andis eligendi yerbnm, andis ayertendi yerbnm, gnae 
intempestiye dicerentnr, si volnntas hominis non esset libera 
ad bonnm, sed tantnm^) ad malnm.*) Alioqni perinde fnerit, 
ae si qnis homini sie alligato, nt non possit brachinm nisi in ^ 
laevum porrigere, diceret: Ecce habes ad dextram vinum 
Optimum, habes ad laevam toxicum, ntro velis, pori i^e manum. 

IIa 15. Nec dissonat ab bis, quod apud Esaiaui loqoitar 
idem dominus: Si volueritis et audieritis me, quae ^ 
bona sunt terrae comedetis; si vero nolueritis^ 
neque audieritis me, gladias yos conäumet") Si 

') Fr. A. B. X* H: 3. X> wiederiioit das Zitat: D«at 80 am Bande. 
*) X*: eutodies. Fr. A. B. H. X* am Bande: Dent SO. 

*} B: tarnen. *) Gegen Kariatadt 
•) BuL 1 (19f.). 
W a I ter , De Ubero avbttrio. 8 
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mn est homini lülo pacto libera Yolimtas ad boniim aat si, 

nt qaidam aiant, nec^) ad bonnm nec ad malnm, ^) qaid sibi 
volunt haec verba: si voluci itis, si nolueritis? Magis 
hic congraebat: si voluero, si noluero. Atque huiusmodi multa 
6 cum peccatoribiis dicantur, non video, quoiiiuUu vitari possit, 
quin bis quoque tribnamus voluntatem aliquo modo Ii bei . im 
ad electionem boni, nisi malnmus haue cog'itationcm aut animi 
motum dicere quam voluntatem, quod voluntas certa Bit et 
ex indicio nascatur/) Sic autem loquitnr apud eundein pro- 

lOphetam cap. 21 (12): Si quaeritis, qnaerite; conver- 
timinietTenite. Qnoniim attinet hortari» ut oonvertantiir 
et Teniaat, qni niüla ex parte saae potestatis snnt? Nonne 
perinde flierit, ac si qnis dicat yincnüs astricto» qnem nolit 
solTere: Moire te istbinc, veni ac sequere me? Item apud 

15 enndem prophetam cap. 45 (20): Congregamini et yenfte. 
Et: Convertimini ad me et sal vi eritis omnes fines 
terrae.*) Kursum cap. 52 (1 — 2): Consurge, consurge, 
exciiteredepulvere, solveviuculaculli tui. Itidem 
Hiereniias cap. 15 (19): Si converteris, coiivertam te, 

Ä) e t s i s e p a r a V e r i s p r e t i o s u m a v i 1 i , quasi o s m e u in 
eris. Cum alt: separaveris^ libertatem indicat eligendi. 
£videDtiu8 etiam Zacbarias et arbitrii liberi conatum indicat 
et gratiam conanti paratam: Convertimini, inqait, ad 
me,*) ait dominus exercituum, et convertar ad 
TOS, dicit dominns.*) £aecbieUs cap. 18 (21) sie loqnitnr 
dens: 8i impins egerit paenitentiam ab omnibns 
peceatis, qaae operatns est, et fecerit indi- 
eium etc. Ac mos: Omnium iniqnitatam eins, qnas 
operatns est, non recordabor.^ Item: Si antem 



0 X': d (nt gnidam aiant) nec 
*) Q«gai Xflirtodt und Luther. 

^ B. Meht abfofchwieheii, am Ar teke Gntdenlilire Baum sa 

behalten. 

«) (Es. 46, 22.) B: inquit ad me. 

•) Zacb. 1 (8). 0 (Es. 18, 22.) 
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averterit se iustus aiustitiasaaetfecerit iniqui- 
tatem.*) In hoc capite toties repetitnr: averterit se, fecit, 
operatüs est, in bonam partem et in malam. Kt iibi snnt, 
qoi negant hominem quicquam agere, sed pati tantam ab 
operante gratia?') Proicite, inquit, a Tobis omiies 6 
iniqaitates.') £t: Quare moriemini, domnslsrael?^) 
Nolo mortem peccatoris, rerertimini et venite.^) 
Deplorat pins dominiie mortem popnli sni, quam ipee Operator 
in illis? Si ille non vnlt mortem, ntique nostrae^ Toluntati 
impntandnm, si perimns. Ceterom quid Impntes illi, qoi nibil 10 
potest agere neqve boni neqne mali?') Eis, qiii nitUo modo 
suae voluntatis compotes sant, frnstra canit haue cantionem 
psaltes ille mysticus: Declina a rnalo et fac bonum/) ^ 
inqaire pacem et perseqnere eam.®) 

IIa 16. Sed quür«um attinet huius p:eneris aliquot recensere iö 
loca, cum tota divina seriptura plena sit huiuMJiodi hortamentis: 
Convertiminiintoto rorde vestro;'") convertatur 
Yir a via sna mala;^^) praevaricatores, redite ad 
cor;'*) et: Convertatar nnnsqnisqne a via saa 
mala, et paenitebit me mali, qnod eogitavi facere 
eis propter malitiam stndiornm eornm;^*) et: 8i 
non andieritis me,nt ambaletis inlegemea/*) com 
fere nibil alind sonet scriptnra qnam conTOrsionem, qnam 
stndinm, qnam conatnm ad meliora? Haec omnia frigeant 
oportet semel indncta neeessitate yel benefadendi Tel male. 15 
Neque minas fdgeboiit illae tot polJicitationes, tot minae, tot 

*) (Et. 18, 24.) *) Gegen Kailrtadt; vgl Hjp. U, lOS. 
*) Ezech. 8 Hier liegt ein ZitaAioiiifeliler des E. tot; die Stelle 
steht Kz. 18, 81. 

*) Ibid. (11). ») Ibid. 18 ^22). 

•) X* fehlt: noätrae. ') Gegen Luther. 

•) Psal. .% (27). David ein psalte» mysticus V Vielleicht liegt tiae 
BezQgualime auf den prophetischen Charakter einiger Psalmen vor. 
*) (FML 83, 15.) *«) JobeL 2 (12). 
") JoBM 8 (8). *«) Smu 46 (8). X* feUt: ifdifiB. 
*«) (Jer. 88, 8.) *«) (Jer. 88, 4.) 

8» 
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expostiüatioiiesi tot exprobrationes, tot obtestationes, tot bene- 

dictiones ac maledictiones factae ad eos, qui se vertenmt ad 
meliora aut qui converti recusanmt. Quacunque hora 
ingemuerit peccator.^) Video, quod popiilus iste 
5 durae cervicis sit.*) Po pule meus, quid feci?*) 
Ttem: ludicia mea proi ec erunt/) Et: Si populus 
nieas audisset me, Israel si in viis meis amba- 
lasset.*) Qui tuU videre dies bonos, prohibeat 
lingaam saam a malo.*) Cfun audis: qui valt, andis 

10 Uberain volantatem. Haec cnm nosqaam non occmranty noime 
statim saecnrrit lectori: Quid polliceris ex oonditione, qaod 
in tna unins yolimtate sitnm est? Quid expostolas, cam 
quicqmd a me fit sen boiii sen mali» tu geras in me relim 
nolim? Quid exprobras, cum in me non sit tneri, qnod de- 

16 deras, nec excindere malum, qnod immittis? Quid obtestaris, 
cum totum ex te peiuleat et res ex taa j^eratui senteutia? 
Quid benedicis, quasi fuuctus sim lueo officio, cnm tuum sit, 
qnicquid gestum est? Quid maledicis, cum necessitale pec- 
carim? Qiiorsnra autem attinent tot examina praeceptorum, 

20 si non est cuiquam ullo pacto in manu servare. quod prae- 
ceptom est ? Sunt enim, qui ucgaut hominem qnantamvis iosti- 
ficatnm dono fidei et caritatis ullom dei praeceptum implere 
posse, sed omnia bona opera, qnoniam in carne fiont, ad 
damnationem pFofectnra fnisse,^) ni dena ob meritnm fidei 

26 ignoeceret iiOa per snam miseiieoffdiam.^ 

II a 17. Atqni seimo, quem per Hosen loqnitnr dominus 
Deuten), cap. trigesimo (11^14), declarat non solmn in nobis 
sitam, quod praecipiiur, verum etiam in prodivi, cum ait: 
Handatum hoc, quod ego praecipio tibi liodie, 



*) Ubi? YieUdeht Eiech. 18, 21. *) £xod. 32 (9). 
*) mdi. 6 (3). «) (El. 90, 18.) •) PlaL 80 (U). 
•) PmL 83 (ist). H: attinet. 

*) Qegeu Luther (Ass. art 3lf. W, A. VII, p. mfL\ gegUL 4«a die 
leisten AuBfUhrongen dieses Abschnittes tlherhaapt sidi ridllen, 
^) Qrobee MifiTentindoie der reformatoriBcheii Lelue. 
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non supra te est neque procul positum nee in 
caelo Sit um, ut possisdicere: Qnisnostrumvalet 
ad caelam ascendere, ut deferat illud ad noa^ at 
aadiamns atqae opere compleamns? neqne trans 
mare positum, nt canseria et dicas: Quis e nobis 6 
poterit mare transire et illnd ad nos astiiie de- 
ferre, nt possimiiB andire, qnod praeceptvm est? ^ 
sed iozta est sermo valde in ore tno et in corde 
tno, nt facias illnm. Et tamen iUic loqnitnr de prae- 
cepto omniitm maximo, nt revertaris ad dominnm, 10 
denm tu um, in toto corde tuo et in tota anima 
tua.^) Et quid sibi vnlt hoc: si tamen andieris, si 
cnstodieris. si re vertaris,-) si nihil hoium tiUo puctu 
situm est m uoslra potestate? Non adnitar in huinsiinMli re- 
citandis esse copiosus, cuin ntrinsque testamenti libri talibus 16 
iindique referti sint, ut qui talia studet conquirere, nihil aliud 
qnam, qnod dici solet, per mare quaerat aqüas.*) Itaqne bona 
sacrae scripturae pars, nt dixi, yidcbitnr Mgere» si nltimam 
ant pennltimam opinionem receperis.^) 

na 18. Reperinntnr antem in divinis libris qnaedamao 
loca, qnae contingentiam ac mntabilitatem etiam qnandam ^ 
deo tribnere lidentnr. Qnod genns est illnd, qnod legimns 
Hierendae cap. 18 (8, 10): Si paenitentiam egerit gens 
illa a male sno, qnod locntns snm adversQS eam, 
a g a in et e g o paenitentiam super m a 1 o . q u o d c o g i - Ä 
tavi, nt facerem ei; si fecerit malum in oculiä 



0 Peilt 80, 10.) *) (Ibidem.) 

') Vgl. das sprich wörü. in mare fondere a^nas, Orid, triafeia V, 6^ 

44, ed. Teabn. 143, 8 p. 91. 

*) D. h. die Ansichtfn Luthers nnrt K.irlstadts. 

r<iutint?Hrtifi \< (Ut (iegensatz zu lUTcssitas. Alles, was von Gott 
ausgesagt wird, in iii mit innerer Notweiulijjkeit aus dem Wesen Gottes 
sich ergeben. Darum küuueii alle ScbriftäteUen , die auf einen Maugel an 
liMnr GtsetcmiSigkeit in Gott addieSen laaaen, nach E. nur in itneigeDt- 
neham Sinne Tentanden werden. 
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meis et non andierit Yocem ineam, et ego paeni- 
teiitiam agam siiiier bono, quod locutus sum, ut 
facerem eL Neque vero nescimns hic scripturam sacram 
hoiniiium more loqui, quod et alias nun raro facit, cum iu 
6 deum nulla cadat mutabilitas. Sed ex irato propitius fieri 
dicitur, cum iios ad meliora resipiscentes dignaior sua gratia ; 
rorsas ex propitio iratus, cum ad deteriora relapsos puuit et 
affligit. Kursum 4. Begam capite vigesimo (1) audit Ezecbias: 
Morieris ta et non vives.^) Ac mox poet lacrimas andit 

10 per enndem prophetam: AndiYi orationem taam et 
Yidi lacrimag taas et conseryayi te etc.*) Itidem 
secondo Begnm cap. dnodectmo (10) Dayid per Nathan andit 
a domino: Non recedet gladins de domo tna nsqne 
in aempiternnm ete. Mox nbi dixerat: Peecavi do- 

IBmino, andit mitiorem sententiam: Dominus quoque 
tiaiistulit peccatum tu um, nou morieris.'"*) In bis 
atque huiasmodi locis quemadmodum tropus seniioiiis exdiulit 

\y mutabilitatem a deo, ita vitari uon potest, quin intelligamus 
in nobis esse voluntatem huc et illuc Hexilem,*) qnae si ne- 

20 cessitate llectitur ad mahim, cur imputatui' peccatum? Si 
necessitate llectitur ad bouum, cor deus ex irato fit propitiofl« 
com nikilo plus iUic debeator nobis gratiae? 

II b 1. Atque liactenna qnidem ex yetere testamento^ de 
quo fortasse causetur aliquis» nisi haec essent ex eonun 
S6 genere, quae non solnm obliterata non sunt per Incem eyan- 

gelicam, verum etiam plus vigoris acceperunt. Veniamos igitur 

ad novi testamenti libros. Ac primum occurrit locus ex 
evaugelio, quo Christus deplorans excidium urbis Hierosoly- 
morum ita loquitur: Hierusalem, Hier u^^a lern, quae 
dOoccidis proplietas et lapidas eoa, qui missi sunt 



') Fr. B. X*: vides. •) (4. Beg. SO, 6.) 
•) (2. B«g. 18, la.) 

*) Da von einem Wechsel bei Gott uur bildlich geredet wild, M kanm 
der Wechsel nur «af leiten des Menachen liegen. 
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ad te,*) quoties rolni congregare te, qneniüdmo- 
dum gallin a congregat pullossuossubalassuas,') 
et noluisti?^) Si cuncta fiunt necessitate. nonne merito 
Hierosolyma poterat respondere deploraDti domino: Quid ^ 
inanibns laerimis te maceras? Si tn nolebas nos auscultare 6 
prophetis^X ^ ^ miBiBÜ? Cor nobis impntas, quod tna 
Yolnntate, nostra necessitate faetnin est? Tu volebas noe 
eongiegare et idem ia nobis nolebas *X ipsnm operatns 

sis in nobis, qnod nolnerimns. Atqoi in Terbis domini non 
accnsatnr in Indaeis necessitas, sed praya ac rebellis Yolnntas: 10 
Egfo Toini cottgregare, tn nolnisti. Rnrsns alibi: 
Si vis ad vitam ingredi, serva mandata/) Qua 
fronte diceretur : si vis, cui voluiitas libera non est V Item: 
Si vis perfectus esse, vade et vende') etc. Item 
Lucae nono (23) : Siquis vultpostmevenire. abncgetlft 
semet ipsum e t toUatcrucem suam et sequatur me. 
In praecepto tarn difäciii tarnen audis nientionem voluntatis 
nostrae. Ac mox: Qni enim voluerit animam suam 
salyam facere, perdet eam.^) Nonne frigent omnia 
praeclara praeoepta Christi, si nihil tribuitm* hnmanae vo- SO 
lontati? £fco antem dico vobis, Ego antem dico 
T0bi8*)etc. Et: Si diligitis me, mandata mea ser- 
yate.'*) Qoantaapndloannemincnlcatiomandatonim? Qnam 
male coninnctio : s i , congruit ^ merae necessitati ? Simanse> 
ritis in me et verba mea in Tobis manserint^*) Si 85 
vis perfectus esse.*') 

II b 2. lam ubi toties est opernni bonorum et lualoruiu 
raentio, nhi mentio mercedis, ibi non intellig-o. (luo iiacto locus 
Sit merae uecessitatL Neque natura neque necessitas iiabet 



•) U: a t*^. «) X« fehlt: mm. ») Matth. 23 (37) 
*) X«: proi>iittas. ») Bt volebas. •) Matth. 19 (17). 

') Ibidem (19, 21). (Luc. 9, 24.) 

*) Matth. 5 (22. 28 etc.). X' fehlt: Ego autem dico vobifl. 

loan. 14 (15). **) X*: coninnctio^ si congrnit 
») loan. 15 (7). >>) (Hatüi. 19, 81.) 
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meritam. Sic autem dominus noster Jesus loqmtur Matth. 
quinto(12): Gnudcte et exsultate. quiamerces vejitra 
copiosa est in caeli.s. Quid sibi vult parabola de ope- 
rariis conductis in vißeam?\) An operarii '^nnt. qui nihil 

5 operantnr? Datnr denarius ex pacto velut operae praemiara. 
Dicet aliquiä : Merces dicitiu^ quod a deo quodammodo debetur, 
qui suam fidem obstiinzit honüoi, si crediderit promiesis 
ipsiiis. Atqui hoc ipsnm: credere, opus est. in quo BOBBnlla 
fanclio est libeii arbitrü, cam sese applicat ad credendiim 

10 aat avertit Cor collandatnr sermSi qui donuDi aortem aaa 
anxerat indoBtria, ear damnatnr ignaTos et oeasator, ai nihil 
ibi noBtrnin est? Hnrsnm cap. Tigenmoqninto (35, 36), com 
in^itat omnes ad oonsorttum aeterni regni, wm conunemorat 
necessitatem, sed ipsorum benefacta : Dedistis cibnin, de- 

16diötii> put um, collegistis hospitem, vestistis nw 
dum etc. Kursus haedis, qoi a sinistris sunt, ex])rubrat non 
necessitatem, sed voluutariam operuni omis^iuuem; Vidistis 
esuri entern, data est benefacicndi (»cra-^io, non dedistis 
cibum etc.-) lam nonne omnes evangelicae quoque literae 

80 plenae sunt exhortationibus: Venite ad me, qui onerati 
estis,") vigilate,^ orate,*) petite, quaerite, pul- 
sate»*) Tidete, cavete? ^ Quid sibiyolimt tot parabolae 
de cnstodiendo ▼erbo-dei,') deoccnrendosponso,*) 
de noctarno snffossore'*), de domo fund and a super 

» petr am? Nimirnm ad Studium, ad eonatnm, ad indastriam 
nos exdtant, ne pereamns negligentes dei graüam. Haee 
aut frigida Yidentnr ant sup^acanea, si cnncta i^erantnr 
ad nece^^sitatem. Idem diceudum est de miuis evangelicis: 



») (Matth. 2(>, 1-16.) ^Matth. 26, 42.) 

») (Matth. 11, 28.) •) (Matth. 24, 43.) 

») (Matth. 5, 44.) «) (Matth. 7, 7.) 
^ (Muc 8. 15.) 

*) (Hstth. 18, 1— a) Zum Wortlrnnt vgl Lue. 11, 2a 

•) (Matth. 25, I-IS.) Noetnmo? (TieUdebt Mttfeli. 85, 14-30). 

"} (Matth. 7, 2it ) 
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V a e V 0 b i s , s c r i b a o . v m p v o b i s . h y p o c r i t a e , v a e 
tibi, Corozaira!-) Frigebunt et exprobrationes iUae: 0 
generatio incredala et perversai quamdia ero 
Tobiscnm, qnamdin yos patiar,') serpentes, pro- 
geaies viperaram, quomodo fugietis a indicio b 
gehennae?') Ex fmetibus, inqnit dominns, eorum 
eognoBcetis eos.*) fVnctas opera dicit^ ea nostra Tocat; 
at ea nostra non siint^ si cuncta genmtar necessitate. Orat 
in crnce: Pater, ignosce illis, qnia nescinnt, qnid 
faciunt.*) Quanto iustins excusasset eos, quia non est Ulis 10 
libera vuluntas nec i)ossunt. si velint, aliter facere! Kursus 
Joannes: Dedit eis potestatem filios dei tieri, bis. 
q u i c r e d u u t i n ü ü m i u e i p s i u s. ^) Quomodo d a tur polest as. 
ut filii dei flant, qui nondnm sunt, si nostrae voluntatis nulla 
est libertas Cum quidam oöeasi vcrbis domini discessissent 16 
ab eo, dixit proximis discipulis: Numquid et vos vultis 
abire?*) Si iUi non discesserant sua sponte, sed necessitate^ 
cnr ceteros interrogat, nnm et ipsi velint? 

n b 3. Sed non erimos molesti lectori recensendis hnios- 
modi locis omnibns, qnonun nt non est nnmems, ita snaso 
sponte faefle cnique oecnrront. Dispiciamnsy an et apnd 
Paalnniy strennum assertorem gratiae et perpetnnm expugna- 
torem opemm legis, reperire liceat. quod statnat liberum ^ 
arbitrinm. Atque in primis occurrit locus in epistola ad 
Romanos cap. secundo (4): An divitias, iuqnit, bouitatihäd 
eins et patientiae et longranimitatis contemnis? 
An i IT n 0 r a s , q n o d b e u i g Iii t a s < I * n ad p a e n i t e n t i a m 
te adducit? Quomodo imputatur coutemptas praecepti, ubi 



») (Matth. 23, 18 ff.) Mattli. 11, 21.) A: Qorozaim. 

") Mar. ü 19). •») (Matth. 23, 33.) *) MnttJi. 7 (16). 

•) Luc. 23 (34). ') loan. 1 (12). B: loan. 

'') Wie Hilarins fde trin. I, 11 Msl. 10 col. 33 A) luid Au^rustin (tract. 
in loan. 53, 8, AI^1. 35, col. 1778) verwendet auch Fisher (1. c. p. 548 
670) Joh. 1, 12 als Beweis fttr die Willensfreiheit. 

•} iiMB. e (68). 
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^ non 68t libera yolnntas? Aat qnomodo deas invitat ad paeni- 
tentiam, qoi anetor est imiMteiiiteiitiae? Ant qnomodo iosta 

est damnatio^ abi iudex cogit ad malefieinm? fit tarnen 
Paulus paalo ante dixerat: Seimus enim, qiioniam iu- 
ödiciuin dei est secundiiin Verität em iü cos, qui 
talia agunt^) Audi> artionem, audis iudicium secnndam 

^ veritatenL Ubi mera neces^^itas? Ubi voluiitas nihil aliud 
quam patiens?*) Vide vero, cui malnm illorum imputet 
Paulos: Secandnm autem duritiem taam et im- 

lOpaenitens cor thesanrizas tibi iram in die irae 
et revelationis insti iudicii dei, qui reddet aoi- 
caiqne secandum opera eins.*) Et hie andis instimi 
dei indicium, andis opera digna snpplicio. Qaod si deos soa 
taatam bona opera, qnae per nos Operator, impntaret nobis 

15 ad gloriam et honorem et immortalitatemf plansibilis esset 
benignitas (quamquam et hic admiscet apostolns: secandum 
patientiam boni operis. et rursum: quaerentibus 
vi tarn aeternam). ■*) Ceterum qua iustitia imliiritnr ira, 
indignatio, tribulatio, angustia liumiui velut operanti malum, 

20 qui nihil operatur spoiite. sed orauia facit necessitate ? 

TT b 4. lam qui consistunt illae Pauli collationes de 
currentibus in stadio, de brabeo, de Corona» si nihil est tri- 
buendum nostro conatui? Ad Corinth. cap. nono (24» 25): An 
nescitis, qnod hi, qai in stadio currnnt, omnes 

ttqnidem currnnt, sed anns accipit brabenm? Sic 

^cnrrite, nt comprehendatis eta Ac moz: Et illi 
quidem, nt corrnptibilem coronam accipiant, nos 
antem incorrnptam. Corona non datnr, niai certantibns, 
et praemii loco datnr, tamqnam hnnc honorem promeritis.*) 

SORorsam ad Timothenm prima cap. sexto (12)«): Certa, 
inquit, bonum ccrtameu i'idei, apprelieude vitam 



') (Korn. 2, 2.) *) Vgl. Luther and Kaibtedt 
'J (Rom. 2, 6 f.) *) (Bom. 2, 7.) 
^) X*: pro meritb. *) B: eap. 9. 
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aetemam. Ubi cer tarnen est. ibi conatus est voluntarius, 
ibi periculum est. ne, si cesses, perdas in aemium. Non itidem 
fit, tibi mera necessitate eveuiant omnia. Kursum ad eundem 
epiätolae secundae cap. secundo (5) : Nam et qai certat in 
agone, non coronatur, nisi qai legitime certayerit. 5 
Ac paulo superins: Labora sicut bonus miles ChristL^) 
Meminit et agricolae laborantis»') Certanti datnr Corona»^ 
militanti salaritun, agricola frnctttm percipit^) Item einsdem 
epiBtolae cap. quarto (7, 8): Bon um, inqnit» cer tarnen 
certayi, cnrsnm consammavi. In reliqunm re- 10 
posita est mihi eorona institiae, qnam reddet 
mihi doroinns in illa die, instus iudex. Mihi difficile 
videtur certamen, coronaiii. nusiuiü ludicem, reddendi, certandi 
verbum coniun^ere cum uiamum rerum mera necessitate, cum 
volantate nihil agente, sed tan tum patiente."^) 16 

IIb 5. lacobus item lioininam pcccata nun tribuit neces- 
sitati ac deo in nobis operaiiti, sed ipsorum depravatae con- 
cupisceutiae. Ueus, inquit, neminem tentat, sed unus* 
qnieque tentatura concupiscentia sna abstractns'^ 
et illectns; deinde concupiscentia, cnm conceperit, so 
p ar i t p e eca t nm.^ Malefacta hominiun Panlns vocat opera 
canils,^ non opera dei, Tidelioet hoc appellans camem, qnod 
lacobns vocat concnpiscentiam. Et in Actis andit Ananias: 
Cnr tentavit Satanas^ cor tnnm?^ Panlns item ad 
Ephes. cap. seenndo (2) mala opera tribnit spiritni hnins S6 
a6ris, qui operatur in filiis diffidentiae. Quae communi- 
catio Christo cum Belial?®) Aut faciie, iiiquit, 
arborera bonam et fructus eius bonos, ant facite 
arborem maiam et fructus eiuf> similiter malos.'*^) 
Qua igitur fronte quidam deo, quo nihil potest esse melius, SO 
tribnont fructus pessimos? Quamquam autem bumana con- 

») (2. Tim. 2, 3.) ») (2. Tiiii. 2, 6.) ») ^2. Tim. 2, 5.) 

*) (1. Cor. 9, 7.) ^) Oegen L«tlier and Kwlitadt 

*j iMob. 1 (18-16). (ChtL 6, 19.) •) Act 6 (8). 

•} (8. Cor. 6^ 1&) "0 Kfttth. 18 (38). 
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cupiscentia sollicitatur a Satana aut rebas extrariis aut alioqui 
per occasii iiem rei, quao est in homine. tamen sollicitatio non 
affert jn < < necessiutem. si velimus obniti implorato divino 
praosidio, (jiiemadmodum spiiitns Christi provocans nos ad 
b bene agendum non afi'ert necessitatem, sed opem. Oonsentit 
cum Jacobo Ecdesiasticos cap. 15 (21): Nemini mandaTit 
deus impie agere et nemini dedit spatinm pec- 
candi At qai cogit, plus fadt, qnaiD si mandet. Sed eviden- 
tiQB est, qnod acribit PanluB 2. ad Timotb. secnndo (21): 8i 

lOqnis ergo se emnndaverit ab istis, erit yae in 
honorem. Qaomodo emnndat^) se, qui nihil agit omnino? 
Scio hic snbesse tropum, sed in praesentia mihi satis est, 
quod hic sermo mnltum dissonat ab his, qai volant omnia 
tribuere uierae iiecessitati. ('oncinit huic ülud 1. loan. 5:*) 

15 Omnis, qui habet hanc spem in eo. sanctificat se, 
Ricnt et ille sanctus est. Admittani liic tropum, si 
vicissim illi nobis in aliis locis permittent tropi praesidiam. 
Et tamen nimis impndens fiierit tropns, si quis interpretetnr: 
sanctificat se, id est velit nolit sanctiücatur a deo.^) Abi- 

90ciamns, inquit Paulas, opera tenebrarnm.^) £t: Ex- 
spoliantes Toterem hominem cnm actibns suis.^) 
Qaomodo iubemnr abicere et exaere, si nihil agimns? Item 
ad fio. 7. (18): Nam Teile adiacet mihi, perficere 
antem bonnm non, inTenio. Hic Panlns Tidetor fateri 

96 esse in hominis potestate ToUe, qaod bonnm est; atqni hoc 
ipsnm Teile bene&cm bonnm est opas, alioqni nee TeUe 
malum erit in malis.*) Ceterum extra controversiam est 
volnisse occidere malum esse. 



') X'; emundct. 

«) Fehltrliaftrs Zitat: die Stelle steht 1. Jo. 8, 8. 
') Mit HUcksicht uuf Karlstadtä willkürliche Exegese (p. GO Anm. 2) 
setet E« die Möglichkeit eiuer solchen Erklärung bei seinen Gegnern Torans. 
*) Born. 18 (12). •) C0I088. 3 (9). 

^ D. h. sonst würde anch das Wollen des BlSseii nicht n den 
bOsen Dingen geboren. 
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Üb 6. Rursum 1. ad Cor. 14 (32;; Spiritus, inquit, 
prophetarnm prophetis subiectus '} est. 8i quos agit 
Spiritus saiicliis, sie agit, ut sit illis liberum, si veliiit, obtices- ^ 
cere, multo magis hominis voluntas ex seae sui iuris est. 
Nam hi, quos agit Spiritus pliauaticus, nec tacere possuut, si 5 
velint, et saepe non iiitelligunt ipsi, quid loquantur. Eodem 
pertinet illud, quod admonet Timotheum: Noli negligere 
gratiam, qnae in te est*) Declarat enim in nobis esse 
aTertere animmn a gratia data. Item alibi: Et gratia 
eins in me yacna non fnit^ Significat se non defoisse 10 
gratiae divinae. Qnomodo non defüit, qui nihil ^It? Petnu 
epist. 2. eap. 1 (6): Vos antem, iuqnit, omnem cnram 
sttbinferentes ministrate in fide yestra vir- 
tutem etc. Ac mox: Quapropter, l'ratres, magis 
satagite, ut per bona opera certam vocationem 16 
vestram et electionem facialis.*) Vult nostram solli- 
citudinem iungi gratiae divinae, ut per graduü virtutum per- 
veniamus ad perfectionem. 

II b 7. Sed iamdadom vereor, ne cui videar in bis con- 
gerendiB immodicns» cum nnsqnam non occurrant in diyiniB 
Tolominibiifl. Com enim scribat Paolns secnnda ad Timothemn 
cap. tertio (16): Omnis enim scriptnra diYinitaa 
inspirata ntilis est ad docendnm, ad argaendnm, 
ad corripiendnm, ad erndiendnm ete^ nihil homm 
videtur habere locuin, ubi mera et inevitabili necessitate 85 
geruntur omnia. Quorsum pertinent tot encomia sanctoruui 
apud Ecclesiasticum cap. qnadragesimüquaitu et sequentibus 
aliquot, si nihil debetur ludustriae uostrae? Quid sibi valt ^ 
ubique laudata oboedientia, si ad bona et simul'*^ mala opera 
tale aumus instrumentom deo, quale securis est labro?<^) ao 



') X*: BabToetui. «) 1. Tim. 4 (14). 
•) 1. Cor. 15 (10). «) 2. Pet. 1 (10). •) B: rimol et 
*) VgL Luthon PxobttioBet sa daa Heidelberger Tbeieii, ooDd. VI 
ed. Stftiige, die ältesten efb Diep. p. flO. 
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n b 8. At tale instrumentum sumus omnes, si verum est 
dogma Vuyclevi. omnia et ante gratiani et post gratiam, bona 
pariter ac mala, quin et media, mera necessitate pferi, quam 
sententiam approbat Ltithems. Qnod ne quis a me confictnm 
6 causetnr, ipsius verba subscribain ex assertionibus : ') Unde, 
inqniti et hanc articulam necesse est revocare. 
Male enim dixl, qnod liberum arbitrium ante 
gratiam sit res de solo titulo, aed simpliciter 
debiii dicere: Liberum arbitriom est figmentnm 

10 in rebns sen titnlns sine re, qnia nnlli est in 
mann qaippiam eogitare mali antboni, sed omnia, 
nt VuycleTi articnlns Constantiae condemnatns 
recte docet, de necessitate absolute*) eyenlnnt 
Hactenus Lutheri verba recitavimus. Multa loca pmdens 

15 praetereo, quae sunt in Actis et in Apocalypsi, ne molestus 
sim lectori. Haec tarn multa non sine cansa moverunt ernditos 
ac sanctos viros, ne in UAnm tullerent liberum arbitrium, 
Tantum abest, ut spiritu ^) Hatanae fuerint instigati *) aibique 
damnationem accersierint fidentes operibus suis. 

80 Ulal. Nunc tempns est, nt ex adverso recenseamns 
aliqaot<^) scripturarum testimonia, qnae yidentnr prorans 
tollere libemm arbitrinm. £a saue nonnnlla snnt obvia nobis 
in sacris volnminibns, sed in bis dno praecipna snnt ac oeteris 
eyidentiora, qnomm ntrmnqne sie tractat Panlns apoatolns, 

86 nt prima Speele nibii omnino tribnere Tideatnr Tel operibns 
nostris Tel liberi arbitrii viribus. Alter loens est Exodi 
cap. 9 (12, 16) et tractatur a Paolo epistolae ad Romanos 

y cap. nono (14 sq): Induiavitque dominus cor Phara- 
onis et nun audivit eos. Et rursus: Idcirco autem 

aOposui te, nt ostendam in te fortitudinem meamet 
narretur nomen meum in omni terra. Paolos sie explicat 



*) Asa. 86, W. A. TU p. 140. ■) Lvfher Mhrabt: alwotata. 
«) H: epbitiis. «) So Asi. s. ». 0. p. 146 Z. 86f. 
B: tli^od. 
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adduceus similem locum, qui est Exodi trigesimosecnndo: ') 
Mosi enini dixit: Miserebor, cnicumque misereor, 
etcoinmiserabor,quemciimquecommiseror. Igitnr 
11 on volentis neque currentis, sed miserentis est 
dei. Alter est apud Malachiam cap. primo (2, 3), et tractatur 6 
apnd Paulum cap. dodo (11 — 13): Nonne fr&ter er,at 
lacob^ dicit dominus?^) £t dilexi lacob, Esaii 
aatem odio habni. Paulus sie expHeat: Cum enim 
uondum nati essent aut aliquid boni egissent aut 
mali, ut secuDdum electlonem propositum dei icr« 
maueret, non ex operibus, sed ex vocante dictum 
est ei; quia maior seryiet minori, sieut scriptum 
est: Jacob dilexi, Esan autem odio liabui. 

III a 2. Quouiam autem absurdum videtur, ut deus, qui 
non solnm iustiis est, Ycrum etiam bonus, indurasse dicatur 15 
cor hominis, ut per üliiis malitiam suam illustraret potentiam, 
Origenes libro fcegl äq%wv tertio") sie explicat nodum, ut 
fateatur occasioneni indnrationis datam a deo, culpam tarnen ^ 
in Pharaonem reiciat^ qui sua malitia f actus sit obstinatior 
per baecy per quae debebat ad paenitentiam addud; quemad- 90 
modum ex eodem imbre terra culta producit fractum Optimum, 
inculta spinas ac tribolos, et quemadmodum ex eodem sole 
cera liquescit, limus duresdt, ita lenitas dei, quae tolerat 
peccantero, alios adducit ad paenitentiam, alios reddit obsti- 
natiores in malitia. Miseretur erpfo eoruni, qui dei bonitatem iJö 
agnoscentes resipiscuut. Induiuntur autem, qui dilati ad 
paenitentiam ncglecta dei bonitate proflciunt ad deteriora. 
Tropum autem, quo dicitvir ferisM. qui dodit occasionem, 
probat primum ex consuetudine sermonis popularis, quo vulgo 



») Falsches Zitat; die Stelle steht Ex. 33, 19. 

') Diese Worte sind in dieser Form unTerstttndlich. Es mttfite hdta: 
NomiA frater ent fiBm lacob, dicit ete. 

•) Cap. I, I lOf. (Msg. 11, ool. ae&^aTO). IHe aedankea bia som 
^cUnfi de« Abaehnittea eind aimüieh dieser OrigeoMaleUe entnommen. 
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pater dicit fllio: Ego te perdidi» qaod errantem boii statim 
pvnierii^) 

in a 3. Usns est simili tropo Esaias cap. 63 (17) : Q aare 
errare DOS fecisti. domine, deviistuis, indurasti 

6 cor nostrum, ne timeremus te? Hunc locnm iuxLa 
sententiam Ori^enis*) iuterpretatur Hieronymus.^) ludurat 
deus. mm nun statiin casti^at i)ecraiitem, et miseretnr, c?im 
mox per afllictiones ad paenirentiam inyitat. Sic apud Osee 
loquitur iratus: Non risitabo super filias vestras, 

lOcuro fuerint fornicatae.^) Kursus misericorditer castigat 
in PsaL 88 (3S) : Visitabo in Tirga iniquitates eorum 
et in yerberibas peccata eornm. Eodem tropo dixit 
HIere. ca. 20 (7): Seduzisti me, domine et seductns 
sam^ fortior me faiatiet invaluisti. Sedncere dicitor, 

15 qui non statim revocat ab errore, quod ipsum existimat Ori- 
genes*) interim conducere ad perfectiorem sanitatem, qaemad* 
modnm periti chirnrgi malunt tardius obdneere cicatricem 
vulneri, quo magis educta per hiatum vulneris sanie") suc- 
cedat perpetua sanitas. Anuotat et illud Origenes.') quod ait 

20 dumiiius: In hoc ii)siim excitavi te, non: In hoc ipsuni 
feci te. Aliu<iiü Pharao non fuisset inii)iu!5, si talem auididiüset 
deus, qui contemplalus est omnia opera sna et eraut valde 
bona. Nunc utroque vertibili voluntate couditus suapte sponte 
deäexit ad malum, dum suo auimo maluit obaequi quam dei 

95 ioBsis obtemperare. 

IIIa4. Hac autem Pharaonis malitia deus abnsus^ est 
in suam gloriam et ad salutem populi sui, quo magis per* 

spicnnm esset homines frustra conari| qui dei volnntati 

■ 

*) H. pnoieria. Vgl ttbrigens aneh J. Fblier (1. e. p. 574). 

«) Ht^ dfx* m, eap. 1 S 18 (Mag. 11, STOf.). 

*) Comin. in Eguun Üb. XYU rar SteUe (IbL S4, eoL 643 AB). 

') Osee 4 (14). •) L. e. § 18 ooL 874 A. 

*) MUiiw. 

^ Comm. in ep. ad. Rom. lib. VU wat SteUe (M«. 14, ooL 1146 B). 
*') Abuti hier ~ gebraochea. 
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lesistunt, c[ueiuadmuduiii pnuleiis rex aut pciterfamilias 
saevitia quorundara, quos odit, tameu ad puiüendos imprubos 
abutitur.^) Nec tarnen ideo Tis fit nostrae voluutati, si rerum 
eventus in manu dei est aut si ille conatus hniTiinnra i)ro sno 
arcano consilio alio vertit, quam illt destinarant. (^aemad- 6 
modom igitur malorum conatus vertit in bonmu piorum, ita 
bonorum conatns non asseqnuntur, quod ezpetunt, nisi adiuti 
j^ratoito dei faTore. Nimimm hoc est^ quod snbicit Paulos: 
Ig:itiir non Tolentis neqne cnrrentis, sed mise- 
rentis est dei.') Praeyenit dei misericordia Tolnntatem 10 
nostram, ■ comitatnr eandem in conando, dat felicem eventnm. ^ 
Et tarnen interim yolnmns, cnrrimns, aseeqnimnr, sie tarnen, 
nt hoc ipsun, quod nostmm est, ascribamns deo^ cnios sn* 
mus toti. 

Illaö. Satis autem explicaiit iiodum de praescientia, 16 
quod non imponat necessitatem voluiuati nostrae, sed mea^ 
sententia vix alius feliVius quam Laurentius ValJa.*) Nec 
euim praf srit iiria causn est eoruni, qiiae eveninnt, cum et 
nobis contingat muita praescire. quae non ideo eveniunt, quia 
praescimns, sed ideo praescimus, quod sint eveutura, quemad- 20 
modnm non ideo fit eclipsis solis, qnod eam astrologi futoram 
praedixerint, sed ideo futoram praedixenmt, qnod esset fntora. 

III ad. Cetenun de yoluntate ac destinatione dei difd- 
eilior est quaestio. Vult enim deus eadem, quae praesdt ^ 
Nam aliquo modo yelit oportet, qui, quod praescit ftetummi 86 
tarnen non impedit^ cum ipsi sit in manu. Et hoc est» quod 



*) Ä: patrifamilios 

Vgl. zu diesem Bilde Origeues, comiu. in ep. ad Bom. 1. c coL 
1146 AB. 

•) Rom. 9 (16^ B: Bom. 6. 
S. p. 13 Anm, 8. Die folgende Argameotation ist übrigens nieht 
«nt TOB VaUft (dial. de Üb. erb. l c p. 1006) anf^bneht, aondem war 
schon bei den EirehenTiteni Oblieb (Tgl. i. B. Hieion. eomm. in Jer. sn 
26, 3 Mal 84, eol. 877 A; loami. Damaae. contn Manieb. $ 79 Hag. M, 
«oL 1677 B). 

Waller, De llbero aibltrio. 4 



Digitized by Go 



— 60 — 



snbicit Paulos: Volnntati eins qals resistit'), 8i 

miseretnrcuivultjSiindnrat quem Vült?*) Etenim*) 
81 esset lex, qui quic*iuid vellet efficcret, neque qaisqaam 
posset obsistere, facere diceretur quicquid vellet.*) Ita dei 
y 5 voluntas, qiioniani est priin ipalis causa omnium, qiiae fiuiit, 
vidKiir iiostrao volnntati nece.ssitatem inducere. Nee banc 
quaestionem explicat Panlns. sed obiurgat dispuranteni: 0 
homo, tu quis es, qui respondes deo?^) Verum 
obiurgat impie obmnrmurantem, velati si herus dicat servo 

10 responsatori : Quid toa refert, quare Bic iubeam? Ta fac, 
quod inbeo, aliud responsnniB, si senms pradmis ac beneTolos 
modeste capiat a domino diseer«^ qnare velit hoe fieri, quod 
in spectem Tideretnr inntile.*) Voluit dens male perire Phara* 
onem et inste voluit et booam erat illiim perire, nee ^ tarnen 

15 ille coactns est dei volantate, nt pertinaciter esset impins.') 
Velnti si dominus sciens pravnm ingeniam servi coniinitteret 
illi munus, in quo daretur occasio ijcccandi, quo doprehensus 
lueret paenas in exeiupluni alioruiii, praescit iUum peccaturum 
et nsurum ingenio suo et vult enm perire et "mit enra aliquo 

20 pacto peccare, nee tarnen excusüliii servus, qui simpte malitia 
peccavit. lani enim antea eommeritus est. ut omnibus pro- 
dita ipfiiua malitia det paenas. Verum unde sumes initinm 
iBeritomm, ubi est perpetua aecessitas et abi numquam fait 
libera voluntas? 

S6 III a 7. Quod aatem de remm eyentu dixinms, qnia deus 
frequenter alio vertity quod agitur, quam destinarant homiBes, 

») (Rom. 9, 19.) ») (Rom. 9. 18^ «) X*: Et enim. 

*) Dieser Satz ist nicht etwa tautoiugisch. Im Hanpt»^atz i.st uiiht 
rex Subjekt, sondern quicquid vellet: „so würde, wa» auch immer er will^ 
ein Tun g^euauut werden." 

*) (Rom. 9, »,) 

•) Vgl Oilg. a^. m, I, 81, Kig. U coL 297Cf. 

^ Dies Wort ist bei Fr. dua Aafangswort daer Seite md in Ueia 

geschrieben; der Custode Bch reibt hingegea: Nee. Die gleldle Uaglekh- 
aiißigkeit findet sich bei H und X*. 
*) B: impium.. 



Digitized by Google 



— öl — 



ut in plerisque verum est, ita non est perpetuo vemm et 
freqnentias accidit in malis qnam in bonis. Indaei cmcifi- 
gentes dominum destinarant illum in totum abolere; hoc 
impiom illoram coBSÜinm deus vertit in gloriam filii sni et 
in salntem totiiis mündi.') Sed Cornelias ille centnrio, qui 6 
bonis opcribns ambiebüt fayorem nnmiius, assecatns est, qaod 
Toiebat^ £t Paulus consummato cnrsn aasecntiis est coKonam, 
quam ambiebat') 

niaS. Hic non excntiam, an dens, qni est sine contro- 
versia primaria et snmma eaosa omninm, qnae flont» qnaedam lO 
sie agat per eatisas seeimdaiias, nt ipse interea nlbil agat, 
an sie a^ai omnia, ut secundariae cansae tantum cooperentur 
causae i)rincipali, tametsi nun sunt alioqui necessaricie.*) Certe 
dubitari non potest, quin deus, si velit, possit ouiMiuni secnn-v/ 
dariarum causamm naturalem effectum in diversum vertere. lö 
Videlicet efficere potest, ut refri^^eret et humectet iVniR, nt 
duret et exsiccet aqua, ut obscuret sol, ut rigfeant flumina, ut 
flnaut rupes, ut senret yenenum, ut interimat cibus, quemad- 
modum ignis fornacis Babylonicae tres pueros refocülayit et 
idem Chaldaeos exnssit*) Id qnoües facit dens, miraculum SO^ 
didtnr. Hac ratione potest adimere gnstnm palato^ indidum 
ocnlis, ingenü, memoriae volnntatlsqne vires obstnpdSM^ere et 
ad id, quod ipsi yiwm fnerit, cogere, qnemadmodnm fedt in 
Baiaam, qui venerat, nt maledicerety nee potnit: alind loqne- 
batur lingua, alind Tolebat animns.^ Cetenun qnod in pands fit, 85 
non pertiuet ad generalem sententiam. Et tarnen in bis quic- 
quid deus Yult, ex instis causis yult, licet nobis aliquoties 

•) (Vgl Act. 2, 23 f. Q. ae.) *) (Act 10.) 
>) (2. Tim. 4, 7 f.) 

*) E. gpielt hier auf die divergierenden Ansinhten des Thoiras tmd 
des Durandus von St. Porciano an. Während ersterer eine ständige Mit- 
wirknng Gottes bei allem Gesehehen lehrte, behauptete letzterer, daü 
Gott die geachaiieneu Lniigt sich selbst auswirken la&se and nur insofern 
mitwirke, als er die Dinge eAalte (vgl. BS.* Bd. IV p. 288, Z. 401!.). 
(Dan. 3, 48 ff.) vgl. Fisher p. 68a 

^ (Nun. 88) Tgl. Lnther, an. p. 145. 

4* 
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inoognitifl. Hnic Toliintati nemo potest lenstere, sed crdinstae 
^ Toluitati nre, ut aehoUie Toeant^ Tolimtati signi 0 nfminun 
saepe renstitnt. An non restitit Hienwoljma, qnae nolnit 
oongregari, com dens Tolnerit?*) 

ö m a 9. 8ed dixerit aliqnis : Interim dupllci nomine *) 
necessitas e»t in rerum eveotis. quod nec praescientia dei 
falli possit nec 'untas impediri.*) Non omnis nocessitas 
excludit liberam vclunrntcm, qaemadmoduin dous paler neces- 
sario gi[:nit filiuin et tarn ii v^>lens ac libere gignit, quia non 

10 coactus.'') Potest et in liumaiiis rebus aliqua poni necessitas, 
qaae tamea noü exdadat libertatem nostrae Tolontatis. Prae- 
sciebat dens et, qnod praesdebat. aliqno modo volebat fore, 
ut ladas proderet dominiim. Itaqaesi apecteadei praeacientiam 
infallibüem et Tolontatem immatabilem, necesaario eTentiinim 

la est, ut ladaa prodat dominum» et tarnen Indaa poterat mntare 
volnntatem anam aat oerte poterat non anacipere Tolnntatem 
impiam. Bicea: Qnid ai mntasaet? Non ftaisset falsa dei 
praesdentia nec impedita Tolnntaa, cnm boc ipsnm praescitoros 
fnerit ac voliturns, qnod esset mutaturas voluntatem. In Iiis 

20 qni ' j rem scbolastica Mibiilitate discutinnt, recipiant necessi- 
tatem consequentiae, conseqaentis uecessitatem reicinnt^ Nam 



*) Die Toluntas »igai iit detjeuge Wille Qottet, denen Inhalt den 
Menschen iM'kfinnt int. 

*) (Matth. 23, 37.) Nomen — Vf'rr\ril:^«>Tintr. 

*) Er^Qze: Es iät richtig, daß es ftus üieseu beidea Urimden eine 
Notwendigkeit gibt, aber . . . 

^) Unteracheidnng der inneren Notwendigkeit Tom äußeren Zwange, 
^ diewn Dingen nehmen diejenigen, welehe...^ 
^ Die UnteiBcheiduig der neecesitae ooneeqnentis vnd der neeeiiitM 
eonfleqnentiae geht dort» wo sie onf Oott, die eansn prindpaüe, bengen 
wird, auf eine Trennung des göttlichen VorherwoUens und Vorberwissens 
znrück. Jf^des Erdgnis tritt mit Notwendigkeit ein; aber die Art der 
Votwendigkeit ist einp verscliiedcne. Dns Pine Mal (necessitas roimeqnenti'') 
geschieht etwas, weil Gott es vorher so j3:ewolIt hat ; das andere Mal (necessitas 
consequentiae; ist die bewirkende Ursache des Ereignisse« der freie Wille der 
Kreatnr; gleichwohl tritt das Ereignis notwendigerweise ein, denn Giott 
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his yerbis solent explicare^ qnod sentiunt. Fatentar enim 
necessario conseqni, qnod ladas proditnras fneiit dominum, ^ 
si hoc ab aeterno Tolnntate efftcad yolnit denS| at negant 
oonleqni, qnod ideo necessario proditnms dt, cnm ex sna 
praya yolnntate snsceperit impinm negotinm. 6 

m a 10. Sed non est bnins institnti hoc genas argntias 
perseqni. lam qnod dictum est: Indnrayit dominus cor 
Pharaonis,*) polest eodem accipi sensu, quo accipitur illnd 
Pauli : T 1 a d i d i t illos in reprob um sensum,-) ut idem 
opus Sit peccatnm et paeua peccati. Sed quos tradit deus in 10 
reproltiiin sensum, utiquc tradit ob merita praecedentia velnti 
Pharauiiüni, (^uod tot signis provocatus nolnerit dimittere 
populuni, pliilosophos, quod cum dei divinitatem nossent, 
coluerint lapides et ligna. Verum ubi mera perpetuaque ^ 
necessitas est» nnlla possunt esse merita neque bona neqne 15 
mala. Ad haec negari non potest, (luiu ad omnem actum con- 
currat operatio diyina, cum omnis actio res qnaedam sit atqne 
etiam bonnm quoddam sit, yelnt adulteram complecti ant hoc 
ipsnm yelle. Oetemm actns *) malitia non profidscitnr a deo, 
sed a nostra yolnntate,^) nisi qnod deus, nt dictum est^ dici 80 
posset aliquo sensu malitiam yoluntatis operari in nobis, quod 
eam sinat Ire, quo velit, nee revocet per suam gratiam. Ita 
perdidisse dicitur hominem, qui cum ^jervare posset, passuü 
est perire. 

hat es. wie ein Prophet, vorausgesehen und — so wenigsteub fügt E. 
hinzu - zugelassen. Beim Verrat des Judas kann somit nur von einer 
necessitas oonseqnentiae geredet weiden: Der aUwissende Gott sah den 
Verrat Torans und hinderte ilm nieht; darum moDte er notwendigerweise 
eintreten. Aber diese Notwendigkeit war eine bedingte, denn die HQglich- 
keit wenigstens lu^ vor, daß der mit freiem Willen ausgestattete Jadas 
den verräterischen EntschluC nicht faßte. Vgl. etwa Thomas, contra gent. 
I, 67, sol. 3, cd. de Sylvestris p. 101. Das Beif^piel des Judas ]iat£. wahr- 
acbeinlich dem Laur. Valhi (1. c. p. lOül) entnouinnni. 

Exüd. 7. Die Stelle findet sich jedoch Exoü. U, 12. 
') Rom. 1 ("iÖ). •) Actus gen. singul. 

*) Vgl. Fisher p. 571 u. Orig. A,,^, III, I, 19 Msg. 11, coL 293 AB. 
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niall. Süd hisce de rebus satis, quod ad hunc locnra 
attinet. Nunc ad altemm de Esan et lacob, de qnibus noii- 
dum natis oraculu respuiisum est: Mai or serviet minori, 
ut habetur Genesis 25 (23): Sed liacc tox uon proprie pertinet 
ö ad homiuis salutem ; potest euim deus velle^ ut bomo velit 
nolit serYus sit aut pauper, ut tamen non reiciatnr ab aeterna 
salnte. Ceternm, qaod attexit ex Malachiae cap. 1 (2): lacob 
dilexi, Esan autem odio habui, siliteram nrgeas^ dem 
nee amat, qaemadmodam nos amamiiSy nee odit quernqnam,^) 

10 cnm in hnnc non cadant afflsctns hniusmodL*) Praeterea, qnod 
ooeperam dicere, videtnr iUic loqni propheta non de odio, qno 

\y damnanrar in aeternnm» sed de afilUctione temporaria, veluti 
dicitur ira ac furor dei.') Repreheuduntur illic, qui Tolebant 
esistrnere Idiimaeaiu, quam deus volebat mauere dirutam. 

16 III a 12. PoiTO, quod attinet ad tropologiam, nec omues 
•Tentes dilexit deus nec omnes ludaeos odit. sed ex utraque 
geute qnosdam ele^ei at. ut lioc teslimonium apnd Paul um uon 
admodum puguet ad probaudam necessitateui, sed poiius ad 
retuDdendam arrogantiam ludaeorum^ qui credebant sibi pro- 

M prie deberi gratiam erangelicanif quod esseut posteritas Abrabae 
et gentea abominabantur nec recipi paüebantar ad eyan- 
gelicae ipratiae consottiam.*) Id paulo post explicana dicit: 

') Fr: queuiciueui. 

*) Diesen Satt hat Lntker als swecklos befeiehnet (d. seir. arb. 
p. 80). E. erkUrt» ihn gesehrieben an haben, nn an leigen, daß dies 
prophetisehe Wort Ton Faolns nicht im eig«ntliehenp auf die EnriUmig 

besliglichen Sinne g:el)raticht worden sein kann, sondern irgendwie tropisch 
an yer^teben sei (fi/p. 11, 293). Über den Tropns, den £, hier linden wiU, 
s. a. Anm. 4. 

') niernach bezieiit K die ir« und den furor Gottes aach nur aal 

zeitliche Nöte. 

*) Der Sinn dieser wenig glücklichen Aastiinrungen ist folgender: 
Was nun das betrifft, daß Panlns in diesem alttestamenUichen Worte die 
£rwftiilQBg der Heiden nnd die Verweifattg der Jnden ansgedrttefct Ündet, 
so ist an beachten, dafi Pantns sdbst die Sehlife der Anssage mildert» in- 
dem er ans ihr niefat folgert, Gott hfttte alle Jnden Terwoifen, alle Hdden 
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Qu OS et vocavit, iion soluiu ex ludaeis *j etc. Qao- 
niam aotem deus, quos odit aut dili^it, ex instis causis odit 
aut diliofit. non mag-is ofticit libertati arbitrii odium et aiiKir, 
quo prosequitur ua,scitnros. quam ([uo uatos. Nondum natus 
odit, qnia certo praescit illos gesturos odio digna; natos odit, 6 
quia committunt odio digua. ladaei, qui erant populus düectus, 
reiecti ^] sunt, et gentes, qui hod erant popolas, receptae sunt 
Quare Todaei recisi sant ab olea? Quia noluenmt credere. 
QuareiBsitaegentes? QmaoboedienmteTangelio. Hanc cauBam 
affert ipse Panlna: Propter incrednlitatem, inqtiit^ 10 
fracti sunt,*) otiqae qnia credere nolnenint Et exseetis 
facit spem, nt rnrsns inserantnr, si relicta incrednlitate 
▼olnerint credere, et insitis inicit metmn, ne excldantnr/ si 
averterint sesc a gratia dei. Tu, inquit, Ilde stas, noli 
altum sapere, sed time.*) Ac mox; Ut non sitis 16 
vobismet ipsis sapiontes.^) Haec nimirnm argunnt 
Pauium hoc iJlic a^ere, ut reprimat gentium simul et iudae- 
omm arrogantiam/') 

ni a 13. Tertius locus est Esaiae 45 (9): Vae qui 
contradicit factori suo, testa de samiis terrae! ao 
Numqnid dicet latnm fignlo suo: Quid facis? Et 
opus tuam absque manibns est? Sed evidentiiis apad 
Hieremiam cap. 18(6): Nnm quid sicnt fignlns ist« non 
potero Tobis faeere, domns Israel? Ecce, sicnt 



erwiUt, Bondem (weiter unten) dmvf ftoimerksain micht» dftS Oott Beine 
EnrUdten unter Helden wie Jnden hätte. Weil diese Milderung Torliegt, 

so kann der Sinn nicht der sein, als wolle Paulas mit diesem Worte die 
Prädestination beweisen, sondern nur der, daß Paulus die Iiorhmiitigen 
Juden in ihre Pdirftrik» n weisen will. Die Schlnnfoloff runr' dts E. ist ver- 
fehlt: Die Existenz tjUiubiger Jud'-n liilJt die Worte Pauli aucli nicht zu 
Übertreibungen aus pädanj^o^ischcn lUuk>iihteri werden, — Beachte femer, 
daü E. unter amur und odiuiu bei Faulu» etwas anderes versteht, als 
bei Maleachi. 

') (Born. 9, *) X«: eiecti. 

*) (Born. 11, 20.) «) (Bern. 11, 20.) •) (Bom. 11, 26.) 

*) Zwbchen arrogantiam und Tertius bei Fr. B. ein kleiner AbMtB. 
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Intum in mann fignii, sie tos in mann mea. Haec 

tefttimonia raa^is pugnant apnd Panlam, quam apud prophetas, 
nndc decerpta sunt Paulus enim ita recenset: An non habet 
p 0 1 e s t a t e in f i g u 1 a s 1 u t i ex a d e iii m a s s a f a c e r e 

5 al i n d q u i d e m v a s in honorem, aliud v tm- o i u c o ü - 
tumeliam? Qu od si deus volens ostenüere iram 
^ et notam facere potentiam suam sustinuit in 
mnlta patientia vasa irae apta ad interitim, at 
ostenderet divitias gloriae suae in rasa miscri- 

lOcordiae, qnae praeparavit io gloriam^) etc. üter« 
que locos prophetae obiurgat popnlnm obmormiirantem deminoy 
qnod affligeretur ad emendationem. Horum impias vooes 
retmidit propheta, quemadmodnm Paiiliis retndit hanc impiam 
responsationem: 0 homo, tn quis es?*) In Iiis aatem non 

15 aUter debemns nos snbmiltere deo, quam fignli manibns 
übtemperat lutum udum. Verum hoc nun adimit in totum 

^liberum arliiumm nec excludit voluntatem uostrum voluntaii 
diviuae cuuiierauteni ad salutem aetemam. Etenim apud 
Hierum i am niox >e((uitur ^nbortatio ad paenitentiam, quem 

ao locum ante ') retuUmus. i:^ Irostra fit^ si ex necessitate finnt 
omnia. 

III a 14. Ferro, quod hic Pauli senno non pertinet ad 
ezdadendam in totum liberi arbitrii yim, sed ad retnndendam 
impiam mnnnnrationem Indaeomm adversns denm, qni ob 
86 perricacem incrednlitatem reidebantnr agratia eyangelii genti* 
bns ob eredolitatem receptis, satis ezplicat secnnda epistola 
ad Timothenm cap. 2(20,21): In magna aatem, inqnlens, 
domo non solnm snntrasa anrea et argentea, sed 
et liprnea et fictilia et quaedam quidem in honorem, 
SOquaedam vero in con turne Ii am. Si quis ergo se 
V emundaverit ab istis, erit vas in honorem sancti- 
ficatnm et utile domino adumueupus bonnmpara- 



•) Rom. 9 (21-23 . «) (Bom. 9 80.) 
*) S. p. 37 Z. 2afi. 
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tum.') HuiuMiiodi vero siiiiilitudiiies docendi gratia sie ad- 
hibentar in lit^^ris sacris, ut tarnen non quadrent per omnia. 
Alioqui quid stultius, quam si quis dicat matulae samiaer Si 
teipsam expurgaris, eris vas utile et honorificum ? Verum hoc 
recte dicitur testae rational!, qnae monita potest sese aceom- 5 
modare ad Yolnntatem domini Praeterea, sit saue simpliciter 
homo deo, quod lutum est in manu flguU, qualecumque vas 
. fingitnr nolli impotabitor nlsi tgola, praesertim si talis sit 
fignlns« qui lutum etiam Ipsum suo arbitrio crearit a€ tem- 
peraiit Hic vas, quod ideo nihil commemit, qnia soi iuris 10 
non est, conicitur in ignem aeternum.-) Ad id igfitnr inter- 
pretemur parabolani, cuius docendi gratia adhibita est. Quod 
si velimns onines eins partes superstitiose ad id, qnod pro- 
posituni est, accummodare , cugtninr mnita ridicuJa dicere. 
Figulus hir facit vas in contumeiiani, sed ex mentis prae- 16 
cedentibus. quemadmodum reiecit ludaeos quosdam, sed ob 
incrednlitatem. Eorsus ex gentibns Icdt vas honoriticum ob 
credulitatem. lam qui nos urgent*) sacrae scripturae verbis 
ac simiütudinem de flgulo et massa Tolunt simpliciter accipi, 
cur non concedunt nobis, ut alteram locum: Si quis se» 
emundaverit/) simpliciter accipiamus? Et ita Paulus 
reperietur sibi contradicere. In priore loco totum ponit in ^ 
manu dei, hic totum ponit in manu hominis. Et tarnen uter^ 
que loens sanus est, quamqnam aliud hic, aliud agit Ule. 
Prior orcludit es obmurmurantis deo, posterior invitat ad 26 
indostriam ac deterret a securitate aut desperatione. 

nialö. Non dib.similis huic locus est Esaiae cait. lOilö): 
N um quid gloriabitur securis contra euni, qui 
secat in ea. aut exaltabitur serra contra cum, a 
quo trahitar? Qaomodo,si elevetar virga contra ao 

') Ähnlich Orig. tt. de/.. IIJ, I, 20 Msg, II, col. m> IU\ 

Diese Konsequenz, meint E., ist so widersinnig, dai, wir iu der 
Parabel nach dem Zweck Sachen müssen, um dessen willen sie gewählt 
ist, nicht aber die einsebieii Zflge denelben anadeoteii dfiifen. 

>) X*: nrget *) 8. Timot 2 (81). 
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eleTantem se et exaltetnr bacolns, qni ntiqne 
ligronm est? Haec dicta sunt adversns impinm re^^eni. 
cnius saevitia deus abusus fucrat ad castigandum populum 
suum. At is ea. quae ^erebantnr divino permipstt, tribnebat 

6 suae sapientiae suisque viribus, cum iuisset Organum irae 
divinae. Or^anuin ^rat, scd vivum et rationale. Quäle si 
esset securis et serru, non absurde dicereutur et ipsae aliqnid 
agere una cum fabro. Servi sunt instrameiita yiva dominomm, 
ut docet Aristoteles,^) qualia forent secures, serrae, ligones, 

10 aratnm^ si per se moveri possent» qnemadmodnm tripodes ac 
lebetes, quos sie fabricatns erat YnlcanaS) at siia q»onte 
venirent in certamen. *) Hems praeseribit, snppeditat ea, 
qoibos est opus, neqae qnicquam possit') efficeie servus 
absqae domino et tarnen nemo dicat senrum nihil agere domini 

lf> iussis obseqnenteiD. Porro similitado adbibfta non valet ad 
tüllendam arbitrii libei-tateni. sed ad retundendam arrogantiam 
rejj^is impii uou deo, sed suo robori suaeque sapientiae tribu- 
entiö, quüd gesserat. 

III a 16. Neque vero difficile diluitur, quod adducit Ori- 

20 genes *) ex Ezechiele : Auferam cor lapideura ab eis et 
immittam eis cor carneum.^) Simili figura posset dicere 
praeceptor discipnlo soloecissanti: Eximam tibi lingnam istam 
barbaricaro et inseram Homanam; nihilo secins tarnen a dia- 
cipolo reqnirit indnstriam, tametsi citra praeceptoris operam 

15 non posset discipulns mntare lingaam. Qoid est oor lapidenm? 
Cor indoeile et obstinatnm in malitia. Quid est oor cameom? 
Gor dodle et obseqnens gratiae divinae. Qni statnnnt Ubenun 

^arbitrinni, nihilo secins fatentnr animum in malis obetinatnm 
non posse ad veram paenitentiam emollescere nisi adiutrlce 



') Eth. Nie. VIII, 13, 1161 b 4. ^BibL Teubn. 16c, p. 190.) 
') Vgl DiM XVm, STSfl. (BibL Teubn. 49, p. 876.) 
") X': posset 

«) m^l III c 1 § 15 (Hsg. U ool. 877 f.). Hier ancli eb ihn- 

liebes Bild. 

») fikech. 36 (26). 
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gratia caelesti. Qui docilem reddit, exigit et taum conatom, 
Qt doctns evadas. 

in a 17. David orat: Cor mandam crea in me^ 
deus.*) Et Paulus didt: Qui 86 emiindaYerit^) Ezechiel 
didt: Facite yobis cor noynni et spiritnm novinn.*) 6 
Cktiiti« David clamat: Et spiritum rectum innoya in 
yisceribas meis.^) Dayidorat:Et omues iniqnitatea 
laeas dele.*} Contra loannes: Omnis, qui habet haue 
spem in eo, sanctificat 86^ sicut et ille sanctus 
est.*) David orat: Libera me de sanjBrninibns. deus.*) 10 
Propheta reclamat: Solve vincula colli tiu, captiva 
filia Siou.**) Et Paulus: Abicianius opera tenebra- 
rum.*') Item Pctnis: Deponentes oniiiem inalitiain et 
omnem doluinet simul ation es etc. Paulus ad i Muli]». 
2 (12): Cum metu, inquit, et tremorc vestram sal utem 16 
operamiüi. Atque idem prioris ad Corinthios 12 (6): Idem 
yero deaa» qui operatur omnia in omnibns. Hnius 
geoeris plnsquam eezcenta loca sunt in divinis literis. Si 
niliil operatur bomo, cur didt: Operamini? 8i quid agit ^ 
homo, cur dicit: Deus operatur omnia in omnibus? 90 
Quorum altera, si quis ad suum commodum detorqueat, nihil 
agit homo, altera^ si quis ad suam causam urgeat, totum fadt 
homo. Qaod si nihil agit homo, nullus est locus meritis. Ubi 
non est locus meritis, ibi nec suppliciis nee praemiis locus est. 
Si totum agit homo, non est locus gratiae, cuins mentiunein 2ö 
toties inculcat Paulus. Non secum pugnat Spiritus sanctus, 
cuius aftiatu proditae sunt canonirae literae. l^traque pars 
amplectitur et airuoscit invioiabih in scripturae uiaiestatem. 

iuterpretatio quaerenda, quae nodum expiiceL Qui toUunt 



») Psal. öü (12j. 
*) Ezech. 18 (31). 
») (Psal. 60, 11.) 
') (Päd. eo, 16.) 
«) Bon. 13 (12). 
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«) 1. lou. 8 (8). 
») fiMiM 52 (2). 
1, Pei 2 (1). 
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liberum arbitriuin, sie interpretabnntur : Ad quod velis, 
exten de mau um,') id est gjatia extendet manum tuam, ad 
qood ipsa velit.*) Facite vobis cor noYura/^j id est 
^atia dei faciet in vobis cor novum. Omnis, qni habet 
5 hanc spem in eo, sanctiiicat se,^) id est gratia sanctificat 
ipBum. Et abiciamns opera tenebrarnm,'^) id est 
grati» abiciat. Toties ocdnitur baec cantio in divinis literis : 
Feeit iastitiam,^) operatns est iniqaitatem.^) Id 
qnoties ocenrrit» exponemos: Dens fedt et operatas est in ülo 

10 inatitiam et iniqoitateiii. lam si proferam bie Tetenim ortbo- 
dozoram ant etiam condliorom mterpretationem, mox reda- 
mabitnr: Homines erant") Atqniininterpretatioitetain Tiolenta 
tortaque non licebit mibi dicere: Lutberos bmao est? Sane 
penes istos vietoria est, si ipsis licet, utcumque causae com- 

löniodiiiii est, interpretari scripturas, nobis uec veterum inter- 
preLationem sequi licebit nee nostram afferre in medium. Et 

^ haec scriptura dilucidior est, quam ut egeat inteiprete-. ^) 
Extendemanum, ad ((uod voles,' ") id est g^-atia extendt t 
raanum tuam, ad quod ipsa volet, quod probatissimi doctores 

90 interpretati sunt, somnium erit, non enim dicam, quod alii non 
tacnenmt) instinctus Satanae.") Atqui haec loca^ qnae Tidentor 
ittter se pognarey facile rediguntur in conoordiam, ai nostrae 

^ Yolontatis conatnm cum auxilio diTinae gratiae oopulemna. 
In comparatione et BeGuris^*) mordicns urgent nos 

85 Terbis simplidter intellectis, qnoniam ita commodnm est cansae 



>) (Sir. 1&, 17.) 

^ Diese Inteipretation geht entgegen der Angabe des J&. n. Z. läf,) 
nicht auf Luther, sondern auf Earlstodt zuriick Vgl. Leipsiger Diap. ed. 
LfiMher, Vollst. Ref. Akta HI, p. 295 Q. SOa S. «neh Hyp. I, g 4 r. 

») (Ez. 18, 31.) 

*) fl. To. 3, 3) A. B. Fr. X' X-: spem, in eo sanctitirat. 

tHoiii. 13, 12.) «) t^Üeut. 33, 21; Ps. lOö, 3 etc.) 
^ (Ps. ö, 7; 27, 3 etc.j •) Vgl p. 17. ») Ironiach. 
»«) (Sir. 16, 17.) 

Vgl. Ass. p. 145 Z. 86. H: taeaemnt instiiicto Satiime. 
>*) (Eti. 46, 9.) >*) (Es. 10, 15.) 
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ipsoram, hie paruni piideuter recedunt a verbis divinae scriptu- 
rae videlicet nun uiulto verecimdius interpretantes, quam si 
quis dicat Petrum scribere et alius interpretetur : Non ipse 
scribit, sed alius scribit in aedibns eius.^) 

lUbl. Nunc experiamur, quautum habeant roboris, quae ö 
Martinns Lntherns addncit ad sabraendam liberi arbitrii 
potestatem.^ Addacit enim ex Geneseos') cap. 6(3) et 8:^) ^ 
Non permanebit spiritas mens in homine in 
aeternnm, quia caro est. Hoc loco scriptora non acdpit 
carnem simpliciter pro impio affectn, quemadmodnm alianoties iO 
nsnrpat Paolns, com opera carais iubet mortiflcari,*) sed pro 
infinnitate natnrae prodivis ad peceandnm,^ qaemadmodnm 
Corintbios earnales appellat,^ qnod nondnin essent capaces 
solidioris doctrinae, velut infaiites etiamuum in Christo. Kt 
Hieronyiii Iis m qiiacstionibus üebraicis*) indicat apnd Hebraeos 16 
aliud haben, quam nos lcg:imus, niininini ita: Non i u d i c a b i t 
Spiritus lueuä homines istosin sempi lern um, quia 
carnes sunt.') Qnao verba non severitatem dei, sed cle- 
mentiam sonant. ( ariies enim appellat inflrmae conditionis 
et ad malum proclives, spiritam aatem yocat indignationenu 20 
Negat itaque se veUe iJlos aetemis suppliciis servare, sed volle 
miserioorditer bic paenas de iUis snmere. £t tarnen boe 
dietnm non pertinet ad uniTennm genns hominnm, sed tantnm 
ad ülins aetatis bomines nefandis Titiis corraptissimos. Et 
ideo dielt: In hominibns istis. Nec tarnen simpliciter ad » 
QniyersoB illins aetatis homines pertinebat, quandoqnidem 
landator Noe at yir iostos et deo gratns.^^ 



Zwischen eim und Nunc bei Fr. A. B. X* ein kleiner Abeate. 
^ In der Asserüo. *) Ass. p. 143. 
*) S. p. fi2. (Vgl. Rom. 8, 13.) 

^ FiBber (p. 660) schwicbt Lnthen Exegese Uinlich ab. 

(1. Cor« 8, If.) •) Zur Stelle, MbL 28, eoL 997 AB. 
*) Gen. 6 (8). Auch Fislier (p. 668) ntiert die gleiehe Stelle mu 
Hieronymus. 

(Gen. 6, &) ?gL Fisher, p, 6601 
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III b 2. Ködern modo dissolvi potest. quod affertur ex 
einsdem operis cap. 8 (21): Sensus enim et cogitatio 
. cordis bumaüi prona sunt ad malum ab adolf^- 
scentia sua, et cap. 6 (5): (Juncta cof^itatio cordis 
öiiitenta est ad malum omni tempore. Proclivitas 
autem ad malum, quae est iu plerisque hominibus, iion adimit 
in totnm libertatem arbitrii, etiamsi vinci in totam noi potest 
iine aiixUio grratiae divinae.') Quod si iiolla pars resipi* 
scentiae pendet ab arbitrio, sed onmia neceBsitato qaadam 
y/ 10 genrntor a deo^ cur inibi datmn egt hominibns spatiam paeni- 
teadi? Ernntque dies illias centum et viginti 
annoram.*) Nam Hienmymas in qaaestionibas Hebraids') 
bane locam referri valt non ad spatiam bamanae vitae, sed 
ad tempas diluvii, quod indultnm est, ut interim, si vellent. 

16 resipiscerent, si iiullent, digni videreutur ultioue divina, qui 
lenitatem domini contempsissent 

IllbS. Puiio, quod adducit*) ex Esaiae cap. 40 (2): 
S u s c e p i t de manu domini [i r o o ni n i b u 8 p e c c a t i s 
suis, Hieronymus de diyina viudicta interpretatur, non de 

90 gratia reddita pro malefactis.*) Quamqaam enim Paulas didt: 
Ubi abundavit peecatam^ snperabandavit et gra- 
tia,^ non tarnen conBeqaitar ex hoc, qaod ante grattam 
gratnm facieatem non possit homo adintos aazilio dei per 
opera noraliter bona sese praepanure faTori divino, qaemad* 

semodom legimas de Gomelio centnrione^ nondan baptuntto 
ae nondnm afllato spiritn sancto: Precationes et eleemo» 
synaetuae ascenderunt in raemoriam apud deum.*) 

^•Si omnia opera mala sunt, quae liimt ante gratiam iilam 
summam, au opera mala coucüiant nobis favorem dei? 



») Vgl. Fisher, p. 560. 

') (Gen. 6, 3.) •) Zur SteUe, Mal. 28, coL 997 B. 
Abb. p. 144. 

•) Gomm. in Et. iiir StaUe, Md. 24, eol. 416 A. 
*) Vgl Ftober, p. £66. Bom. 6 (90). 

X': eenliiiiaid. *) Aetornn 10 (4). Vgt Fiaher L e. 
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nib4. lam quod aiieit') ex Esaiae cap. eodem: Omnis 
caro fenum et omnis gloria eius quasi flo8 feni. 
Exsiccatum est fenum et flos eins decidit, quia 
Spiritus domini siilflavit in illud, verbiim aiitem 
domini man et in aeternum,-} mihi videtur violentius 5 
trahi ad gratiam et liberum arbitrium. Siqoidem hoc loco 
spiritam accipit Hieronymus pro indignatione divina, caniem 
pro infirma honÜDis conditione, quae nihil vaiet adTersas denm, 
florem pro gloria» qnae naseitnr es felidtate renun corporaliam. 
Indaei gloriabantur in templo, in praepntio, in victiniis,^) 10 
Graeci gloriabantur in sapientia sna.*) Vemm per evangelinm ^ 
revelata ira dei de caelo/) ezsiecata est omnis illa gloria. 
Nee tarnen omnis affectns hominis est caro^ sed est, qni dicitnr 
anima, est, qui dicitur spiritus, quo nitimur ad honesta, quam 
partem auiiiii rationem vocant aut Y/movi/.6r,') id est princi- 16 
palem, nisi t'ortv in philüso])hi8 nuUns fuit ad lionesta nixns, 
qui docueiunt niilies**) oppetendam mortem citius. quam ad- 
mittendam turpitudinem . etiamsi scircmus futurum, ut et 
ignorarent homines et deos ignosceret/) quamquam saepe 
cormpta ratio male iudicat. Nescitis, inquit domiu us, 20 
cnins Spiritus sitis?*®) Errore quaerebant vlndictam/') 
quod ad preces Heliae desoendisset olim ignis de caelo» qui 
absnmpsit pentecontarehos cnm sno comitatn.^*) £sse autem 
et in bonis spiritum hnmannm diversum a spiritu dei dedarat 
Panlns ad Romanos 8 (16): Ipse enim spiritns testi-tHk 
moninm reddit spiritni nostro, quod snmns filii 

») As8. 1. c. •-•) (Es. 40, 6—8.) 

') Conim. in Es. zur Stelle, HbL U, col. 410 417 A; vgl. 
Fisher, p. 568. 

*) (Vgl. Rom. 2, 17 ff.) ») (Vgl. 1. Cor. 1, 22.) 
•) (Rom. 1, 18.) 

) Vgl s. B. I^ietet^MtTp. U, cap. 18 § 30 (BibLTevbo. 33e, p. 168) 
8. Wlndfllbtiid, Oeacb. d. Pliilm. 1898 § 14, 3 p. ISl. 

«) X*: nnlitet. •) Ubi? Vgl. etwa PUtot Sriton* 

>«) Lue. 9 (66). ") (Lqc. 9, 54.) >«) (4. Bug, 1, 8ff.) 
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dei. Qaod si qnis oontandat, id quod est in hominis natura 
praestantissirnnm, nihil alind esse quam carnem, hoc est 
affectom impinm, hnic facile assentiar, si qnod asseyerat^ sacrae 
seriptnrae testimoniis doceaU) Quod natnm est ex earne, 

öcaroest, et quod natum est ex spiritu, Spiritus 
est.*) Porro Laiiiiies docet eos, qui creduiit evaiif2:eUo, ex 
deo nasci^j ac tieri tiVivs dei ^) atfiue adeo deos.*) Et Paulus 
distinguit homineni carnali m. qui iioii sapit ea, quae dei sunt, 
a spiritnali, qui omnia diiiulicat.') Kursus alias vocat novam 

10 creaturam in Christo.") Si totus honio etiani renatus i)er fidcm 
nihü aliud est quam caro^^) ubi spiritus e spiritu natus,'') ubi 
filius dei, nbi nova creatura? Snper his doceri velim. Interim 
abotar vetemm anctoritate, qni semina quaedam honesti 
tradnnt insita mentibns hominum, qnibns aiiqno modo vident 

15 et expetunt honesta» sed additos affectns crassiores, qni sotU- 
citant ad diversa. Porro Tolnntas hnc ant illo yersatilia 
didtnr arbitrinm) qnae tametsi ob relietam in nobis peccati 
proeliyitatem fortasse propensior est ad malnm qnam ad 
bonum, tarnen nemo cogritur ad malum, nisi consentiat. 

SO III b 5. Kursus, quod recitat ex Hieremiae cap. 10 (23): 
S c i 0 , d 0 m i n e , q u o n i a m n o n est hominis via eins 
nec viri est, ut anibulot et dirigat ^rressus suos, 
magis ad rerum laetaruui et tristium eventii> iu rtiiiet, quam 
ad i)otestateni liberi arbitrii.") Freqnenter enini, cum maxime 

^ cavent homines, ne quid incurrant mali, maxime malis inyol- 
Tnntnr. Nec ob id adimitur libertas yolnntatis yel bis, qui 

M Die Aa.«sfiihrnii^- riditct sich (laut Hyp. II, p. Öö32f.) gegen Helanch- 
Iboü: vgl. Loci comm. ed. Plitt-Kolde ' p. Ü2. 
*) (lo. 3, 6) ») (1. lo. 5, 1.) 
*) (lo. 1, 18.) *) (lo. 10, d4f.) 
•) (1. Cor. 2, XU.) (8. Cor. 6, 17.) 

*) Mit Recht konnte Luther ee aUehaoi, to gelehrt tn haben (de 
aerv. arb. p. 744 f.) 

^•i To. 3, 6.) »«) As?, p. 144. 

Laut Hyp. II p. 87öf. beruft sich E. für diese Ansicht «of Hiero> 
nymas (Comm. in Jer. zur ätelle, M81.24 col. 780 cl. 
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patiuntur, quia malnm ventumm non praevideiant, Tel his, 
qui inleruiit, quia nou eodem animo afiligunt inimicos, quo 
deus per illos hoc facit, niniinim ut casti^et. Quod si maxime 
torqueas ad liberum arbitrium, nemo non fatetur absque dei 
griitia neminem posse rectam vitae cursum teuere et qnotidie 6 
oramos: Dirige, domine dens, in eonspectu tiio 
▼iam meam.^} Nibilo secins tarnen interim annitimiir et 
ipsi pro yiribns. Onunns: Inclina cor menm, dens, in 
testimoniatna.*) Qui petit anzilinm, non deponit conatnm.") 

III1>6. Itemm^) Proverbiomm 16 (1): Hominis est 10 
praeparare cor, domini antem est gnbernare 
lingnam. Et hoc ad eyeuta renim pertinet, quae possunt 
accidere aiit non accidere citra dispendium salutis aeternae. ' 
Quoiiiudo autem est hominis praeparare cor, cum Lutberus 
aftiimet omnia necessitate ^eri?'*) At idem eodem in loco 16 
dicit: Revela domiiio opera tua et dirigentur co- 
gitationes t uae. Audis opera tiia, audis cogitationes 
tuas, qaorum neutrum dici potest» si deus in nobis operatur 
omnia, et bona et mala. Initinm Titae bonae miseri- 
cordia et veritas etc^ Aliaque inibi multa legnntur, ao 
qnae faciont pro bis, qni statnnnt libenun arbitrinm. Qnod 
antem dtat^ ex eodem capite: Omnia propter semet 
ipsnm operatns est dominns, etiam impinm ad 
diem malnm,*) dens non oondidit nUam natnram ex se 
malam et tarnen sie sna ineffabili sapientia temperat omnia» S5 
ut mala quoque vertat in bonum nostrum et in gloriam suam. 
Nec enim Luciferum condidit malum, sed sua sponte defl- 
cientem reservat aeternis suppiiciis et per hoios malitiam 
exercet pios, punit impios.'^) 



») Psal. 5 (9). •) Psal. 118 (36). 
*) Zum ganzea Abschnitt Tfjl. Fisher p. 
*) Ass. p. 145. ^) Vgl. i'iöher p. h'ihi. 
^ (ProT. 16, 3.) (Prov. 16, 5 f.) 

*) Abb. p. 144. ") (Prov. 16, 4.) 

^ Die ErwKluiiuig de« Teufels ist Mmch TentiilftSt, dAS Fiiher 
WAU«r. De Üben arbltrla 6 
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III b 7. Neque multomaf^is iir^et quod refert \) ex cap. 1:^0 l ) : 
8icnt divisiones aquarum. ita cor regis in manu 
domini: qnocnraqne voluerit, inclinabit illnd. 
Non stiitim cogit, qui inclinat, et tarnen nemo neonat, nt dixL-) 
6 deum posse yim facere cogitatiüui hominis, extuudere, quod 
Tolebat, et aliam yolontatem inserere, qain et meutern ipMun 
potest adimere. Nec ideo tarnen non manet in nobis regu- 
Itfitor libernm arbitrium.*) Qaed si Solomon sentit hie, quod 

v/ intezpiettttnr Lathfirns, cum ofmaia oorda sint in mann do< 

10 mini, enr boc cea pecoliare prommtiat de corde regis? Hie 
JoeoB matrxs consentit enm eo, qnod legimns lob 34 (30): 
Qni regnare facit bominem hypocritam propter 
' peeeata populi. Item Esaiae 3 (4): Et dabo paeros 
principes corani et effeminati domi iki bii n tur eis. 

lö Cum deus propitius popuJo suo iuclinat aiiinuim regis ad bona, 
non aiFert illius v(»lnntati necessitatem. Ceternm ad malnm 
inrlinare dicitur. cum otiensus iMjpiüi peccatis non revoraf 
aninium stulti principis ad rapinas, ad bella, ad tyraniudem 
propensom, sed sinit iüum suis aüectibus praecipiteni agi. 

20 qno per illios malitiam castiget popolnm. Quod si qnando 
fieret, ut dens regem ita commeritnm impeHeret ad malitiam, 
nibü est necesse peeoliarem casum trabere ad sententiam 
generalem. Hninsmodi tesdmonionim, cninsmodi Lnthenia 
ptofert e Proyerbüs, ingmi» acarms nndiqaaqoe coUigi 
peteraty sed mag is faceret ad copiam qnam ad yictoriam. Tale 
genns ajgomentonim riietores solent in mediam aciem con* 
^ icere. Sunt enim hninsmodi pleraque, ut adhibita oommoda 
interprt!tatione vel a libero arbitrio stare,*) vel contra liberum 
arbitrium pngnare queant. 

^ ni b 8. liiud telom Lutherus existimat Achilleum et 



p. 573) im AuäcliluU au Hieronymus uuter ütm impius (ProT. 16, 4) den 
TenlBl Tentoht 

*) Am. p. 145. •) a 0. p. 51, SIS. 
Vgl. Fisher p. 577. 
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ineyitabite/) qaod Christns in erangelio loanais 15 (6) ait: 
Sine me nihil potestis facere. Atqni me» sententia ^ 
priest ad hoe non ono modo mponderi. Prinram^ volgo nihil 
agere dieitar, gui non afiseqnitnr id, qnod ezpetit, et tarnen 
firequenter aliqnonsqne promoTit» qui conatnr. In hee sensn 6 
yeiisaSrnnm est, nos sine Chrifito mhü posse faeere, loqnitnr 
enim illic de frnctu evangelico, qui non contin^t nisi manen- 
tibus in vite, qui est Christus lesns. Hoc tropo dixit Pau- 
lus: Itaqne neque qui plantat est aliqnid neqae 
q n i r i ?r a t . s «m1 qui i n c i* e m e n t n m d a t d e u s. Quod 10 
minimi momeiiLi est ac per se inutile. niliil ai)pellat.') Item 
T. ad Corintli. cap. 13 (2): Si raritatem non habuero, 
nihil snm. Et mox: Nihil mihi prodest^) Eorsus ad 
Romanos cap. 4 (17): Vocat ea, qnae non snnt, tam- 
qnam sint. Rnrsns ex Osee non popnlnm*) Tocatpopn- 16 
Inm oontauptom et reiectnm. Simili figan dictum est in 
F&alniis: Bgo snm rermis et non homo.^ Alioqni si 
qjaaa nrgeat hae voce: nihil^ ne peccare qnidem lieebit sine 
Christo (nara Christum hic opinor dici gratiam eins) ^ nisi 
oonftigiant ad illnd iam explosum, peceatnm esse nihil Et hoe 90 
in aliqao sensn verum est. qnandoquidem nec snmns nec vivi- 
mas nec moTemur sine Christo. Atqui i6Ü donant noiiuuuiquam 



') Ass. p. 142. 1. Corin. 3 (7). 

«) Ähnlich Fisher p. 553. *) (1. Cor. 13, 3.) Vgl. Ij^sber p. 554. 

») (Oe. 1, 9.) «) Psal. 21 (7). 

') Edd.: Cbristu. Naui Chriätnm hic üpiiior dici gratiaui eins, nisi... 
Docb scheint der GedMikengang der schwierigen Stelle nnr verständlich 
Tsa werden, wenn man die Worte: Nam ~ ehu eis Pftieiitbeae anffeSt 
Deka memt B. felgendes: Wer des Wort nihil prefit» mnS mgesteben, daß 
amdi dae Sftaidigeii sieht ohne Chriitos mOglich ist (unter Christne ist hier 
nlaiUdi seine Onade an versteben f v^l. Fisher, p. 654]), es sei denn, er er- 
klärte die Sünde fttr et^-as nicht Wirkliches ( Anspielung: wohl auf Johannes 
Skotus Eriu^na, vgl. RE.' XVIII p. 88 f.). Zwar ist der Satz, daß wir ohne 
ChristuB nicht sündigen können, in <i:e\vi«<»«^in Sinne nVhtis' 'vtfl. oben 
p. 53, l(jff.), aber die EW^rteninfr dieses Satzes wiire hier insofern iibertiüssijBf, 
als die Gegner ja ab und 2U von einer Freiheit des Willens zur Sünde reden. 
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liberum aibitrium absque gratia valere ad peccandum. Do- 
narat hoc Lutherus ipse in principio snae assertionis.*) 

nicl. Eodem pertinel, qnod ait Joannes Baptista : Non 
\y potest bomo accipere quicquaiii, nisi fnerit ei 

5 datam de caelo/) nec ideo consequitur DuUam esse yim 
ant osam liberi arbitril Qaod ignis calefacit, e caelo venity 
quod noB iuxta naturae sensum ezpetimus utilia et refugimus 
noxiiiy e caelo est^ qnod poet lapsnm impeUitor Yolimtaa ad 
meliora stiidia, e caelo eeX, qood lacrimiBi eleemoeyiiis, pieci* 

10 bus asseqnimur gratiam, qnae nos deo gratoa reddit, e caelo 
est Nec interim nihil agit nostra Tolnntas, quarnqnam non 
assecatnra, qnod conator, nisi adiatriee gratia; eed qnoniam 
minimnm hoc est, quod per nos agritur, totum deo transcri- 

^bitui, (iuinaadmodum üavita, qui uayim in portum deduxit e 

15 <,^ravi tempestate incolamem^ non dicit: Ego se? vavi navim, 
sed: Deus servavit, et tarnen illitis ars et induslna non fuit 
otiosa.') Similitor agricola couvehens nberem proventum ex 
agfiis in horrea non dicit: Ego dedi tarn copiosam annouam^ 
sed: Dens dedit Et tarnen Interim quis dicat agricolam nihil 

SO egisse ad proventmn fimgom?*) Sic et ynlgo loqanntiir: Dens 
dedit tibi pulchros libera» cnm ad hos gignendos non defnerit 
opera patris, et: Dens restitoit me saoitati, com nonnibil 
adinvarit medicos, qaemadmodam dicimoB: Rex demit bestes, 
cnm tarnen dnces et milites navarint bonam operam. Nihil 

S5 provenit absque caelesti plnvia et tarnen terra bona prodadt 
frnetain, terra mala nihil affert boni frnctus. Sed qnoniam 
humana opera nihil efflcit, nisi accesserit tavor diviuus, 
summa tribuitui' divino beneticio: Nisidoüiiuus aedifi- 
caverit domura, in vanum laborant, qui aedifi- 
cant eam. Nisi dominus custodierit civitatem, 
frustra vigilat, qui castodit eam.^) Nec tarnen in* 



>) A88. p. 148. •) (lo. 8, 27.) 

■) Vgl OiigeoM, n, 4er. m eap. 1 § 18 (M^. 11 eoL 898 A). 
«) Vgl Orig. L c. eol. aseCf. •) PmL 186 (i). B: FtaL 8& 
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terim in aediiicando cessat cora fabroram nee in custodiendo 
Tigilantia excnbitorum.*) 

nie 2. lam: Non euim vos estis, qai loquimini, 
sed spiritns patris yestri, qai loquitur in vobis.*) 
Prima specie yidetur tollere liberum arbitrinin^ sed re vera 6 
adimit nobis sollicitudinem anziam praemeditandi, quid simiis 
dietnri in negotio Christi; alioqni peccarent eentionatoreB, 
qni se stadio praeparant ad sacram contionem. Nee omnibns 
hoc ezspectandnin, si qnando discipnlis radibna Bpiritna infn- 
dit, qiiod dicerent, qnemadmodnm inftidit et lingnamm donun. 10 
Et si qnando infndit, tarnen in dicendo volnntas eomm con- ^ 
sentiebat afflatui Spiritus simulque agebat cum ag^ente. Ätque 
hoc sane est liberi arbitrii, nisi forte recipienuis sie deum 
lernt um per os apostolorum, quemadmoduni loquebatur Bala- 
amo per os asinae.*) lÄ 

IllcB. Sed ma^^is urget, qaod est apud loannem 6 (44): 
Nemo potest venire ad me» nisi pater mens tra- 
xerit eum. Traheudi verbnm videtur sonare necessitatem 
et ezcludere volnntatis libertatem. Verum bic tractus non 
est TiolentuSf sed facit, ut yelis, qued tarnen potes noUe; so 
quemadmodum ostendimus pnero malum et aecnrrit, osten- , 
dimuB OTi ramum saUcis yirentem et sequitur/) ita deus pulsat 
animum nostrum*) sna gratia et yolentes amplectimur. Sic 
accipiendnm et illnd, qnod habetur apnd eundem cap. 14 (6) : 
Nemo V e n i t ad p a t r e m nisi per m e. Sicnt pater glori- Ä 
licat filium, filius patrem, ita pater trahit ad liliuiii, ülius ad 
patrem. Sie antem trahimur, ut mox \ ule11te0 ciirramus. Sic 
legis in Cantieo : T r a Ii e m e p 0 s t t e , c u r r e m u s *' ) etc. 

nie 4. Ex Pauliiiis item epistolis aliquot loca rollijri 
possnnty quae yidentur onmem liberi arbitrii vim sabvertere, 90 

') Vgl. Orig. 1. c. col. k R und Fisher p. 6761 
«) Matth. 10 (2Ö). «) (Num. 2i, 28 ff.) 

*) Vgl. Augußtiii, tract. in loan. XXVI, 5, Msl. 35 coL 1609 und 
Fiiber p. 50B. 

*) B: aDUDtm noBCnm. *) Ctn. 1 (8). 
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4Qo4 gmB «st illad 2. Ooriiitli. 8 (5): Noa gaod saffi- 
eientes simas cog^itare aliqnid a nobis quasi ex 

nobis, sed omuis nostra sutfiuientia ex deo est. 
Vei imi hic daobas iiiuuii^ succurri potest liberu arbitrio. Pri- 
ö mum euiin quidam orthodoxi patres M tre« i^i adus faciuüt 

^ opens hamani: primus est coi^itaie, secuodus \>A\t^. tvitius 
perficere. Atque in prirao quideni ac tertio niüium iocum 
tribaunt libero arbitrio quicquam operandi. Anirnns oiiui Ii 
sola gratia impellitur, ut cogitet booum, et a sola gratia 

10 peragitnr, ut perficiat, quod oogitavit Getenm in medj0^ lioc 
est ia eonsensa simal agit gratia et hamaaa Yoiaates, aic 
tarnen, at priacipalis causa sit gratia, miaaa prineipelia 
aoatra rolantas. Qttoniam aatem Baama rei tribnitar illi, 
qui totam contulit ad perfidendam, noa est, qaod iMme ex 

|fi boao opere sibi qaicqaam asserat^ com hoc ipsiun , ut poBsit 
consenüre et cooperari i^ratiae diviiiae, dei muuus sit. Deiiide 
haec praepositio: ex, soiiat orlginem ac foiitem eoque Paulus 
distincte refert a nobis quasi ex nobis, ä(f' tav€&v 
ihg 1$ kavrätv. id est ox uobis ipsiü. Haec dici poteraut 

20 etiam ab ill ». qui donaret bominem iiaturae viribus effica- 
citer velle buuum, quandoquidem nec eas vires habet ex sese.*) 
IIlc5. Quis euim negat omne bonum a deo velut a 
fönte proficisci? Atque id frequeoter incolcat Paaias, nt 
adimat nobis arrogantUm ac fidnctan nofitri, quod et aUbi 

•&faeit: Qaid habe«, qaod noa accepisti? Si aeee- 
pisti, qaid gloriariB, qaasi aoa acceperia?^ Olo- 
riam aadis, qaam retaadit hoc diclo. Idem aadisBet serrafi, 
qni domino lacnua ex asara paitam anaamerat,^) si sibi 
Tiadicasset laadem bene collocatae operae: Quid habes, 

QOquod non accepisti? Et tarnen ob ätienue nav^Lam 

0 Bemhud ClairT. tract de gnt et lib. «rb. cap. XIV $ Mal. 

188 col. loae B. 

*) D. h. eeUwt die skotiktiMlie Theorie wttrde ducli dieaee Wort nicht 

auageHchlosaen sein. 

') 1. Cor. 4 (7). «) (MAtUi. 2b, 20ff. 
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oi>eram coUaudatur a domino. Eandem cantionem canit laco- 
bus 1 (17): Omne datum Optimum et omue donum 
perfectum desursum est de^ceiidens. Item Paulns 
ad Ephesios 1 (11): Qui operatur oninia secundum 
coasilinm voluntatis saae. £t haec eo pertinent, ne 6 
quid arrogemiu nobis, sed omnia referamiis aeeepta giatiae 
divinae, qni*) nos aversos YOcaTit^ qni per fidem purifLoaTit) 
qui hoc ipsam donavit, Qt mmtra yoluntas possit esse amn^ 
yös ilUns gratiae» qaamqoaia haec vel ad omnia satis abnnde 
Sit sola nee opus habeat qUo hamanae volnntatis aniifia 10 

lllc6. Cetemm qnod est ad Philipp, cap. 2 (13): Dens 
enim operatnr in nobis et Teile et perficere pro 
bona V 0 1 u II t a t e , nun exchidit liberum arbitriiun, cum enim 
alt: Pro bona voluntate. si referas ad homiiiem, ut inter- 
pretatur Ambrosius, M intelli>is bonam voluutatem simnl 15 
aKore cum ageute gratia. Ac mux inibi praecedit: Cum 
metu et tremore res t t arn salutem operam ini.*) 
Uude colligis et deum operari in nobis et Yoluntatem ac solii- 
dtadinem nostram simnl adniti cum deo. Earo interpretatio- 
nem se quis pntet reidendam, praecedit, mt dictum est^ hone 90 
locnm: Vestram ipsornm^) salntem operamini, 
i^yd^M^, qnod vedas signiflcat operari, qaam Terbnm 
/«iy» qnod deo tribnitnr, d h^y^. 'EvsqfA yero proprie, 
qnod agit et impellit. Sed nt idem polleant kqyA^w^iu «rl 
h^QyUv, ceite locns hic docet et hominem operari et denn. i6 

inc7. Quid autem operatur homo, si idem est nostra 
VoluiiUs deo, quod ar«,alla figuloV Nun enim vojs estis> 
qui loquimini. sed "Spiritus patris vestri, qui 
1 0 q u i t u r in v o b i s/ 1 Hoc apostolis dictum est. Et tarnen 
in Actis Petrus legitui* iocutus: Tuuc repietus ßpiritu^O 

') Ferre odir leferre acceptum = jem. auf Kechnuug setzen, suscbreiben. 
*) Sdl. deu8. 

^ AmbroHUlier, eomm. Ui ep. »d. PhiL rar Stelle (Ibl. 17, ool. 485 A). 
«) (Phfl. 8, 12.) ») Edd.: Ipnmm. ") H: ^e/^«»^«- 
') Matth. 10 (SO). 
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sancto Petras dixit ad eosJ) Qaomodo cohaerebuiit 
haec inter se contraria: 'J u üon loqucris, sed spiritus, 
et: Petrus locutns est planus spiritu sancto, nisi 
quod sjiiritns sie loiiuitm in apostolis, nt simnl et ipsi lo- 

6 qnantur ubteinperanie^ spintui; et tarnen verum est, cos noii 
loqui, non quod nihil agant, sed quod ipsi non sint princi- 
pides sermonis auctores. Itidem de Stephano legimns: Et 
non poterant resistere sapientiae et spiritni, qni 
loquebatur,*) et tarnen ipae loqnitar apnd concUinnL Ita 

lOPaölns; YiYo antem iam non ego, vivit vero in me 
Christas»') et tarnen instns apnd enndem ex fide Tivit^) 
Qaomodo igitor vivens non vivit? Qnia spiritoi de! fert 
aoceptam qaod vivit Et ad Cor. 1 eap. 15 (10): Non antem 
egOj sed ^ratia dei, quae mecnm est. Si nihil e^erat 

15 Paulus, cur ante dixerat. se fecisse? Sed abuudaiitius, 
inquit, Ulis o in ni b u s 1 a b o r a v i. Si verum erat , quod 
dixerat, cur iiic corrigit quasi perperam dictum? Nimirum 
huc «[»ectabat correctio, non ut iuteliigeretur nihil egisse, 
sed ne ") videretnr suis viribus ascribere, qnod anxiliante 

20 dei gratia gesserat. Igitar insolentiae sospicionem exdadit 
^ ea correctio, non operis societatem. 

m c 8. Non enim vait deoSy nt homo sibi qoicqaam tri- 
boat, etiamsi qoid esset, qnod merito posset sibi tiibnero: 
Onm feceritis omnia, qnae praecepta sunt Yobis» 

96 dicite: Seryi inatiles snmas, qaod debaimas fa* 
eere, fecimna^ An non rem egregiam praestiterit, qni 
senrarit omnia praecepta dei? Qnalis an omnino qnisqnam 
reperiatur nescio/i Et tarnen qni lioc praestiterint, iubentur 
dicere: 8 er vi inutiles sumus. Non negantur fecisse, sed 

30 doceutur vitare periculosam arrogantiam. Aliud loquitur 

') Acto. 4 (8). ») Acto. 6 (10). 
•) MAt 2 (20). «) Born. 1 (17] ; Abacne 2 (4). 
») (1. Cor. 16, 10.) •) X«: ut ') Luc 17 (10). 
*) Ob jemand ftberhaapt als ein eoldier eiftmden wird, das weiß 
leli nicht 
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homo, aliud loquitur deas. Homo dicit: Servus sum, et ser- 
vus inutilis. Quid dominus? Enge, serve bone et fide- 
11 s ! ^) et : I a ni ii < » ii d i e a in v o s s e r v s . s e d a m i c o s , *) 
eosdem pi-o servis fratres appeliat.^) Et qui se vocant servos 
inatiles, dens appellat filios snos *) atqne bi ipsi, qui se nimc 6 
praedicant serros inutiles, andinnt a domino: Venite^bene- 
dietipatris mei,^) et audinnt commemorari saa benef acta, 
qiiae ipsi se fecisse nesciebant 

inc9. Arbitror antem praecipnam esse clayem ad divi- 
nae seriptiirae mteUigentiam, si spectemns, quid eo in looo 10 
agatur; hoc animadyerso convemet ex paraboUs ant ezemplis ^ 
illnd excerpere, quod ad iDstitotam pertinet. In parabola de 
üeconomo,*) qui subraoveudus ab officio fraiide mutat codi- 
cillos debitoribus domini, quam multa sunt, quae nihil faciunt 
ad sensum parabolae? Hoc tantum excerpitur mag:no cuiiiiie 16 
studio couandum esse, ut dotes a deo acceptas largiösiiue 
effundat iuvaiidis jiroximis. ;nito((nam mors occui)et, Itidem 
in parabola, quam modo attigimus : Quis vestram liabens 
servam arantemautpascentemboves, qui regresso 
de agro dicat tili statim: Transi et rccnrnbe, et 80 
non dicit: Para, quod cenem» et praecinge te et 
ministra mihi, donec mandacem et bibam, et post 
hoc tn raandacabis et bibes? Namqaid gratiam 
habet servo Uli, quia fecit, quae ei imperaverat? 
Non puto. ') Hfiiiis parabolae somma est, nt simplidter 25 
oboedientcs inssis divinis strenue suo fungerentur officio nec 
hinc quicquaiii iandis sibi vindicarent. Alioqui dominus ipse 
dissidet ab hac parabola, qui se gessit pro ministro, cum dis- 
cipuüs concesserit honorem discumbentium. ®) Et gratias agit, 
cum ait: Euge, ser ve bone,^j et: Ven i te, benedicti.***) 30 
Itaque non subicit: Ita et yos, cum feceritis omnia» dominus 



') Luc. 19 Cl7). 
*) (08. 1, 10.) 

^ LiK. 17 (7-10). 
>«) (Mfttth. 25, 84.) 



»; loaii. 15 (15). 
») MAtth. 2ö (34). 
') (lo. 13, 4 ff.) 



») (lo. 20, 17). 
«) (Luc 16, 1-9.) 
•) (Luc. 19, 17.) 
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a«ll& graUa dignoe indiGahit et pro seryiB iButflibu liaMit» 

«ed ait: Vo« dicite: Seryi inatiles snmus.*) Sic Paa* 

lus, qiii plus omnibiLs laborarat, appellat se miniüiuiii aposto- 
iorum et indi^niam apostoli nomine/^) 

5 III c 10. Simüiter apud Matthaenni cap. 10 (•29) : N o n n e d n o 
passe reis asse veneunt? Et uuus exillisinacadit 
Kuper terram sine patre vestro. SpectaaduDi est in 
piimiSf quid illic agat dominos; uou enim voluit dooere Dio* 
medeam,^ qaod ainnt» omni am remm secessitatem, sed eo 

10 teDdit hoc exemplmn, at eximat dudpolis metum hominum, 
qnod inteUigerant se deo cnrae esse nee ab homioibiis laedi 
posse, nisi illius pennissn, iüam vero noo pemissiinim, usi 
sie expediret ipsis et evangelio; alioqni Paulas 1. ad CoriA- 
thios 9 (9): Nauqaid, iDqait, de bubas cara est deo? 
Videtar aatem et in boc, quod seqnitnr apad eTangelistan, 
hyperbole subesse: Vestri autem capilli capitis ora- 
11 es numerati sunt/; Tot capilli quutidie delluunt in 
t^riam, an et hi vocabnntHr ad rationem?*) Quid igitur age- 
bat hyperbole? Niiiurura i l lud, quod sequitur: Nolite erp-o 

äOtimcre.*) Qaemadmodum ipritur Iiis tr()])i.s eximitur nietus 
bominam et confirmatur liducia erga deiuu, sine cuius proYi- 
\y dentia nihil omnino fit, ita quos sapra recensuimaSi non hoc 
ag^oDt^ at toUant liberum arbitrinni. sed nt det^reant nos ab 
arrogantia, quam odit dominns. Tatins est totam transcribere 

') (Luc. 17, 10.) (\. Tor. 15, 1>.^ 

') Vgl. z. B. Piato, Rep. VI, 493 (Bibl Tenbn. 74, 4, p. 181). Eine 
häutipfp ICrklärnog bringt den Aasdruck mit dera Eaubc des Büdcs der 
Pallas in Zusammenhantr , an welchem das Schicksal Tn.jas hing. Zu 
diesem Raube stogtu n iy- ens und Diomedes aws. doch vollführt« ihn 
Diomcdes allein. Der darub eifei süchtige Odysseus wülit<i ihu hmterrücks 
erstedieu, dcM^ er wandte sich rechtzeitig um und nötigte den Odymmta, 
vor ihm hernigeheii. Diese ErUirnng ist ebenso nnwilineheiiiBeb, wie 
eine andere, Uber die Panly-Wlisowa, BB. der Uass. ütertomsiriia. (Bd. 
V, 8p. (116) nachgelesen wwlen kann. Non liquet. 

*) Matth. 10 (80). Ratio hier » Beehnnng. 

•) (Matth. 10, 81). 
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donuno, benigans eet, aec solmn reddet nobis, qaod nostnun 
est, yerum etiam, quod ipbius est, iubt^bit esse iiostium. 

HI c 11. Filius ille prodigus *) qaoinodo dicitur prode- 
gisse portiüüem suae substantiae, si nnlhi portio fuit iu illius 
manu? Quod habebat acceperat a initre Kt nos l'atennir 5 
onines iiaturae dutes esse doua dei. Habebat portionem snam 
etiam tum, cum esset in manu patris, et habebat tutiu«. 
Quid igitor est efdagitata portiooe divertm a patfe? JNimi- 
rum est naturae dotes arrogare tibi easque noE applioare ad 
impleiida praecepta dei, aed ad explendas eamis eononpis- 10 
4^iitiaa Quid est fames? Est afflictio, qna dens exstimolat 
mentem peecatoris, tit agaoaeat et oderit seipsum taagaiwr- 
qiie desideria relicti patris. Quid est filins Becam loqras, 
eoafiBssioneiii ac reditmn meditans? Est volnntas boninis 
applicans sese ad gratiam exstimulantem, quam, ut diximas», 16 
vocant i>rae\ eiiieutem. Quid est pater occurrens filio? Est 
gratia dei, quae proveliit voluiitatem nostram, ut perficiauius, 
quod vülüuiub. Haec iuterpretatio, si meuni esset commen- 
tum, certe probabilior esset, quam istoruni, fiui, quo pouvin- 
cant homiuiä voluntatem nihil agere, porrige mauum, ad 20 
qaod voles,^) interpretantor: Gratia porrigit manum tuam, 
ad quod ip^a volet.') Nunc cum sit ab orthodoids patribas *) 
tradita, non Tideo, quare debeat coatemnL £odem pertinet,^) 
qaod vidaa paaperenla dno minata, hoc est totam sabstaatiam 
saam aiittit ia gasopliylaciam.*) % 

ni-c 12. Boge, quid meritoram potest arrogare sibi, qai 
qaicqaid hoe est, quod bomo potest iateUecta aatarali et ^ 
volantatis Übertäte, totum debet ei, a quo vires eas accepit? 
Et tarnen deus hoc ipsum nobis iniputat pro meritis. ([uod 
nou avertimus auimum nostrum ub ipsius gratia, quod natuiae 30 

') (Luc 15, 11 ff.; ') (Sir. 15, 17.j ») S. p. 60 Anm. 2. 

HieioDjmiis, epiet. ZXI ad DamMom (Mal. 28 col 87011 ). 
*) Unter die seiche Bemteiiiuig (Nebeneinander Ton Gnade nnd freiem 
Willen) gebVrt die Erzählung. 

') (Mar«. 18, 41 ff.) ^ Edd.: qnieqnid, hoc est, qnod. 
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vires ad simplicem oboedientiam appellimns. Hoc certe tantnm 

valet, ut falsum non sit hominem aliquid agere, et tarnen 
omninm^ quae facit, summam deo velut auctori tribnat, unde 
profectum est, ut potuerit suum conatum cum dei gratia 
6 coniungere. Ita Paulus: Gratia, inquit, dei snm id, 
quod snm.M A^noscit auctorem. Sed cum aiidis: Gratia 
eins in nie vacua non fuit,*) agnoscis humanam volan- 
tatem simul adniteatem auxilio dirino. Idem indicat, cum 
ait: Non ego, sed gratia dei, qaae mihi adest^) 

10 Kam Graecis est: 4 Hebraens ille sapientiae 

praedicator optat sibi assistere divinam sapientiam, at 
secmn sit ac seeam laboret*) Assistit tamquam 
moderatrix et adintriz, qaemadmodnm arehitectus asdstit 
ministro, praescribit, quid sit age&dmn, ostendit agendi 

16 rationem, si quid ille perperam facere coeperit, revocat, si 
quid iJle deficit, succurrit; opus ascribitur architecto, sine 
cuius ope nihil poterat effici, et tarnen nemo dixit niinistrum 

\^ ac discipulum nihil egisse. Quod arehitectus est discipulo, 
lim i^ratia est volnntati nostrae. Ita Paulus ad Romanos 

20 cap. 8 (26): Similiter et Spiritus adiuvat iiit'irmi- 
tatem nostram. Nemo Tocat infirmum, qoi nihil potest, 
sed cui vires Bon safficiant peragendo, quod conatur, nec 
adiutor dicitnr, qoi totnm solns facit Tota schplnra damat 
adiotorinm, opem, anxiliimi, snbsidiam. Qais antem adiayare 

96 dieitor, nisi aliqnid agentem? Neqne enim flgnlns adivrat 
Intnmy nt fiat yas, nee faber secniim, ut flat scamnnm. 

in c 13. Itaqae qni sie collignnt: Nihil potest homo nisi 
anxiliante gratia dei, igitur nnlla sunt hominis opera bona, 
his opponemus collectionem mapfis, ut arbitror, probabilem: 

80 Homo nihil non potest auxiliante dei gratia, igitur onniia 
^ opera hominis possunt esse bona, Quot igitur sunt in 
scripturis divinis loca, quae memiuerunt aoxilii, tot sunt, 



') 1. Cor. 15 (10). ») (Ibid.) 

*) (Ibid.) *) (Sap. 9, 10.) 
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quae statnunt liberum arbitrium, iit<nie ea sunt iiiDumerabilia. 
Itaque vicero. si res aestimetur ex tesüiiiüniorura numero. 

IV 1. Hacteiiu.s ex divinis libris loca coiitulimus, quae 
statuunt liberam ai hitrium, et ex adverso, quae videntur in 
totam tollere. Qaoniam antem spiritUB sanctus, qno auctore 6 
prodita sunt haec, non potest pngnare secmn, cogimnr 
yelimiis nolimvs aliqnaro sententiae moderationem qnaerere. 
GetemiD» nt et eadem scriptiira alü aliam snmereiit opinionem, 
in causa fiiit» qaod alias alio spectaret et ad snnm qaernqne 
soopnm interpretabatur, qaod legebat Qni seeam reputabant, 10 
qnanta esset in honunibns ad Stadium pietatis socordia, deinde 
quantam esset malam despt iinio salatis, dum bis malis 
mederi Student, incauti in aliud iucidere maluin ac plus satis 
tribuerunt libero humiuis arbitrio. Rursus alii perpendentes, 
quanta sit pestis verae pietatis hominem suis viribus ac lö 
meritis tidere, quam iutolerabilis quorundam arrogantia, qui 
sua bcnefacta iactant atque etiam ad raensuram ac pondus 
vendont aliis, quemadmodum veuditoi' oleum et sapo^ dam 
hoc malam magno studio vitant, aut dimidiaront liberam 
arbitrium, sie ut ad bonum opus nihil prorsus ageret^ aut in 90 
totum iugiilarunt inducta reram omnium absoluta necessitate.*) 

172. Nimirum istis') Tisum est vehementer aptum ad 
Ghristianae mentis simplicem oboedientiam, ut totus homo 
pendeat a nutu dei, in iUius promissis spem omuem ac 
fidudam ponat et agnoscens, quam ipse ex sese sit misera- 95 
bilis, miretar et amet illius immensam misencordiam, quae 
nobis gratis tanta lai giiui, illius voluutati se totum submittat, 
öive servare velit sive perdere, nihil laudis ex benefactis 
sibi arropet. sed totam glunam asciibat illius gratiae, cogi- 
tans hominem uihil aliud esse, quam vivura Organum divini ^ 
Spiritus, quod ipse sibi purgavit consecravitque sua gratuita 
bonitate, quod pro saa inscrutabili sapientia moderatur ac 
temperaty nihil hic esse, quod quisquam suis arroget Tiribus, 



') Karisladt oni Lvtiier. *) Luther und wine AnhSngcr. 
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et tarnen certa fiducia ab illo gperet praemimn aet^rnae 
vitae. non quia snis benefactis prompraerit, .^od quod eins 
bonitati visnin sit promittere ipsi firl- Tilibns; hominis parte.s 
esse \) assidue precari deuin. iit inipartiat et aug^eat in nobis 
5 spiritom snura, agere gratias, si quid per noB beDegestnm est, 
i^us potentiam in omnibiis sdorare, sapientiam nbique ttirarl, 
bonitatem abiqne amare. Haee oratio apiid me qnoqnef 
vehementer plannbiliB est, eongmit eaim seriptoris dhrl&ts, 
respoDdet eonim professioni, qiii semel iBOTtni miiBio per 

10 baptiBmmn simnl sepnlti sunt cum Christo, nt mortiieata 
eanie posthac vivaiit et agantnr spirita lesn, in crnns eorpns 
insiti snnt per ftdem. *) Pia nimlmm et üftTorabilis sevlentia, 
quae nobis omnem adimit arrogantiam, quae in Christum 
transfert omnem gloriara simul et fidnciam, quae nobis metiim 

lö honiinnm ac daemonum excutit ac nostris ipsomm praesidiis 
diftisos in dpf> fortes reddit et animosos! Eis libenter 
applandimus nsque ad hyperbolas. 

^ IV 3. Cum enim audio adeo nullum esse hominis meritnm, 
ut omnia qnamvis piorum hominnm opera peceata ami, eom 

90 andio nostram voluntatem nihüo j^s agere, qnam agat 
argilla in mann fignli, com andio cnneta^ qnae facimas aai 
volnmns, ad absolntam referri necessitatem, moltis seropis 
offenditnr animns. Primmn: qnomodo toties legi« sanetoe 
plenos operibns bonis fecisse institiam, ambnlasse netos 

96 ooram deo, non deelinasae ad dextram nec ad sinistrain, si, 
qnicqnid agont etiam eximie pii, peoeatnm est et tale 
peccatum, ut, ni snbveniret dei misencordia, demersnmm 
esset in tartarum eura, pro quo mortnns est Christus? 
Qnomodo toties anditnr praeminra, nbi ]>iv>rsns nnllnm est 

80 meritum? Qua fronte collandatur obof die ntia eorum, qui 
parent inssis divinis. dminiatu! inoboedieiuia, (iiii non parent? 
Cur toties fit in sacris Jiteris iudicii mentio, si nuUa est 
omnino meritomm expensio? Aat cor oogimor siati ad 



■) XoutniktimifwkMl. *) (Vgl. San. 6^ 4.) 
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tribuuai iudicis, si nihil ex nostro arbitrio. sed ex mera 
necessitate gesta sunt in nobis omnia? Obstiepit et illa 
co^tatio, quorsum opus tot monitis, tot praeceptis, tot minis, 
tot exliortationibus, tot expostulationibus, si ms nihil agimus, 
sed doua pro sna inunutabili volnntate- operatur in nobis 6 
omnia, et vdle et perflcere?^) Vult nos assidne precari, 
y«lt adTigilare» eertare, contendere ad braTiimi aeternae 
vitae. Cor assidne rogari ynlt^ qnod ipse iam decrevit dare ^ 
aot non dare, nee mutare potest sna deereta, cnm sit 
immntahilia ipse? Cur iubet nos tot laborilms expetere, qaod lO 
ipee gratis largiri decrevit? Affligimnr, eicimm*, exBibflamnr, 
excmciamur, occidimnr: sie certat in nobis dei gratia, sie 
vincit, sie triumphat. Tarn atrocia patitur martyr et taiiieii 
nihil illi tribnitwr meriti. imniu peccare dicitnr exponens 
corpus suum loruieutis spe vitae caelestis. Sed cur iiiisori- 15 
(•ordissiinns deiis sie Yolnit in martyribus opcraii? Crudelis 
»',nini videatur homo, si qiiod gratis largiri derrevisset amico, 
non daret nisi usque ad desperationem excruciato. 

IV 4. Verum ad hanc divini consüii ealiginem nbi 
ventnm erit, fortasse iabebimor adorare, qnod asseqni fas non ^ 
est, itt dicat mens Iramana: Dominns est, potest qnicqnid 
vnlt et qaoniam natnra optimns est, non potest non esse 
optimnm, qnicqnid Tolaerit Iam et illud satis plaosibiliter 
dicitnr, qnod dens sna dona coronat in nobis ac snnm 
benefldnm inbet nostmm esse praeminra et, qnod in nobis ^ 
operatns est, ex sna gratnita bonitate id sibi fldentibns 
veliiti debitum digiiatur iiii|iiitMie ad asseqnendam immor- 
talitatem. Sed nescio, qaujiiudu constent, qni sie in piis ^ 
exaffjrerant dei mispiirordiam. ut in aiiis pene faciant illum 
(Tudelem. Beoi^^nitatem sna bona nobis imputantis utcnmqne 30 
terunt anres piae; ceterum difficile explieatur, quoiiiüdo 
iustitiae sit (non enim iam dico misericordiae) allos, in 
qnibns non dignatns est operari bona, aetemis addicere 



■) (Vgl. PluL 2, 13.) 
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suppliciis, cum ipsi per se nihil possint effioere lK>iii, nt 
quibus atit nnllam est liberum arbitriam ant^ si est, ad nihil 
aliud valet quam ad peccandum. ^) 

TV 5. Si rex quispiam donaret iugens praemium ei, qui 
6 nihil eerisset in boUo, cum ceteri, qui j2:naviter se g-essissent, 
nihil tri reut ) l acter solitum salarium, fortasse posset ob- 
murmuraniibus militibus respondere: Quae vobis iniuria fit, 
si mihi libet^) in hunc esse gratuito liberalem? At iostus et 
Clemens qui posset videri, si ducem, quem machinis, copiis, 

10 pecaniis et omnibus praesidüs affatim iostrazisset ad beilom, 
pro re bene gesta magniftce coronaret et alteram, quem nullis 
instntctum praesidüs inermem belle obiecisset^ ob rem infeli- 
citer gestam afüceret snpplido? Nonne moriens ille iure 
diceret r^: Cor in me ponis, qnod tna cnlpa commissam 

tb est? Si similiter instmxissesi similiter viclssem. Rnrsns, si 
hems in*) servum nihil commeritnm manumitteret, haberet 
fortasse, quod aliis servis obmurmurantibus responderet: Nihil 
vobis decedit, si in hunc sum benignior, habetis dimensam 
vestrum. Atqui nemo uou iudicaret crudelem et iniquum 

20 dominum, qni serynm loris caederet, vel quod minus esset 
procero corpore vel naso porrectiore vei alioqui parum ele- 
gante forma. Nonne is iure obmnnnuraret domino caedenti: 
Cur do paenas ob id, quod in mann mea non est? Atqne hoc 
instius etiam diceret^ si domino esset in mann mntare vitinm 

Sb corporis in senro, qoemadmodum deo in mann est mntare 
Yolnntatem nostram» ant si dominus hoc ipsnm, qno oifenditiir, 
Vitium addidisset serro, velati si tmncasset nasnm ant fadem 
dcatricibns foedasset, qaemadmodnm dens inzta quomndam 
opinionem etiam mala omnia operatnr in nobis. Bursas, 

^ quod ad praecepta attinet, si dominus servo compedibus 
astricto in pistriuo multa praescriberet : Abi illuc, fac hoc, 

>) So Luther und KailsUdt. 

») X't licet. ») B X' A fehlt: in. 

*) Vgl. Fisher p. 646, der ChiyaoslomiiB hom. in Matth. 00 Qttg, 68 
«Ol. 6761.) sitiert 



Digitized by CoogI|e 



— 81 



curre, recnrre, diia ininitans. ni paieat, nee iiiteriTii sitlveiet 
illnm iamque non pareuti virgas expediret, jiDiiiie videatur 
servas iure dominum vocare vel insaimm vel crudelem, si loris 
occideret, quod non fecisset ea, quae non era&t in ipsins 



IVO. Porro; quod isU fidem et caritatem in deorn in 
immensnm exaggerant, aeqniB anriboB ferimns arbilrantes 
Titam ChristiaBornni tot nndiqne seeleribns contaminattm 
non alinnde profidsci, qnam ez fide noBtra frigida et somm- 
colosa, qaa verbotenns credimna deo qnaeqne natat in annunia 10 
labiis, cam inzta Panlmn corde eredatnr ad institiam.*) 
Nec admodum digladiabor cum bis. qui ad fidem velut ad 
fontem caputque referunt omuia, eiiaiasi inihi lides ex 
caritate, Caritas ex tide vicissim nasci alique videtur; certe 
Caritas alit fidem. qiiemadmodum in luteina lumeii alitur 10 
oleo, libeutius eniiii illi fidimiis. ((uem vehemeiitfr amamiis. 
Nec desnnt, qui fidem iuitium volimt esse salatis potius 
quam summam. 8ed de bis non couteudimus. 

IV 7. Cetemm bic cavendnm erat, ne, dum toti sumus 
in ampMcandia fidei landibosy anbTertamiia libertatem arbitrii, 20 
qoa anblata non Video, quo pacto possit ezplieah qnaestio de ^ 
institia deqne misericordia dei. £z hmnamodi angnstüs 
cum sese non explicarent veteres, qmdam dnos deoB faoere 
coacti Bimt: altenim yeteris testamenti^ qaem tantam vole» 
bant esse instum, non etiam bonnm, altenim novi testamenti, SB 
quem tan tum volebant esse bonum, non iustum, quomm im- 
pium commentum satis explodit Tertullianiis.-) Manichaeus, 
ut diximus. duas in homine natiiras somniavit: alteram, 
quae non poüset non peccare, alteram. quae non posset non 
benetacere. Pelagiiis, dum mctuit iustitiat- dei, plus satis 30 
tribuit libero arbitrio, a quo non ita muluim absunt, qui 
tantum tribaunt voluntati hominis, ut ex natorae viribus 



potestate? 



6 



Rom. 10 <10). 
^ & p. 18. 



•) Adr. Man. I eap. BS. (HbL B, üoL BTBff.). 



Wftlter. De ItliefO «rbitrio. 
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per Opera moraliter bona promereri possint gratiam illam 
supremarn . (}ua iustificaniur. fli uulii videiitur hominem 
ostensa bona spe salutis adipiscendae ad conandnm invitare 
volnisse. qnemadmodum Cornelius precibuB et eleemosynis 
6 meruit doceri a Petro. -i pnnnchn.s a Pliili])i)a. *) DiFiis 
Angustinus dum sedulo quaerit Christum in Pauliuis epistolis, 
meruit invenire. Hic illos, qui non ferant qmcquam boni 
bominem posse, qaod non debeat deo^ sie placare possmniis» 
ut dicamuflj^ nihüo secias totnm opus deberi deo^ sine quo 

10 nihil efftceremns,*) et qnod affert momenti liberam arbitrium, 
perposillnm esse et hoc ipsnm esse divini mnneris, at possi- 
mns animom ad ea, qnae sunt salntis, «fifleetere aot gratiae 
covB^ay, Angastinns ex oollnctatione cnm Pelagio factus 

^ est iniqnior libero arbitiio, quam faerat antea. Contra Lathems 

1* ante nonnihil tribuens libero arbitrio ^) huc provectas •) est 
calore defensionis, ut m lotuiu tolleret. Atijui reprehenditur 
apnd draecos Lycur^s 'j opiiKn . iiiiod udio temulentiae vites 
iucidi iusserit, cum admotis propiuis fontibus sie posset ex- 
clndeie temuleiitiam. ut tarnen non periret ussus vini. 

Ä) 1V8. Püteratenimmeasententia sicstatuiliberum arbitriuin, 
ut tarnen vitaretur illa üducia meritorum nostroram cetera- 
qae incommoda, quae Titat Latheros, simalque ea incommoda, 

\y qnae nos snpra recensnimns, nec perirent ea oommoda, quae 
miratnr Lnthems. Hoc mihi videtnr praestare illomm sen* 

85 tentia, qni tractnm, quo primom exstimnlatnr animns, totnm 
attribonnt grattae; tantum in corsn tribnnnt nonnihil homi- 
nis YOlnntati, qnae se non subdnxerit gratiae dei. Cum autem 
remm omninm tres sint partes: initinm, progressns et snmma, 
dnas extremas tribnunt gratiae, tantum in progressu faten- 

30 tur aliquid agere liberum aibitiAum, sie tarnen, ut ad idem 

') Skotus und leuie Sehlde. 

•) (Aet 10, Ift) <) (Act 8, 960.) S. p. 70, 191t. 

^ VgL p. 12 Aom. 4. «) X*: profeetns. 
^ Nicht Ljkorgi sondem Domitian hat eine ähnliclie Verordniiiig 
«tonen; TgL Sneton. DomitiaiMiB eap. VIX S 8 e<t M. Dun p. 840. 
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im h opus individuiim simul concurrant duae cansae, Ln atia dei et 
Idoilg hominis voluntas, sie tarnen, nt pratia sit causa principalis, 
unli voluntas secundaria, quae sine principall nihil possit, cum ^ 
mfi principalis sibi snfficiat» qaemadmodnm nativa vis ignis iirit') 

in et tarnen principalis causa deiis est, qni simul per ignem agi<^ 6 
piiti qnae vel sola söfficeret et sine qua oihil ageret ignis» 191 se 
1 iff sabdnoeret illa. Hac temperatura fit^ nt homo totam salatem 
^ snam diTinae gratiae ferre debeat acceptam, enni perpnsilliim 
,e Sit, qnod hie agit libermn arbitriniD, et hoc ipsrnn, qaod agere 
tm potest, Sit divinae gratiae, qui ^) primnm condidit liberum arbi- 10 
p^,,v trium, deinde liberayit etiam ac sanarit. Atqne ita placan- 
■31']^ tur, si modo placabiles sunt, Iii, qui non ferunt homini quic- 
^.[j. quam esse boni, quod deo non debeat. Debet et hoc, sed 
aliter alioque titulo, qnemadinodnm hereditas ex aequo obve- 

^ niens liberis non vocatur quidem benignitas, quia per com- 16 

0 munem legem contingit omnibus. Ri quid praeter commune 
jj^ ins donatum est huic aut illi, liberalitas dicitur; tarnen here- 
gi. ditatis etiam nomine liberi debeant parentibos. 

IVO. Conabimnr et parabolis exprimere. quod diciiiHis^ 
^ Ociilos hominis qnamvis sanus nihil yidet in tenebris, excae- 99 
^ catiis ne in lace qnidem; ita Tolnntas qnamvis libera nihil ^ 
tarnen potest, si se snbdncat gratia, et tarnen infnsa Inee 

1 petest ocdndere» qni sanos habet ocnlos, nt non videat» potest 
et Odilos ayertere, nt desinat yidere, quod widere poterat 

, Flns antem debet, qui ocnlos habebat excaecatos ritio qno- tt 
piam. Primum debet conditori, deinde medico. Ante pecca- 
tum utcumque sanns erat oculus, peccato vitiatur oculiis. 
Quid hic sibi potest arrogare, qui videt? Est tamen, quod 
sibi imputet, si iJi udens*) claudat aut avertat ocnlos.*) Accipe 
parabolam alteram: Pater infantem noiidnm iiii,n edi potentem 30 
coilapsum erigit utcumque adnitentem et pomum ex adverso 

') Das Bild vom Feuer stammt von Thomas (prima sec. qu. 109, 
art I, 8 opp. cd. Bon. YU p. 289). 

«) Slo! ^ Fkota «ineiiiaoh, mit Vorbedaeht 
) VgL p. 80 Anm. 8. 

8* 
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positum osteiidit; gestit puer accurrere, sed ob imbecinitatem 

^ membrorum mox denuo coilapBaros esset , ni pater mana 
pmecta folciret regeretqae gressum Ülius. Itaqae patie dmee 
peirenit ad pomiiiD, qnod paler YOleiiB dat illi in mann 
6 yelaü cnntis praeminm. Erigere ae nmi potofat inüuia» nisi 
pater anatnliaflet, iion Tidiaset pomtuD, nisi pAter OBtendiwet, 
tton poterat progredi, nisi pater inyalidos giadoa perpeino 
adinvisset) non poterat attingere pornnm, nin pater dedteei 
in mannni. Quid bic sibi yindicabit infana? Et tameii egit 

10 nonnihil, nec habet tamen , quod de suis viribus glorietur, 
cum se totum debeat patn 

IV 10. Ponamus eniiii hoc interim esse, quod est m deu. 
Quid igritur hic as^it infans? Erigenti Titcrnnque annititnr et 
ad iiiius moderationeni <^ ressiis infirraos, ut put est. accommo« 

15 dat. Poterat pater trahere nolentem et poterat reluctari 
puerilis auinuis spreto pomo, poterat pater dare pomum abs* 
qne csassa, sed sie dare maluit, qtiia sie magis expedit paero. 
Fädle patiar, at aliquanto minus debeatur industriae noatrae 
ad eonaeqaeiidam yitam aetemam quam pneri ad patris miib- 

flD nnm enrrentiB. 

IV 11. Hic com Tideamus minimum esse tribntom libero 
arbitrio, tarnen qnibiiadam') hoc ipanm videtttr ease plns 
satis, aolam enim gratiam tolnnt in nobis agere, noatram 
meutern in omnibus nihil aliud quam pati, velut Organum 

26 divini Spiritus, ut iiullo pacto boiiuin ]iossit diel nostrum, nisi 
quatenus divina beni^itas*) gratis hoc nobis imputat, gra- 
tiam enim non tarn operari in nobis per liberum arbitrium 
quam in Ubero arbitrio, quemadmodum fifj[ulns operatiir in 
ar^lla, non per argillam. Unde igitur coronae praemiique 

80 mentio? Dens, inquiunt^ sua dona coronat in nobis ac suum 
beneficium inbet esse nostrum praeminm et, qnod in nobis 
operatns est, imputare dignatnr ad consortinm regni caelestis.') 

Karstadt, gegen deu sich der ganze Abschnitt richtet; vgl p. 31. 
*) X*: benignitate. 

*) Vgl Ldi». Bisp. ed. LMier III p. 896: Piro mednilft ▼«rbnm nervi 
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Hic non video, quomodo siiiidaiit voluutatem liberam, quae 
uiiiil agat, Nam si dicereiit sie agi a gratia, ut acta simul 
ageret facilior esset expiicatio^ quemadmodnm iuxta physicos 
corpus nostrnm principium motus habet ab anima nec onmino 
moveri posset abDque anima et tarnen non solum moTetor 6 
ipsnm, yetum etiam movet alia et tamquam socias operis yo- 
catar ad Boeietatem gloriae. Qaod si daas sie operatar in 
nobis^ qaemadmodam figalas in aigiUa» qaid potest nobis im- ^ 
patari vel in bonnm vel in malnm? Non enim libet in haue 
▼ocare qaa«8tionem animam lesa Cauriati, qoae nimiram et 10 
ipsa ftut oiganam divini spiritaa. £t si eamis infinnitas ob- 
stat, quo minns mereatnr homo, exborrnit et ille mortem et 
non vult fieri voluntatem suaiu, sed patris.*) Kt tarnen 
hanc®) fatentnr esse fontem meritoium, iini ceteris sanctis 
Omnibus detrabunt omne meritum boui opeiis. Vk 

IV 12. Ceterum, qui uegant*) uUum omnino liberum 
arbitrium esse, sed nbsoluta nerensitate tieri omiiia, fateutur 
deum in omuibus operari non soluui opera bona^ verum etiam 
mala, nnde conseqoi videtar, at qaemadmodam homo nalla 
ratione dici potest aactor bonorum opernm , ita nallo modo 10 
did potest aactor maloram. JSaec sententia cam palam 
Tideatar deo tribaere cradelitatem et iniastitiam, a qao ser- 
mone yehemeater abhomnt aaies religiosae (deas mdai non 
esset^ si qaicqaam in Ülam competeret yel yitU yel imper- 
fectiX tarnen habent hi quoque, quod in caasa tarn non plaa- V 
sibili respondeant : Dens est, non potest non optimum et 
pulcheiiimuiii esse, quod faeit; si spectes decorum universi, 
etiam iDa, quae per se mala sunt, hic bona sunt et illuatrant 
gloriam dei nec est aliius creatorae indicaie consiiium crea- 

illius (der fünf Pfnnd verdient hatte) ... sie intdügitur : ^on egolacratu» 
sona, sed gratia dei mecum. 

»3 (Matth. 26, 39.) ») Uiuic, d. Ii. den Willen Chrisü. 

^ Gegen Luther. 

^) Za den folgenden Gedukengttngen dftrfle E. wohl dnieh Lanr. 
VaUe (L e. p. 1006) reep. Skotoa «ageiegt werden sein. 
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toris, sed sese totam illi per omnia subicere adeo, ut si vide- 
atiir deo haue aut illum damnare, non debeat obmnrmiirare, 

>/sed amplecti, quicquid illi placoerit, illad aemel persnasmn 
habens omnia per illum optime geri nee posse aliter geri 
6 qnam aptime. Alioqni ferat hominem 8i dicat deo: Gor 
me non fectsti angelom? Nonne deos haic merito feepon- 
deat: Impodens« si te fecisBem rananit qnid liabebas, qnod 
qnerereris? Item si rana expoetularet cnm deo: Gor me non 
feeieti pavonem versicoloribas pennis conspicnnm? Nonne 

10 huic inre diceret : Ingrata^ poteram te fun^m aut bulbam 
facere; nunc salis, bibis et cantas. Kursus, si dicat basilis- 
cus aut vipera: Cur me condidisti animal omuibiife invisum, 
Diiiiiibus letiferum ix tius quam ovem? Quid responderei 
ileus'^ FortasHe diceret : Mihi sie visuni est et sie con^uebat 

16 decoro et ordini universitatis. Nec tibi tarnen facta est 
iniuria, non magis quam muscis, culicibus reliqaisque insectis, 
qnornm nnnmqnodque sie finxi, ut ingens etiam miracolom 
praebeant contemplantibns. Nec ideo non est niirandum ae 
pnlcbmm animal aranena^ si dissimilis est elephanto, inuno 

fO plus miracnlonim est in araneo qnam in elephanto. Non tibi 
sat est, qnod in tno genere perfeetnm es animal? Neqne 
tibi datnm est yenennm, nt occidas, sed nt bis annis te tnos- 
qne fetns tneare, quemadmodnm bnbns addita snnt oornna, 
leonibns nngues^ Inpo dentes, calces eqais. Habet ani- 

Ä mautium unuuiquodque suuiu ulilitatem. Equus baiulus est, 
bos arator. asinus et canis opera iuvant, ovis ad pa^^tum 
ac vestitnni hominis afl'ert utiliiatem, tu praestas usom ad 
pliarmaca. 

IV 13. Sed desiuanius ratiocinari cum bis, quae ratiohe 
30 carent. De homine uobis est instituta disputatio, quem deus 
condidit ad imaginem et similitudinem snam*) et cnins gra- 
tia condidit omnia. Com vero videamns qnosdam nasci cor- 
poribns felicissimis» ingeniis optimis ac velnt ad virtntem 



>) Goi. 1 (87). 
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natis, rursus alios corporibus moustiasib, aiios morbis hor- 
rendis obnoxio??, alios aninüs tarn stnpidis, iit rainimuiii 
absint a brutis animantibus. qnosdam ipsis etiani brutis 
bratiores, alios ingeniis tarn propensis ad flagitia, ut ad 
haec Tideantur vi fatorom rapi, qnosdam plane dementes 6 
ac daemoniaoos, quibns modis bic explicabimus quaestio- 
nem de iostitia ae miserieordia dei? An dicemus cam^ 
Paulo: 0 altitndo^) ete.? Sic arbitror melius, qoam 
impia temeritate iudicare de dei consiliis, qnae sunt homini 
impervestigabilia. Vemm longe diffidliOB sit explicare^ qnare 10 
dem in aliis immortali glorfa Coronet sna benefaeta, in aliis 
sua malefacta piiniat aeternis suppliciis. Hoc tarnen para- 
doxen ut tueaiitur. multis aiixiliaribus paradoxis est opus, 
quo tuta sit acies adversus alteram partem. Kxajrprerant in 
immensum peccalum orijainale, quo sie volunt conupLas esne 16 
praestantissimas etiani bumanae naturae vires, ut ex sese ^ 
nihil possit nisi ignorare et odisse deuni ac ne per fidel qui- 
dem gratiam instificatus ullom opns possit efficere, qnod non 
Sit peccatum;^} atqne illam ipsam procliidtatem ad peccan- 
dnm in nobis ex peceato primomm parentnm relictam volnnt W 
esse peeeatnm et eandem inTincibilem esae adeo, nt nnllnm 
Sit dei praeceptnm, qnod bomo etiam per fldem instiflcatns 
possit implere, sed tot dei praecepta non alio spectare, quam 
ut ampliflcetnr dei gratia saintem largiens absqne respecta 
meritormn. S5 

IV 14. Verum interim isti mihi videntur alibi contrahere 
dei niisericordiam, ut alibi dilatent, periude ac si quis appunat 
convivis perparcum prandinm, quo splendidior rideatur in 
cena et quodammodo pictores imitetur, qui cum lucern mentiri 
volunt in tura, obscnrant unibris. qnae proxima sunt. 90 
Priraum enim pene crudelem laciunt deum, qui ob peccatum 
alienom sie saeyiat in Universum hominum genns, praesertim 
cum qui commiserant resipnennt ac tarn grayes dederint 



*) (Rom. 11, 88.) *) 8. p. 64 Anm. 8. 
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paenas, qaamdiu Tixenmt. Beinde enm aimit etiam ilios, qui 
per fldem iustificati sunt, nihil aliud quam peccare adeo, ut 
amando deum tt iideuJo deo reddamur iliH:ni odio dei. nonne 

^ vehementer hic lacinnt parcaiu dei Griiitiam, quae sie iosti* 

6 ficat hominem per tidiim. iit taincii iidlmc iiihil aliud sit quam 
ipsura peccatnm? Pr;it terea dura deus tot praeceptis onerat 
hominem, qnae ad nihil aliad valent, quam nt magis odeiil 
denm graviiuqae damnetur, nonne ütu^innt enm ipso Dionysio 
Siciliae tyranno inclementiorem, ^) qni mnltas legea studio 

10 inrodidit, qnas snspicabatiir pleiosqne^ si nnUos üiatarety non 
flenratnroB, ac prironm oonnivebat, moz, nbi Tidit omses 
propemodnm alicnbi peccasse^ coopit eos yocare ad paenanL 
Ita reddidit aibi onues obnozios. ßt tarnen hnios lege« erant 
hninBmodi, nt fädle poesent seryari, si qnis Tolnissett Non 

16 nuie ezeotio cansas, qnibiis docent omnia dei praecepta nobis 
esse impossibilia. nec euim lioc instituuims, tantuni obiter 
ostendere volui istos nimio studio dilatandae jjratiae in 
ratione sahitis eandem in aliis obscurare; quaedam nun video, 
qoomodo consistant. lugulato libero arbitrio docent hominem 

20 iam agi spiritn niristi. ruins natura non patitur consortium 

^- peccati. Et tarnen iidem dicont hominem etiam accepta 
gratia nihil aliud quam peccare. 

IV 1& Id genns hyperbolis delectatuB Tidetur Latherns, 
nt alionim hyperbolas velnti malnm nodom, qnod dici aolet, 

» malo cnneo propelleret Qnomndam temeritaa ad byperbolen 
procesaerat) qoi vendebant merita non solnm soa, Tenun etiam 
omninm sanctomm. At qnalia tandem opera? Gantionea» 
mnrmnra paalmonim, piaees, inediaa, Testes, titnlos. Hone 
clayum elavo sie pepnlit Lntherns, nt dieeret nnlla esse 

30 omnino merita sanctomm^ sed omnia qnarolibet piomm homi- 
num facta fuisse peccata damnationem aeternam allatnra, 
ni fides et dei mit^eiicordia saccurrisset Itidem altera yam 



*) Ans weicher sekandären Quelle £. dit apokryphe Anekdote Ober 
IMonys Ton Sialien geatköpti hat, iat nur unbekuiut. 
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luculentum quaestum faciebat, ex confessiouibus et satis- 
factionibus, quibus mire irretiverant bominum conscieiitias, 
item ex pargatoiio^ de quo paradoxa qnaedam tradiderant. 
Hoc Vitium sie corrigit pars diversa, ut confessionem dicant 
oommeDtom esse Satanae^) (qni modeetissime , ne^ant ezi- 6 
gendam), *) pro peccatis non esse opus olla satisfaetione, cmii 
Christas pro peccatis onmiiim paenas resolyerit, deidque 
nulliim esse pargatoriam. Item pars nna didt etiam prior* 
calorom*) constitatloiies obligare ad paenam gehennae nee 
dabitat promittere yitam aetemam, si qois oboedierit; diversa 10 
pars sie hnic medetur hyperbolae, ut dicat omnes pontificum. 
concilioi uui . episcoporum constitutiones esse baereticas et 
antichristianas. Sic una pars extulerat pontificis potestatem 
Ttdvv vTTtgßoXmütg. altera sie praedicat de pontifice, ut non 
ausim referre. Kursus una pars didt monacboruni et sacer- 16 
dotum Vota obstringere hominem ad paenam gelienucie et in 
Perpetuum, altera dicit talia vota esse prorsus impia aec 
esse suscipieuda nec, si susceperis, servauda. 

IV 16. Ex talium igitor hyperbolarom colüsione nascnntar ^ 
haec ftilmina ac tonitarosy quae nonc concatiaiit orbem. Qood ao 
si pars ntraqae pergat mordicns tueri saas hyperbolas, Video 
talem pngnam inter iUos foinram, qoalis liiit inter Achillem 
at Heetorem, qaos, qaoniam erant pariter feroceSy sola mors 
potnit dividere.*) Ac volgo qoidem aioBt bacolom corvom, 
at rectum fadas, in diversam partem inflectendnm esse; id 96 
lortasse consultum fuerit in corrigendis moribus, in dogniatibus 
an ferendum sit nescio. In exhortando aut dehortando Video 
noununiquam esse locuni liyperbolis. velut. ut addas homini 
timido tiduciani, apte dixt i i>: Ne metue, deus omnia lnquetur 
et faciet in te. iilt ad retuudeudam iiominis impiaui iaso- 90 

') Fr. H. A. B. : Ijatauae: qui. X' X*: Satauae, qui, 
*) Fr. H. A. B. X': exigendam: pro. X*: exigeudaiu. pro. 
^ Priorenli die Frioren der XUMer« deren Antoritit geringer wir ab 
die der Ibte und deren Verordniiiigeii eomit aieht aU ni viel galten. 

«) H: eoe. ^ Vgl Horai, eenn. 1, 7, 11 ff. (ed. Tenbn. p. ISSj). 
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leBtiam utiliter fortasse dixeris homiiiem nihil aliud esse 
quam peccatnm; et advennta eoa, qni an« dogmata postnlant 
aeqnari scriptaris canonieis, atUiter dixeria hominem niliil 
alind esse qnara mendaeinm. Vernm nbi in disqniaitione Teri 

proponnntnr d^iwuctra, non arbitror utendttm hninsraodi para- 
dozis, quae non inultum abhuat ab aenigmatibihs, mihi quidem 
in bis placet moderatio. Pelagius libero arbitrio visus est 
tribuere i)lus satis, Scotus tribuit aftatiiu. Lutherus primmn 
niutilahat tantiim ampiitato dextro bracbio, mox nec hoc con- 
teutus prorsns iu^ulavit liberum arbitrinm et e medio sustu- 

^lit. Mihi placet ilionim seutentia^ qni nonnihil tribnimt 
libero arbitrio, sed gratiae plurimam. Nec enim sie erat 

^ Yitanda Scylla arrogantiae, nt feraris in Charybdim deapera- 
tionis ant socordiaef neqne sie medendnm memhro Inxato, nt 

15 in diTersam partem detorqneas, sed in annm locnm erat repo- 
nendnm, nec sie erat a fronte pngnandnm cnm hoBte, nt a 
tergo vnlnns accipias incantna. Uac moderatione Üet, nt alt 
aliqnod opna bonnm, licet Imperfectnm, aed nnde nihil aibi 
possit arrogare homo ; erit aliqnod meritnm, aed cninasnninia 

aO debeatur deo. Abunde multum est infirmitatis vitiornm, sce- 
lerum in vita niortaliuin, ut si se quisque velit contemplari, 
farile df ] ii it nistas, etiamsi non asseveremus hominem 
(juaiiivis iustiftcatuni niliil nliiid ejsse quam peccatum. prae- 
sertim cnm Christus appellet renascentinm.*) Panlus novam 

26 creaturam.-) Cur, inquios. datur aliquid libero arbitrio ? Ut 

, Sit, quod meritü imputetur impiis, qui gratiae dei volentes 
defnerint, ut excludator a deo crudelitatia et iniustitiae 
calnmnia, ut excludatur a nobis deaperatio, nt exdndatnr 
aecnritaa, ut exatimulemur ad conandum. Ob has causaa ab 

80 omnibna fere statuitnr libenun arbitrinm, sed inefficax abaqne 
perpetua dei gratia, ne quid arrogemns nobis. Dicat ali- 
qnia:') Ad quid valet iibemm arbitrinm, ai nihil effidat? 



») ? Eeiiascentiam V •) (2. Cor. 6, 17.) . 
•) X»: aUquid. 



Digitized by Google 



— 91 — 



Respondeo: Ad quid Talet totns homo, si sie in iUo agit deus, 

qnemadmodnm figulas agit in Into et qnemadmodnni agere 
poterat in siiice? 

IV 17. Proinde, si satis iam demonstratum est haue 
materiam esse talem, ut iion expediat ad pietatem altius eam 6 
scrutari. quam oportet, praesertim apud idiotas, si docnimos 
hanc uiiinioiiem pluribus et evidentioribiis M testinioniis scrip- 
toraram lulciri, quam alteiam, si constat scripturam sacram 
in plerisque locis vel otocnram esse tropis vel secom etiam 
pngnare prima qnidem spede eaque gratia relimus nolimos 10 
alicnbi recedendnm a yerbis et literis ac interpretatione 
moderandam esse sententiam, deniqne» si declaratiun est» qnot 
inoommoday non dicam absürda conseqna&tor, si semel Ünn- 
ditns tollatnr Ubemm arbitriiim, si palam est fMstnm bac^ 
qaam dixi, sententia recepta nihil perire eoniDy qoae Lntherns 15 
pie qnidem et Christiane dissernit de summa caritate in denm, 
de abicienda fiducia meritorum, openim et virinm nostranim, 
de tota üducia transferenda in deuin i t illius proiaisiba: laiu 
velim illud expendat lector, num aeqiuim censeat, ut damnata 
seateutia tot ecclesiae doctorum, (luam tot iam saeciüorum ac 2^ 
gentium consensus appi obarit, rccipere 'O paradoza quaedam, 
ob quae nunc tumultuatur orbis Cliristianus. Ea si vera 
sunt, ingenue fateor ingenii mei tarditatem, qui non assequar, 
certe seiens non reluctor veritati et ex animo faveo libertati 
vere eyangelicae ac detestor, qnioquid adversatnr eyangelio. ^ 
Nec hic ago personam indicis» nt dixi, sed disputatoris et 
tarnen yere possnm lUnd afümare me in dispntando eam 
seryasse religionem, qnae olim in cansis capitalibns a inratis 
indieibns ezigebatnr. Nec me licet senem yel pndebit yel 
pigebit a inyene disoere, si qvis cum eyangelica raansnetadine M 
doceat eyidentiora. Hic andiam, sat scio: Discat Erasmos 



X*: evidentibns. 

*) Konstniktionsfehler; entweder nmf' lag ut (Z. 19) geitiidieiL oder 
bMBer redpeze in leGq^iamos gelindert werden. 
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Christum et valere iabeat hnmanam prudentiam ; haec 
nuliiLä intelligit. nisi qni spihtom habet deL Si nondum 
intelligo, quid sit ChmtuSy nimiram hacteaas procnl aber- 
ratom est a scopo, qnamqtiaiii illnd lubens didicero, quem 
5 spiritnm habaerint tot doetons ac popali Oiinstiaait — lam 
piobabile €st popoliim idem sansisBe, qnod doceiMuit eplaoopit 
— annis iam nulle treceatia^ qni hoc non inteUazeraaL 
OONTULI, penea alioB esto iadicimn. 

De libero arbitrio ^km^tßffQ sive GoUationia per 

10 Des. Eraiimuin Roterodamam finis.*) 

VgL Latliw an PeUikui Ton 1. Okt 1688; Enden Bnedr. IV, 
p. S86 (b. auch Hyp. II, 689). 

') Bei B fehlt diese Unterschrift; statt dessen: Finis. Die drei 
datiMten Ausgaben enthalten noch folgende Angaben über Ort, Zeit and 
Verlag! Fr: Basileae apnd loan. Frob. mensp !^ppt»^mb. an. 1524. H: Ant- 
yerpiae apud Michaelem Hillenium Uochstratauum menae Septemb. anno 
1524. A: Coloniae apud Heron. Alop. mense Septemb. anno 1&24. 



Uppen a Ca. (9. VWMha BatMr.). Xaaiakai» a. B. 
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